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Vorbericht.

Zi Fort�ezung der Danziger Ge�chichte,

enthältgegenwärtigerBand wieder zwey

Ab�chnitte, in deren er�terem, unter inner-

lichenStaatsrevolutionen, und im zweyten

während den Schwedi�chenKriegen, Danzig

in �o intere��anten Situationen er�cheinet,

daß der aufmerk�ame Le�er, mit Betrachtung

aller darin verwebten Conjuncturen, úber-
zeugt werden wird, wie �ehr die�e berühmte

See - und Handels�tadt, in den Augen

Europens, jederzeit als ein erheblicherGe-

gen�tand politi�cher Theilnahme �ey ange�e-

hen worden.

a3



VI Vorberíchk.
Ueber den Hauptplan meines Ver�uches

habeih mich in dem Vorbericht zum er�ten

Bande zur Genüge erkläret, und ih werde

im Verfolg,de��elbenkeine we�entliche Ver-

änderungmachen. Die gün�tigen Urtheile,

welchedavon in dem aht und achtzig�ten

Bandeder allgemeinendeut�chen Biblio-

thek, und in dem z5�ten Stü der neuen

wöchentlichenNachrichtendes Herrn D.

“Canzler in Göttingen1789, �ind gefällt
worden, haben mir zur Fort�e6sung Muth

einge�prochen;und wenn ich gleichdie gefäl-

lige Aufnahmedes Er�ten Theiles, insbe�on-

dre in meiner Vater�tadt, mehr einem dank-

wehrten Wolwollen gegen die Per�on des

Verfa��ers, als der Bonität des Buchs bey-

zume��engeneigt bin, �o glaube ich.dochim-

merdes lohnreichenEndzweks nicht zu ver-

fehlen, den ih mit Erweckungeiner concen-



Vorbericht. VII

trirten Kenntnis der merkwürdig�ten Ge-

�chichts�cenen des Vaterlandes, unter mei-

nen Mitbürgern zu befördern mir �hmeichle.
Bey der Erzählung der Schwedi�chen

Kriegshändel, werden Wißkundige unfehl-

bar die dazwi�chen eingetretene und wichtige

Veränderung der Landesmünzen vermi��en,

die in den Zu�tand Danzigs allerdingseinen

bedeutenden Einfluß gehabt hat. Jch wollte

aber die Vorfälle úber die�es Object nicht

von einander trennen, und da die Materia-

lien zum vierten Ab�chnitt �ich �chon zu �ehr

gehäufthatten, �o werde ichnäch�t den Übri-

gen Folgen des Olivi�chen Friedens, die

merkwürdig�ten Ereignungen der Polni�ch-

Preu��i�chen Münzge�chichte,in dem fünf-

ten Ab�chnitt meines hi�tori�chen Ver�uches,

in Verbindung dar�tellen, womit ichzugleich

ein Verzeichnisaller in Danzig ge�chlagenen
a 4



vn Vorbericht.

Medaillen und Schaumünzenzu verknüpfen,

mir vorbehalte.

Wegen mancher�ich oft und unvermuthet

entgegen�eßender Hinderungen, wage ich es

nicht mehr, die Zeit zur Herausgabe des

dritten Bandes genau zu be�timmen. Jun-

de��en ver�preche ih mit der Ausarbeitung

de��elben keinesweges zu �äumen, und da ih

hoffen kann, von dem Zufluß authenti�cher

Quellen, deren ich zur Ausführung®meiner

zuweilen no< unvoll�tändigen Collectaneen

bedarf, nichtverla��en zu werden, �o bleibe

ich dem Vor�aß getreu, wenn anders Sees

len- und Leibeskräfte �olches ver�tatten wer-

den, auch die neue�ten Merkwürdigkeitender

Danziger Ge�chichtein meinen Entwurf aufs

nehmenzu wollen.

Der Verfa��er.
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Der

Ge�chichte Danzigs
Dritter Ab�chnitt.

Danzig unter der Herr�chaft der Könige von

Polen, in Verknüpfung mit der

Provinz Preu��en,

�eit

den neuen Stuten unter Sigismund-I, bis
 guf den errichtetenPfahlgelds - Tractat

unter Stephan Batori,

1526 bis 1585.

Schriften �o zur Ge�chichte die�es Zeitraums vor-

züglichgenußt worden.

Gedruckte Bücher:
D. Gottfr, Lengnich Se�chichte der Preußi�chen Lande

Königl. Polni�chen Antheils, I. Il. und 1llter Band
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Dav. Chyträus Continuationder Schüßi�chen Be�chreis

Hung der Lande Preu��en; oder der Chronick IL, 12,

und 13tes Buch, neb�t George Knoffs Be�chreibung
des Danziger Krieges vom Y. 1577. Eisleben1599.

Ge�ch. Danz. 2ter Th, A



2 DanzigsGe�chichte,
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-

|
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Ej. DanzigerLehrer Gedächtniß. Danzig und Leipzig
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|
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Ged. 1577 cum Appendice diétae Declarationis,

Die�elbe Declaration in teut�cher Sprache.



DritterAb�chnitt, 3

Joack-: Guil. Weickkmann gratulatio ad Patruum, qua
�imul disquiritur, utrum fandtiones Karnkovianae ún-

quamGédanivim legis habuerint. Wittemb. 1762.
De�cription abrégéede la Ville de Thorn dans le Calen-

drier politique de Var�ovie pour Y’année 1782.
Sean. Orichovii Annalium. Libb, VI. ap. Dlugof�um ex

édit. Lip�.
Sal. Neugebauerihi�toriae rerum Pdlonicarum Libb. IX,

Han. 1618. , :

Bernh. Vapovii Fragmentum, Cromero in Edit, Colonc

adje@tum, .

n *

‘Jo. Dem. Sulicovii Comment. rerum Polonicarum a morte

Sig. Aug. Dant. 1647.
|

|

Ej. Vita Siglsm. Augu�ti ap, H. Kirchnerum in currico=<

lis Impp.
7

Epi�tolae Virorum illu�triam Tom.II. edit. Lip�. Dlag-
adjedtae.

Sigism, Augu�ti Pol. Rep. Epiftolae, legat, & re�pon�a
ex rec. Menckenii. Lip� 1703.

Joach. Pa�torii Florus Polonicus. 1679.
Ej. Hi�t, Polona plenior. Dant. 1685.
Reinh. Heidenftein Rerum Polonicarum ab exce��u Sie

gism. Aug. Lib. XIL Francof. 1672.
A. M. Fredro Ge�ta populi Poloni �ub Henrico Vale�ioy

Dant, 1652.
Ñ

Traétatus Portorii cum Commentario Lengnichiano;
D. Æ. Wagner Ge�chichte von Polen , it. von Preu��en,

it. von Dänemark, ir. von Schweden; nach Guthrie
und Gray Weltge�chichte.

|

I. P. Willebrandr Han�i�che Chronik. Lübeck 1748.
J. A. Thuani hi�t. �ui temporis Lib. XLIV. ad a. 1 568 LL

|

Hand �chrifren:
“J. E. von der Linde Jus Publicum Gedanen�e.

El. Con�t.v. Trewen Schroeder R. P. Secr. Jus Publ, Dan-
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4 Danzigs Ge�chichte,

‘Aug,Willenbro> Auszug etlicher Gefchichtenaus der

Danziger Chronica bis 1578.
Mich. Behme von Behmenfeld (Col. Ged.) Tractat

vom Münzwe�en in Polen und Preu��en, 1672.
=, C. Si�chers Zeitbuch der Stadt Danzig. 1674.
Stenz. Bornbach geheimeSchriften und Rece��e von

15061bis 1578.
Jac. We�thof Excerpta ex Rece��ibus Ordd. Civit. Gedan,

1545—1679.
Ca�p. Schützü de Corami��, Gedan. negatio Libb. III. 1578.

Ej. Dialogusde bello Gedan. cum R, Stephano. 1577.

Er�tes Capitel.
Neue Répartitionen in der bürgerlichen Verfa��ung Dan-

zigs — Danzig �ieht �eine An�prüche auf Lauenburg und

Bütow verfallen — das Thorner Stapelrecht wird auf-
gehoben

— Danzigs Be�ikungsrecht eines Grund�tücks
auf Schonen wird. �treitig gemacht — Danzigs Theil-
nahme an den zwi�tigen Ge�chäften wegen der Landes-

münze— Danzig demühet �ich fruchtlos , das Pubiger
Gebiet an �ich zu bringen — erkauft aber das Eigenthum
Über die Scharpau,

Die �tatutari�hen Vor�chriften, womit König
Sigismund die kirchlichenund bürgerlichenZwi-
�tigkeiten in Danzig auseiuanderge�eßt hatte, föôn-

nen in vieler Ab�icht zugleichals eine Richt�chnur
‘erneuerter Regiments - und Policeyverfa��unghie-
�elb�t ange�ehen werden. Näch�t dem Rath, und

dem Reche�tädt�chenSchöppengerichte4), welches

a) Die Recht�tädt�chen Gerichtsherren �ind anfänglich Delee

girte des Raths gewe�en , und der er�te uuter die�en Raths-
herren, der das Directoriumgeführt hat, it Schultheiß

-



Dritter Ab�chnitt, Er�tes Capitel,. 5

als ein ur�prunglichausgegangenes Mitglied des

Raths, von jeher an den öffentlichenBerath�chla-
gungen Antheilgehabt hatte, war nunmehr aus

einer be�timmten Anzahl Bürger noch eine dritte

Ordnung fe�tge�egt worden, um in den Angelegen-
heiten der Stadt ge�eßmäßig und mit unwandelba-
rem Rechtezu den gemeinen Rach�chlägen hinzu-
gezogen zu werden. Die Einwählungder hundert
hiezuberechtigtenPer�onen aus der Bürger�chaft,
(welche deshalb auch Hundertmännergenant wer-
den, ) bezog�ich zugleich auf eine neue Eintheilung
der Rechten Stadt in vier Quactiere , dio unter

dem Namen des Koggen- Quartiers, des Hohen-
Quartiers, des Breiten- und des Fi�cher - Quar-

tiers befannt wurden, und welcheunfehlbarvon

einigen Thören als Scheidungspläßendie�er Stadts

Di�trikte derge�talt�ind benannt worden. Aus je-
dem gedachterQuartiere �ollte der Rath eine gleiche
Anzahl Bürger , neb�t den Aelterleuten der vier

oder Richter genannt worden, wie �olches auh nach Lübi-
�chen Rechten und Gewohnheiten üblich i�t. Seit Ablauf
des vierzehuten Jahrhunderts hat man eigenge�e��ene Schdp-
pen oder Gerichtsherren erwählet, deren Anzahl zorer�t klein
und ungleich gewe�en, bis �ie zulegt auf ein Collegium von
¿wölf Per�onen i� gebracht worbeu. Inde��en ider Rich-
ter, d. i, derjenige Nathsherr , welcher das richterliche Amt

führet, noh immer Chef von die�em Gerichtscollegiumz
denn er hat die exequirende Macht, und bringt alle de��en
Rechtsurtheile zur Vollziehung. Auch bey den gewöhnli-
he Gerichté�itzungen, wo der Richter zwar nie oegenwär-
tig i�t, wird dennoch �eine Per�on in allen vorkommenden

Rechtsge�chäftenvom Con�enior des Gerichts reprá�eutiret.
von der Linde Jus publ. Gedan. Part, X Sed. IZ.

A 3
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Hauptgewerkezu erwählenbefugt �eyn ?, und jeg-
lichesder�elben bekam vier ernannte Quartiermei-

�ter, denen das Directorium und ‘die innere Auf-

�icht über ein ruhiges und regelmäßiges Verfahren
bey den Zu�ammenkünften zu Rachhau�e zukomo
men �ollte. Noch aber blieb dem Aeltermann des

Schôppengerichts das von Alters her eingeführte
Recht vorbehalten, im Namen der beyden unteren

Ordnungen und der ge�ammten Bürger�chaft ,
. vor

dem Racthscollegiumdas Wort zu führen, indem

6) In den Curialrece��en �päterer Zeiten ge�chieht nicht �elten
eines An�pruchs der Hauptgewerke auf den fünften Ti�ch,
oder auf die fünfte Stimme, wie es genannt worden, Er-

-wähnung. Die Meinungen hievou �ind nie ein�timmig ge-

we�en, und wenig�tens i�ts {wer , darin zu ertfcheiden.
Es wird damit ge�agt, ,, daß den Gewerken, neben den

77 viex Quartieren der Bürger�chaft , ein eignes Collegial-
e, Votum zukomme, wie es vor Alters gewe�en, ‘/ Daß die
Gewerfe ¿wax unter des Ordens Regierung und noch �pä-
ter, in Angelegenheitender Stadt eigene Stimmen gehabt
haben , i� nicht zu leugnen. Aber damals hat die Eiuthei-
lung der Bürger�chaft in Quartiere noch nicht Statr gefun-
den. Der Inhalt der Statuten vom J. 1526, worin ge-

gedachte Eintheiluugmit der neuen Regierungsreforme aller-
er�t be�timmt wird , macht keinen klaren Unter�chied eines
fünften Quartiers oder Ti�ches der Gewerke; nur in der

KöniglichenErklärung auf die 48e Bürgerbitte vom J. 1552

und in den Verordnungen vom J. 1570 wird namentlich
darauf hingezielet. Jude��en läßt �ih kein unbezweifelter
und con�titutionsmäßigerGebrauch davon erweislich ma-

chen. Oefters ind durch den Prä�identen oder dur<h Depu-
-_- tirte des Raths, die Hauptgewerke zur -gemein�chaftlichen

Mit�timmung beleitet worden ; nur in unruhigen Zeiten fin-
det man die Trennungen und das Be�treben nach dem fünf-
ten Ti�che erneuert ; mit �pâätern Verfügungenaber i� uo<

dienticher
allen daraus be�orglichen Differenzen ge�teuert

worden,
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es er�t �päterhin üblichgeworden i�, die von den

Quartiermei�tern �chriftlich abgefaßten Vorträge,
in Gegenwart �ämmtlicherdrey Ordnungen , dem

Rach einzubringen, und durcheinen Secretair der

Scéadt ôffentlihvorle�en zu la��en. Aus einem

hievon unter�chiedenenund mehr aufs Policeywe-
�en abzwe>endenGrunde, �cheinet um die�eibe Zeit
aucheine andre Eincheilungder ge�ammten Bürger
und Einwohner Dayzigs, nachbe�timmtenRotten

aufgekommenzu �eyn; vermuchlih hat man damit

eine genauere Notiz von der Anzahl und den Woh-
nungen der an�ä��igen Einwohner �o wohl, als von

dem Aufenthalt der Fremden und nenen Aukômm-

linge in der Stadt, zu erlangen ge�ucht ; und

gleichwie�ich von den Rottmei�tern , die bey jeder
Rotte ange�eßt wurden, die Verzeichni��e der �täd-
ti�chen Ein�a��en nah ihren Wohnungsquartieren
nun viel bequemer haben aufnehmenla��en , �o i�t
auch die Abforderungund An�age der Scharwer-
ken, der Real - und Per�onalabgaben, und gnde-
rer bürgerlichenVerpflichtungen, dadurch nicht
wenig erleichtertworden. Yu einiger Verbindung
hiemit �tehet noch eine dritte und zwar militairi�che
Reparticion der Bürger�chaft Danzigs. Zwar-
�ind �chon, laut hi�tori�chen Nachrichtenfrüherer
Zeiten, bey äußererKriegsgefahr�o wohl als wenn

au��erordenclihe Vorfälle �olches nothwendig ge-
macht haben, die DanzigerBürger in Wachen
und Waffen ge�eßt worden; es war �olches auch
den teut�chen Scadteinrichtungenvolllommen ge-
nàß, und unéer derRegierungdes Ordenshatten

A 4
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die Hochmei�termehr denn eine ge�ezlihe Veran-

�taltung zur Waffenübungder Bürger getroffen:

aber nichts de�toweniger �cheinec die diesjährige
Reformiein der Stadtregierung eine �ich näher dar-

auf beziehendeVeränderung hierin. ‘veranla��et zu

haben, wobey man �chon jeht oder er�t �päterhin
auf die obigeAbcheilungder vier Quartiere in der

Stadt �ein Augenmerk gerichtethat. Jedes der-

�elbeni�t nemlih als ein eignes Bürgerregiment,
mit darin begriffenenzwölf Compagnienoder Bür-

gerfahnenbetrachtet, und nach einer be�timmten
Differenzder Fahnenfarbe,dem Koggen- Quartier
der Namen des rothen Regiments, dem Hohen-
Quartier des weißen, dem Breiten- Quartier des

blauen, und dem Fi�cher - Quartier des orangegel-
ben Regimencs zuertheilé worden. Zu den Char-
gen der Hauptleute und der übrigen Subaltern-

Officiers bey den acht und vierzig �olcherge�talt er-

richtetenCompagnienhat man immer die erfahren-
�ten Bürger, größtentheilsaus den Mirgliedern.
der driccen Ordnung, zu ernennen ge�ucht; vier

Herren des Raths, die �on�t auch für die Policey-
einrichtungder Stadt Quartierherren genannt wer-

den, �ind gedachtenRegimenternals Ober�ten vor-

ge�ebet, and eben�o viele aus den Mitteln des Ge-

richts oder der zweytenOrdnung vertreten die

Stelle der Obri�tlieutenancs; das Oberdirectorium
aber úber den ge�ammten bürgerlichenKriegsetat
wird einem der Herren Bürgermei�ter unter dem

Namen des Oberwachherrnübertragen. Das wes

fentlichedie�er Einrichtungi�t frühen Ur�prungs im
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r6ten Jahrhundert , hat aber mit ver�chiedenen
darin erfolgten Veränderungen, bis auf. gegen-

wärtige Zeit , �eine Fortdauer; denn �päterhin ge-

machte Revi�ionen haben die Wachordnungder

Sécadt Danzignur genauer auseinander ge�echet,
und durchneue den Um�tänden der Zeit nach ver-

änderte Reglentencs,mit méhreren Zu�äßen erweis-
tert. Jude��en würde es uns von un�erm End-

zwe> zu weit abieiten, wenn wir theils die Vor-

�chriften zur innern Kriegsdi�ciplin, theils die Ver-

�ammlungs- oder Paradepláße der Danziger Búr-

ger�chaft, theils auchdie Art der Verknüpfung,
nah welcherdie Alc�tädt�hen Bürger �owol als

auchalle innerhalbden Mauern wohnhafteEin-

�a��en der Vor�tädte, unter obgedachtenvier Re-

gimentern mic begriffen �ind , um�tändlicher be-

�chreibenwollten. Es läßt �ih nur ne< mit we-

nigem hier anmerken, daß neuerer Zeiten auch in

den Au��enwerken, oder aus den Ein�a��en die zwi-
hen den Stadtmauern und den äußern Thöôren
der Stadt wohnen, einige Vürgerfahnenuncer
dem Namen eines grünen Regimentsimd errichtet
worden; daß �ich ferner in der Stadt �elb ein fors
mirtes Corps von Bürger - Artilleri�ten oder Schüs -

ben befindet, und daß endlich, wenn Noch und

Um�tände �olches erfordern, nocheine jungeMann-

�chaft von Handlungsbefli��enen�o wol als von

Handwerksge�ellenzu�ammen g?brachtwird, deren
aber bey ruhigenZeiten gewöhnlichnur drey Coms
pagnien von Handlungsge�ellengeführt werden,
und wobeyman die Officiers�tellenmit einigen der

A5
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ange�ehen�ten Bürger aus der Kaufmann�chaft,
unter der Auf�icht zweyer dazu verordneten Raths-
herren, be�eßet,

Eine genauere Erôrterungin un�erer Stadéege-
�chichteverdienen allerdinge die merkwürdigenFol-
gen der Scaatsge�chäfte , welcheKönig Sigis-
mund bey �einer diesjährigen Anwe�enheit in Dan-

zig, in Bezug auf die Landesverknüpfungabge-
machthatte. Die engen Verwand�chaftsbande
und das Einver�tändniß mit den HerzogenGeorge
und Barnim von Pommern als Königlichen
Schwe�ter{ödhnen, brachten einen Lehnsvergleich
über die Herr�chaften Lauenburg und Bütow zu

Stande, der keine Hoffnung zurú> ließ, Danzigs
darauf gegründeten An�prüchen jemals wieder ge-

recht zu werden. Oft- genung hacteman zwar�eit
Beendigung des großen Krieges,von Seiten der

Stadt und der Landes�tände, die Fordecungendes-

halb wiederholet; allein {hon im Y. 1505, als

König Alexanderden ver�prochenen Braut�chaßt -

�einer Schwe�ter , der Prinze��in Anna, zurükbe-
hielc, glaubteihßrneuer Gemahl, Herzog Bogis-

lav, dafür �einen Be�iß in gedachten Pommerelli-
�chen Herr�chaften befe�tigen zu können; und als

nunmehrde��en Söhne�ich ihrer An�prúche auf die

mütterlicheMitgabe von x 4000 Ducaten gänzlich
begaben, �o wurde, ohne näheres An�uchen in

Preu��en, ein Vertragsge�chäftevollzogen, kraft
de��en K. Sigismunddie Herr�chaftenLauenburg
und Bütow den Herzogenvon Pommern vollends
als erblicheMannlehne von Polen verliehe, Jn
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der- Thac i�t mit Ab�onderung die�er Pommerelli-
fchenLandes�tücfe ein Hauptartikeldes Uebergabe-
vergleichs, nemli<hdas Land Preu��en in �einen
alten Grenzen zy erhalcen, verleßt worden, aber

auch Danzig insbe�ondre hat dadurchden Ausfall ei-

ner vielfältigerneuerten KöniglichenZu�age erlitten,

Späterhin zwar �ind nah Abgang des Herzogl.
Pommer�chenManne�tammes im Y. 1637 die�e
ur�prünglichzu Pommerellen gehörigeHerr�chaften
an die Krone Polen zurück gefallen; allein nuk

zwanzig Jahre darauf hat man �ie aufs neue dem
Churhau�e Brandenburg als ein freyes Lehn úber-

tragen, und �te �ind endlichgleih�am dur Con-

�olidation, vermôgedes War�chauer Tracctats vom”

J. 1773 , dem Könige von Preu��en mit völli-

ger Souverainität und Unabhängigkeitabgetreten
worden, E

Ein weites Feld zu Screitigkeiten und Wider-

�prüchen hatte ferner-die in Danzig abgefaßte Lans

desordnung erôöfnec. Man hielt die�elbe �chon des-
halb der Staatsverfa��ung entgegen ,

weil ohne
Zuziehung der Scädte, bloß der Adel die Publi-
cation der darin enthaltenen Verfügungen geneZ-
migt hatté ; aber was: noch bedeutender war, �o
wurden die Gerecht�amender Städte und ihrer
Bürger , durch einige darin befindlicheArtikel,
ausdrücklichverleßet, Ob nun gleichohne Wider-

redeauchunter�chiedenePunkte auf die Wohlfahrt
des Landes abzwekten, und heil�ame Vor�chriften
enthielten, wodurh manchebisher vernachläßigte
Sraatsmaterien in Ordnunggebrachtwurdeuz 0
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haben �ich die großen Städte dochnichteher dar-

Über zufrieden gegeben,bis die controver�enArtis

fel die�er Landesverordnungeilf Jahre �páter eine

mic den Rechten und Prärogativen der Städte

näherüberein�timmende Abänderungoder Erläute-

rung bekommen haben. Bis dahin aber �ind noh
viele Landcagegehalten, ehe man �ich über die Art
und Wei�e einer �olchen Revi�ion hat einigenföôn-

nen, und es traten auh mehrere Landesge�chäfte
dazwi�chen, welche �elten ruhig auseinander ges

�ebet, �ondern größtentheilsunter differenten Mei-

nungen von einer Zeit Zur andern �ind ausge�tellt
„worden,

Die Thorner Stapelgerechtigkeitward als eine

der näch�ten Streit�ächen weiter in Bewegung ge-

braht. Danzig hacce �ich �chon ehedemdeutlich
darüber erklâret, und was die Ein�a��en der Krone

Polen betraf, �o hielten die�elben es für ausge-

machf , zu einer ungehemmten Fahrt mit ih-
ren Produften auf der Weich�el berechtigt zu
�eyn, Würklichhatte KönigSigismund das im

J. 1505 zu Radom darinnen abge�prochene Ur- .

theil dur ein in Danzig gegebenesDecret aufs
neue bekräftiget, und dem Polni�chen Adel �owol
als der Gei�tlichkeitdie Befugniß verliehen, ihre.
Naturalgüter, die Weich�el herunter, ungehin-
dext bis nah Danzig zu �chiffen; nur was die

Kaufmannsgüter und die Waaren der Städte be-

craf, �o �ollte wegen ‘verlangter genauern Unter-

�uchung der Sache, die Ent�cheidung darüber er�t
auf vem näch�ten Reichstageerfolgen. Allein auch
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die�er brachte für die Thorner nichts beruhigendes
mit �ich: weder ihre Beziehung auf die erworbenei!
Privilegien, und auf die Jllegalität der auswärti-

gen Rechts�prüche, noh auch die beypflichtenden
Vor�tellungen der Preu��i�chen Land�tände, konn-

ten ein abermals zu Krakau abge�prochenesDecret
abwenden, wodurch vielmehr nicht der Adel und
die Gei�tlichkeitallein, �ondern nun auchdie Polni-
�chen Scädte die Freyheit bekamen, ihre Güter

ungehindert die Weich�el herab nah Danzig zu

führen. - Derge�talt blieb der Stadt Thorn nichts
weiter übrig, als das Andenken ihrer Gerecht�ame
durch eine Prote�tation zu bewähren, und �o viel

es �ih thun ließe , den ferneren Bey�tand des
Rechts im Vaterlande zu erhei�chen. Solches
ge�chahe �ogleich auf dem näch�ten Landtage zu

Elbing-z die Stände zogen auh das An�uchen
der Thorner in nähere Erwägung, und es wurde
ein Schluß abgefa��et, den König �chrifclih um

ihre Re�titution zur unge�törten Ausübung-der Nies
derlagegerechtigkeitanzutreten. Nur die Danzi-
ger Abgeordneten hatten hierin einzuwilligen, von

ihren Mitobevn keine Befehle , und unerachtetman

von Danziger Seite, den Thornern eine ander-

weitige Vergütung auszuwürken willfährigbereit
war, �o �tritt dochihr prâtendirtes Scapelrechtgar
zu �ehr mit den Vorcheilender DanzigerHandlung,
es ward auch minde�tens nichtallgemein dem Nu-

ben des Landes erfprieslichgehalten, daß al�o die

Danziger dagegen- den König noch insbe�ondre
er�uchten, es beym.endlichenBe�cheide des Kra-

15274
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kauer Decrets darin 'bewenden zu la��en. Jt �pá-
teren Jahren i�t doch einigermaaßenfür“ eine

Schadloshaltung
|

der Stadc Thornge�orgt wor-

den: �ie hat im J. 1532 ein KöniglichesDecret

erhalten , kraft de��en alle die Weich�el hinaufge-

hendeKaufmannswaaren da�elb�t anlegen�ollten;
im J. 1543 i� ihr ein Privilegium ertheilt, uad

öffenclih im Lande bekannt gemachtworden,daß
alle von Danzig und andern Oertern der Provinz
Preu��en nah Groß-Polen rei�ende Fuhrleute,
ihren Weg über Thorn zu nehmen, gehalten �eyn
�ollten; auchim Y. 1552 hat König Sigiömund
Augu�t das Ver�prechen zu ‘einem Freyheitsrechte
erneuert, daß alle zioi�hen Polen und Preu��en
auf- oder abwärts geführten Commerzgüter, drey
Tage lang.in Thorn zum Stapel aufgelegtwerden

�ollten; weil aber die�es Privilegium feine Be�täti-
gung auf dem Reichstagehat bekommen können,
�o i�t auch niemals ein legaler Gebrauchdavon ge-
macht worden. Jude��en hat Thorn unter man-

cherleyBegün�tigungendes nachbarlichenGetrei-

dehandels, und durh den Gebrauch des Dan-

ziger Seehafens , noh geraume Zeit hindurch
eines vortheilhafcenCommerzverkehrszu genie-
ßen gehabt,

Ein anderer Reches�treit, der aus Han�eati-
�chen Verbindungen herrührte, und wegen der

Be�ißung eines Landesbezirksoder einer Vitte
“ bey Fal�terbo auf Schonengelegen, mit der Scade

“

Lübeck ent�tanden war, �ollte in die�er Zeit von

Danzig für fichund im Namen mehrerer Preuf-
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�i�chen Han�e�tädte ausgeführtwerden. Jn alten
Zeiten hatte , laut den ‘darüber befindlichenUr-

Funden € ) vom ©, 1370, Danzig neb�t den Preu�-
�i�chen Han�e�tädten Culm, Thorn, Elbing, Kö-

nigsberg und Braunsberg , gedachteVitte vom

Könige Waldemar III. für fünfhundert Angri-
�he Gulden an �i gekauft, auch alle damit ver-

fr.üpfte Gerecht�amenerlanger , welcheden Eig-
nern nah Han�eaci�chem Bundesrechte insbe�on-
dre die nicht geringen Freyheiten gaben, ihre Vögte
und eigne Gerichte da�elb�t zu be�tellen, Pacffam-
mern und Kramläden zu errichten,

“

Handwerker
und Profe��ioni�ten anzu�eßen, auh Waarenver-

kauf und Gewerbe nachGefallen da�elb�t zu regu-

liren. AnderthalbhundertJahre lang hacten die

Preu��i�hen Städte, vornehmlih Danzig, einen

ruhigenBe�ib darauf ausgeübet, als Lübeck,wel-

chesebenda�elb�t einen angrenzenden Landesbezirk
in Po��e��ion hatte, einen Grenz�treicerregte, und

c) In Lengnichs Preu��i�cher Ge�chichte , 1�em Bande,
Doc, 12. 13.- zur Erhaltung des Landes �owol, als des

Compagniehau�es auf Schonen, hat Danzig bis in die neue-

ren Zeiten, theils Grenz�tellungen und Neparatiuren ge-
macht, theils au< für Untervögte und Prediger bey der
dortigen Kirche ge�orget , und noch im J. 1652 findet mai,
daß zu einer Grenuzberichtigung �owol als zur Freybeitder

Heringsfi�cherey �ehr fleißige An�talten �ind getroffen wor-

den. Das Danziger Grenzland hat in der Länge 1650 Schuh
und in der Breite 410 Schuh gehalten; das Compagnie-

haus i� 70 Schuh lang und 30 Schuhbreit gewe�en, und

überder Hausthür hat das Danziger Wapen im wèi��en
Stein ausgehauen ge�tanden. Auch guf Seelandbeym
Dorfe Draken hat Danzig ein �olches Compagniehausgee

habt, welches aber {ou viel früher eiugegangeyi�t.
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mit An�prüchenauf einen großen Theil der Preu�-
�i�chen Vicce hervorrückte. Drey Jahre nachein-
ander hatte man �eit 1524 fruchtlo�e Unterhand-
lungen darüber gepflogen,ohnerachtetKönig Chri-

ian IT. von Dänemark den Preu��en �chon ein-

mal àls Vermittler das Recht zuge�prochenhatte,
auh �ein Nachfolger Friedrich alle Mühe an-

wandte, die Differenz in der Güte beyzulegen.
Lekterer aber wurde nunmehrvon beyden Theilen
förmlih zum Schiedsrichter erbethen, und König
Sigismund von Polen empfahl es ihm in�tän-
dig�t, das Recht �einer Preu��i�chen Unctercthanen
zu hüßen. Jude��en �ind nichtnur die Termine
zur Zu�ammenkunft noch eine Zeitlangverlegt wor-

den, �ondecn man hat auch in der Folge ver�chie
dene Zweifelder Privilegienwegen, und noh an-

dere Einwendungen aufzuwerfen gewußt, worauf
es zwar endlich dur< Däni�che Commi��arien zu
einem Aus�pruch gekommeni�, daß die �treitige
Vitte zwi�chen Lübe> und den Preu��i�chen Städ-
ten dur eine Grenzlinie getheilt bleiben �ollce;
allein die Danziger Abgeordneten , welche der

Schöppe Overam mit dem Secretair Für�ten-
berger, auchder Vogt zu Fal�terbo und nochzwey

Danziger Bürger gewe�en , haben es hiebeynicht
beruhen la��en, �ondern �ind noch mit einer Appels«
lacion an den König von Dänemark �elb�t gegans

gen, der deun die Streit�ache zwar auf dem näch-
�ten Däni�chen Reichstagevorzunehmen ver�pros
chen gehabt, nachher aber der�elben nicht einmal:

hae Erwähnung thunla��en. Ohnfehlbari� deren

Erneue-
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Erneuerung unter den nachherigenJrrungen und

Kriegshändelnmit der Krone Dänemark noh mehr

verge��en worden
, und die fernerhin erfolgten

Veränderungen der Handlungsrechtedes Bundes,

mögenauch für Danzig nur das Andenken des ges
dachtenBe�ibes übrig gela��en haben.

Jm Lande Preu��en war �hon viele Jahre
lang, úber convenable Vor�chläge zur Verbe��e-

‘rung der Landesmüúnzegerath�chlagect worden , doch
hatte man die�e Angelegenheit unter mancherley
Verhinderungen immer von einem Landcage zum
andern auf�chieben mü��en ; nunmehr aber war

dae Intere��e der Polni�chen Nation allmählig
näher darin verwebt worden, und nachdes Körigs
Willen enthielt die neuerlih zu Danzig abgefaßte
Landesverordnungim dreißig�ten Arcikel die aus-

drücflihe Sakung in �ich: „daß die alce Münze
„in Preu��en aufgehoben, und an deren Seelle

„ine dreyfacheneue, nemlih Gro�chen, Schil
„linge und Pfennige, mic des Königs und der

„Lande Preu��en Wapen ge�chlagen werden, und

1, die�e Münze der Polni�chen , die gleihfalls neu

eewürde ge�chlagen werden, an Schrot , Korn
¿und Werch völlig gleich lommen �ollte." Das
Münzwe�en wurde demnachauf den Preu��i�chen.
Landtagenmit ern�tlichermEyfer betrieben,und
es i�t nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten,
im ganzen Lande, zu neuen ob zwar nichcimmer

vortheilhaftzu nennenden Veränderungender Geld-
�orten gekommen. Ob nun gleich die Schranken
Un�erer Stadtge�chichteeine ausführlicheAusein-

Gè�ch, Danz. 2tevTh, B
°°

DR LOTE
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änder�e6ungdie�es Landesze�chäftesniht zula��e,
�o befiehlcdochdie Wichtigkeit de��elben, das We-

�entlich�te davon in Beziehungauf Danzig ins

Licht zu �tellen, und zwar um �o viel mehr, da

die�e Stadt durch �pecielle Privilegien das Regal-
recht be�ißet, „Münzen in Gold uud Silber, mit

¿¿ des Königs Bild und Namen , zu ewigen Zeiten,
¿„ohiné einige Stôrung und Hinderniß �chlagen
¡Zu können, entweder nach dem �hon gewöhnli-
„hen Schrot uud Korn, oder wie �olches vom

„Könige und den Räthen der Lande und Städe
e, Preu��en beliebet �eyn würde. ‘“

Unter der Regierung des Teut�chen Orduns,
hatten bereits vor errichtetem Landesrath in Preu�s
�en, einige Srädte, und in�onderheit Thorn und

Danzig , an der Einrichtung des Münzwe�ens
Antheil gehabt, . nicht nur, daß ihre Búrger zu

Zeiten die Münze in Pacht nahmen , �ondern daß
auch die Skädte �elb�t, von den Hochmei�tern zur

“ Ausmúnzung des Geldes �ind aufgefordert wor-

den. Was das Reglement der Landesmünze be-

kraf, �o war in der Culmi�chen Handfe�te die ein-

facheVerfügung enthalten: „daß nur eine Münze
„durchs ganze Land �tatt finden, und zwar Pfen-
„nige von reinem Silber gemacht werden �ollten z

e, �echs �olcher Pfennige �ollten einen Schilling be-

„tragen, und �echszigSchillinge �ollten einer Mark

„„ feinesSilbers an Gewichegleich�eyn‘ 4). Frühe

d) Es war auch dabey verordnet, daß alle zehn Jahre das
Geld �ollte umgemünzt werden , und alsdaun �ollte man für
14 glte und abgenußte Pfennige nur 12 neue bekommen,

"n
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genug aber i�t man von die�er vortreflichenMünzs
‘ordnung abgewichen. Schon im Y. 1309 klagt
Siegfried von Feuchtwangen über den Man-

gel an eigner Münze im Landez die Prager oder

Böhmi�chen Gro�chen waren deswegen vor andern

gangbar geworden, und �tatt der alten Preu��i�chen
Pfennige, deren �echs einen Schilling betragen
�ollten, gingen nun vier auf einen Schilling, und

man nannte �ie Culm�che Vierchen; auch der Böhs
mi�cher Gro�chen wurden 30 auf eine Mark fe�te
ge�eßt, und galt jeglicher al�o.zwey Preuß. Schils
linge, da �ie im J. 1233. kaum den Werth eines

Schillings gehabthatteu. Jm Y. 1335 ließ der

Hochmei�ter Dietrih Graf von Oldenburg
durcheinen Thorner Bürgerdie er�ten Preu��i�chen
Schillinge �chlagen; �ie waren niche aus reinem

Silber, �ondern dreyzehnlöthig, uud aus einer

Mark feine wurden 120 Schillinge oder 2 Mark
an Gelde ge�chlagen. Heinrich Du�ener von

*

Arfberg. ließ ums Y. 1346 breice Gro�chen in

Preu��en verfertigen; über Schrot und Korn ders

�elben i�t man nichteinerley Meinung, am wahrs-
�cheinlich�ten werden �ie den Böhmi�chen Gro�chen
gleichgehalten, und jeglicherhat etwa zwey Schils

damit allezeit wichtiges Geld im Umlaufe bliebe. Was die
Verhältniß des Silbers gegen Gold anlanget, �o galten das
mals fünf Ungri�che Gulden �o viel als eine Mark fein Silbers
geld, und ein Ungri�eher Guldenbetrug al�o 12 Preu��i�che
Schillinge oder 4 Gro�chen. Die�e Proportion hat au
noch im J, 1528 �tatt gefunden , indem mau eine Mark feite
Silber mit fünf Ducaten gekgu�t hat, M, Böhme, vont

Münzwe�en. Cap, IX.
'

-

B 2
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linge gegolten. Zu Winrichs*von Kinprode
*

Zeiten kam im J- 1370 eine neue Münze unter
dem Namen der Scoter hervor; �ie waren dreys

gehnlöchigund jeder �ollte 15 Pfennigegelten,
daß al�o vier und zwanzig der�elben auf.eineMark

gingen. Aber nah dem J. 1404 gerieth der Or-
den allmählig in eine Geldnoth, die ihn zu den

äußer�ten Rettungsmitceln vermochte. Das Land

�elb�t wurde mit �{hweren Schaßungen beleget,
und die Silbermünzeimmer geringer ge�chlagen;
zuleßt ward die Ausmünzung an den berufenen
Danziger Burgermei�ter Bened. Pfennig ver-

pachtet, und die�er machte �o �hlehte Münze,
daß drey - oder vierlôchige Schillinge an�tatt der

dreyzehnlöôchigenin Umlauf kamen, es ging �chon
�o weit, daß achtbis zehenMark Geldes aus einer

Mark Silbers geprägt wurden, und im Ÿ. 1416
unter dem Hochmei�ter von Sternberg fing das

*

Land unwilligan, auf die Verbe��erung der Mün-

zen zu dringen. Zwey Jahre darauf kam auch ein

Landes�hluß zum Stande, daß wieder dreyzehn-
lôthige Schillinge gemünzt werden �ollten; und in

die�er Zeit hat man wol die Mark neuen Geldes,
eine Gute Mark, die Mark des �chlechtenzwi-
�chen 1410 und 1416 ge�chlagenenGeldes aber,
GeringeMark zu benennen angefangen. Doch
habenin der Folge die�e Benennungen eùüteandre

Bedeutung bekommen;denn* weil die Münzen‘in

Preu��en von Zeit zu Zeit immer geringer gewor
den, daß man �chon im er�ten Viertel des �echs-
zehnten Jahrhunderts 12 Mark. Geldes aus der.
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Mark fein Silber ausgebracht hat , �o i� die�e
Müúnzeauf die Uralte Mark referiret und der Aus-

druck üblich geworden: „die Mark mit 12 Mark

„neuer Münze zu lô�en.“’ Fa nachdem �päterhin
wol 24 Mark Geldes und mehr, aus der Silbér-'
mark �ind fabriciretworden, �o hat man endlich
zwey �olchergemeinen, oder-geringen Mark für eine

gute Mark gerechnet, und derge�talc mit 12 gu‘en
oder doppelten Marken die Alte Mark redimiret €).
Jn der Thacaber haben in noh neueren Zêicen
nicht 3 bis 4 geringe Mark Geldes, den Werch
einer �olhen Guten Mark ausbringen mögen.

Im FJ. 1425 beklagte�ih der Hochmei�ter
�einer Unvermögenheit, die Münzeweiter fortzu�e-
hen, und hierauf bekamen die Städte Thorn und

Danzig auf einem Landtageden Auftrag, eine zeit-
lang zu münzen; in jeder Stade wurdeein Raths-

e) In der Landesge�chichte findet man, daß eine zwiefache
Differenz der Preu��i�chen Geldmark �ey eingeführt worden,
Denn erftens , i�t unter obgedachten Ereigni��en, die Gute
Mark von der Gemeinen oder Geringen Mark unter�chieden
gewe�en ; und hieraus läßt �ich der in den Erb- oder Grund-
büchern, wie quch anderwärts vorkommende Ausdruc>: re-

dimendo marcanm-per 12 márcas novae, ober bonae monetae

erflären- Böhme. Cap. IX. Zweytens if ein Unter-
�chied zwi�chen der Großen und Kleinen Mark üblichgewor-
den. Daza haben die ins Land gebrachten fremden , ins-

be�ondere die Schweidniter Gro�chen�tü>e, Anlaß gegeben z

denn als die Landesmünie �chon �chlechter gewe�en, hat man

xs �olcher Gro�chen m 20 Preuß. Gro�chen verglichen, mit
dem Lauf der Zeit aber �ind beyder Art Gro�chen mit ein-
ander vermi�cht worden, und man hat der Preuß. Mark
überhaupt den Gehalt von 15 Gro�chen gegeben. Lengnich
P. P, Ge�ch. B,1. S.62,

B 3
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herr zum Múnzmei�ter be�tellee, und die Hälfte
des Gewinns von der Münze dem Hochmei�tervor-

behaken. Es kam auch eine Münzordnung her-
aus ¿ und nach �elbiger wurden neunlôthize Schil-
linge gepräget. Zehn Jahre darauf aber wollte

der Hochmei�terZweydrittel vom Gewinn an �ich
ziehen, dem wider�ebcen �ich die Städte, und nun

_Úbernahmder Orden von neuem die Münze. Nah
einem Vor�chlage des Hochmei�tersvon Rußdorf:
im J. 1439 �ollte das Geld nun achtlôchigausge-
münzt werden, aber der Wider�pruch der Städte

ließ es nicht dazu kommen. Jm Ÿ. 1454 trat

Preu��en unter die Krone Polen, und darauf wurde

zwar in den vier Städten, Thorn, Danzig, Els

bing und Kônigsberg, eigentlih aber den Preuf-
�i�chen Landes�tänden auf ihre Ko�ten, das Múnz-
rechtÜberla��en ; inde��en dadie�e �olches nichtaus-

Úbten , �o gabder König im Y. 1457 zuer�t der

Stadt Danzig, nachher auh den Städten Thorn
und Elbing, ausdrúkliche Privilegien, für ihre
Rechnung gangbare Münzen im Lande zu �{lagen.
Allein er�t nah dem Friedenkonnte man gegen vie-

len während des Krieges ent�tandenen Schaden,
auf - eine beß@æMüänzeinríchtungbedacht �eyn.
Demnach ward im J. 1467 zu Elbing be�chlo��en,
daß die Münze des Ordens den Münzen der Städte

gleich �eyn �ollte, das Geld �elb�t aber wurde würk-

lichnichtbe��er be�timmec , indem es zum Be�chluß
Fam, aus ‘der Mark feine aht Mark Geldes zu

prägen , da doh Danzig nach der Verordnung von

1426 fa�t neunlôchigeMünzen, und nur �ieben

e
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Mark Geldes aus der Mark feine ausgemünze
hatte. Auch die Vorwürfe, welcheCopernicus
im J. 1521 auf dem Landtage zu Graudenz den

Secàädcen gemachehat, als ob �ie �eit der Einverleis
bung mit Polen, die Münzen immer mehr deterio
rire hâtten, haben �ich durch �ichre Gegenbewei�e
vernichtenla��en, und fallen vielmehr auf die Kreuz-
herren zurü>, welchonah Wai��els be�täcigtem
Zeugni��e 12, 13 und mehrere Mark Geldes gus
der Silbermark gusgebracht, und (näch�t dem

durch Einführung fremder Münzen verur�achten
Schaden) zu den Geldirrungen im Lande, und

den darüber erregten Polni�chenBe�chwerden,niche
wenigbeygetragenHaben,

|

Unter �olchen Ereigni��en ward nah vielen

fruchclo�enBerath�chlagungen endlih auf dem

Landtage zu Marienburg eine würk�amere Münz-
beredunggehalten, wozu �ih auch die Ge�andten
des neuen Herzogs in Preu��en mit einfanden.
Hie�elb�t kam nun ein Münzab�chied heraus, de�s
�en Hauptartikel die von der Krone Polen bisher
nicht zugemuthete Forderung enthielt , daß die

Polni�chen und Preu��i�chen Mänzen völlig gleich
gemacht werden , und in beyden Landen auf gleiche
Arc gangbar�eyn �ollten; auch �ollte man hinfort
im Münzwe�ennah der Krakau�hen Mark die

Gewichteberechnen/). Uebrigensbliebdie Preu�-

H) Der Hochmei�ter Paul von Rußdorf hatte das Münige-
wicht in Preu��en auf die Côllni�cheMark fundiret, und es

wäre be��er gewe�en , wie Böhme von Böhmenfeld
bezeuget, wenn man �ie immer im Münzwe�en und zum

B 4
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�i�che Geldmark auf zwanzig Gro�chen oder �echs-
zigSchillinge fe�ge�eßt, und jeder Schillingzu �ehs
Pfennigen gerechnet. Auch das äußere Gepräge
wurde be�timmet, und zum Unter�chied von den

Königlichenund Herzoglichen, �ollten die �tädti-
�chen Münzen auf einer Seite das Bildniß des Kd«

nigs, und auf der andern das Wapen der Stade
vor�tellen. Unter dem cur�irenden �chlechtenGelde

wurden, ‘was Éleine Münze betraf, die Schweid-
niber und die neuen Herzoglich-Preu��i�chen Gro-

�chen herunterge�eßt , die Tippelgro�hen neb�t
den neuen Danziger Schillingen und Pfenni-
gen gänzli<hverboten €), und obgleich die

Schweidniger halben Gro�chen noh zur Zeic im
Gange blieben, �o �ollten dochdie�e und alle aus-

ländi�chen Münzen , �obald ein hinlänglicherVor-

rath des neuen Geldes vorhanden �eyn würde,ganz

Einkauf des Silbers gebraucht hätte. Gegen die Cöllni-
�che Matk, welche 152 Englis wieget, hält die Krakauer
Mark nur 128 Englis 17 As im Gewicht, und 16 Preu�-
�i�che Silbermark werden nah einem Münztbedenken vom

I. 1439 auf 13 Côllui�che Mark gerechnet, Die Kra:

Tau�che Mark fein Silber hat man im J. 1528 für 5 Duca-
ten, oder 7 Gulden 15 Gro�chen gekaufet; denn der Du-
eaten galt 45 Gro�chen und ein Reichsthaler 30 Gro�chen,
daher auch bis gegen Ablauf des �echszehnten Jahrhunderts
die Preu��i�chen Gulden mit den Reichsthalern einerley
Werth gehabt haben,

€) Die Schweidniker waren Schle�i�che Gro�chen�tüke , �o
von der Stadt Schweidniz den Namen führten. Die
Preu��i�cheu Schillinge hatten nach dem großen Kriege den

Namen der Gro�chen bekommen, waren aber unter den

Hertogen, gleichwie die Tippel - oder Doppelgro�chen, an

ihrem ehemaligen Gehalt [un�äglich verringert worden.
*
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unter�agt werden. Von größerer Münze ward

insbe�ondre einer dreyfachenArt Horngulden ge-

dacht ,
die nah ihrem wahren Werth gegen die

neue Münze ge�chäßt werden �ollten. Endlich
war auch für gut befunden, Dreygro�chen- und

Sechsgro�chen�tückeau��er den kleinen Múnz�orten
�chlagen zu la��en; deren die Mark 14 Loth feines
Silbers enthatcen�ollee. Bey allen die�en Vor-

�chriften, die noh durch einige �pätere Edicte erláus

tert oder vermehrt wurden, äußerte es �ich den-

noch in kurzem, daß es leichter �ey, im Münz-
we�en neue Ge�eße zu geben, als die�elben ohne
Naqtheil des Ganzen zur Vollziehungzu bringen.
Von allen Seiten zeigten �ich Hinderungen und

Einwürfe , die theils die Aufhebung der alten

Münzen, theils das Forckommen der neuen rü-

gängig machten, und der Herzog in Preu��en, wie

auchdie Polni�ch - Preu��i�chen Handels�tädte hatten
die wichtig�ten Gründe, �ich allen Störungen ent-

gegen zu �ehen, die durch die neuen Münzedicts
�owol dem Commerzwe�en nachtheilig �eyn, als

auch im Einkauf der Lebensmictel und der gemeinen,
Bedúrfni��e, imgleichenbey Lei�tung der bürgerli-
chen Abgaben , der Acci�en und anderer Gebüh-
ren, gefährlicheDifferenzennach �ich ziehenfonn-
ten. Hiezu kam noch, daß von Seiten des Polni-
�chen Hofes bald anfangs Miene gemachtwurde,
die Münzprivilegiender großenStädte zu kränken;
der König�elb�t legteeine eigneMünze zu Thorn an,

und ließ durch �einen da�elb�t be�tellten Münzmei-

�ter, Job�t Ludwig Decins, Preu��i�ches Geld

B 5
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ausmúnzenzdie dringend verlangteGleichheitder

Landesmüúnze mit der Polni�chen, gab zu ungleio

chen Urcheilen úber die darauf gegründeten Ab�ich-
ten Aulaß, und der �pätere Erfolg hat mit trau-

riger Erfahrung gelehret, daß die jezt be�timmte
Abänderung im Mänzwe�en nicht nur dem Lande

keinesweges zuträglichgeworden, �ondern auchder

Handlung und dem Gewerbe der großen Scädte
in Preu��en vielfälcigen Abbruchgechan, ja was

das Uebel vermehrte, die�e und in�onderheit die

Stadt Danzig in vieljährigeJrrungen und Screi-

tigkeiten mit dem Königeund der Republik Polen
verwickelt hat. -

Danzig hat �i< bald nah Einführung der

heuen Münzen einem zwiefachenKampf aus�eßen
mü��en. Der er�te ent�tand wegen des fremden
Geldes, �o unter dem Namen der Schweidniber
im Lande gangbar war, und am häufig�ten vom

gemeinenMann in den Steädten gebraucht wurde,

Die�e Gro�chen�tüke waren von ihrem bisherigen
Werth herunter ge�e6t , und �ollten in kurzem gar-
nichtcur�iren ; ein jeder �uchce demnach�ich der�el-
ben zu entledigen, �ie wurden bey allen Geldge-
{<häftenangebracht, und obgleichder Rach zu

Danzig �ie nochvon �einen Bürgern eine Zeitlang
für vollgültig annahm, �o litten doch die ôffencli-
chenCa��en zu �ehr dabey, daß man �ie al�o vorer�t
pon 12 auf 10 Pfennigeherab�ehte, und nachher
durch öffentlicheEdicte ganz zu verbieten �uchte :

allein die gänzlicheTilgungder�elben verur�achte �o
piele Scôhrungen, und zuleßteinen Tumulc unter
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dem Volke, daß der Rach �ich bald wieder genö-
thigt �ahe, den Schle�i�chenMünzen ihren Umlauf
zu la��en , Und �ie nur auf den Werth von 8 Pfen-
nigen zu �ehen. Auchhiemiczwar ward das Mur-

ren unter dem gemeinen Mann nicht ge�tillet,
nâch�t den Schweidnißernerwe>te die Herabwür-
digungder alten Pfennige gleichenVerdruß, es

wurden aufrühreri�he Schriften deshalbverbreitet,
man fand auch die neuen. KöniglichenMünzen
öffentlichzur Schau hingehangen, und ein Papier
daneben, worauf Schwerd, Galgen und Rad von

Bley befe�tiget gewe�en. YJude��en ward nichts
mit dergleichen�chmäh�üchtigemSpotte verbe��ert ;

vielmehrhat die Stadc wegen die�er zur Verkleine-

rung des KöniglichenAn�ehens gedeuteten Schand-
that be�hwerlihe Anfechtungenerlitten, und �o
wenig die Obrigkeit es unterla��en hat, ih zur

Auskund�chafcungdes Thäters alle Múhe zu ge-
ben, �o �ind ihr dochauf den Landtagen �owol als

vom KöniglichenHofe, mancheunver�chuldete Vor-

würfe deswegen gemacht worden. Einen eben �o
nachcheiligenZwi�t mußte in�onderheic für Danzig
die plôblicheAb�chaffung der bisher im Gange ge-
we�enen Kleinen Mark nach �ich ziehen. Man war

an �elbige �o �ehr gewöhnet, daß im Handkauf �os.
wol als im größernGewerbe, Verwirrungenund

Unordnungen durch ausdrü>licheFe�t�ezung der

Preu��i�chen Geldmark auf zwanzig Gro�chen ent-

�tanden. Jedermann wollte in der Einnahme die

Mark für 20 Gro�chen gerechnetwi��en, in der

Ausgabehingegenden alten Werth von 15 Gros
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�chen behaupten; �elb�t der Preiß verkäuflicher
Waaren ward nicht dadurch geänderc, und was
man vorher mit funfzehn Gro�chen bezahlt hatte,
mußte jeßt mit zwanzig bezahltwerden; der fremde
Kaufmann litt ebenfalls in der Verhältniß gegen
die Goldmünzen , denn an�tatt drey Mark Silber-
münze bekam er je6t zwey Mark und fünf Gro�chen
für den Ducaten, ohnedafür einen be��ern Ein-

Fauf der Waaren machenzu können. Zu wieder-

holten Malen �uchte Danzig insbe�ondre die nach-
theilige Seite die�es Unter�chiedsder Marken bey
den Landesberath�chlagungendeutlichzu machen;
allein des Königs Wille wurde darin befolget, der

Herzog �owol als die Polni�chpreu��i�chen Stände

wollten beym alleinigen Gebrauch der GroßenMark

bleiben, und in den Städten war man genöthige,
�ich damit zu helfen , daß vorer�t im Kaufhandel
und gemeinen Gewerbe, auh in Verhältniß des
Goldes, die Kleine Mark noch zu funfzehn Gro-

�chen gebrauchtworden, Zin�en und Renten hinge-
gen, auchArbeitslohnund andre Zahlungen, nach
der Großen Mark zu zwanzig Gro�chen gerechnet
werden mußten. Späterhin aber hat man die

RechnungnachMarken aus guter Ab�icht gänzlich
verla��en, und im Handel und Wandel i�t es, die

Zahlungen nah Gulden zu be�timmen, in Ge-

wohnheitgebrachtworden.

Selb�t die Freyheit zu münzen hat man. den

Städten unter die�er Regierungmehrdenn einmal

�treitig gemahe. Schon im Y. 1531 �oll das

Land zureichendenVorrath an Schillingen und
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Pfennigen gehabt haben, und Elbing �owol als

Danzig habendeshalbauf KöniglichenBefehl der-

gleichen niht weiter ausmünzen �ollen. - Die�es
Verboth i�t noch ôfter wiederholt worden , auch
der Preu��i�che Landesrachi� dem Könige darin

beygetreten,und die Städte haben �ich zwar mit

Vorbehalt ihrer Rechte dem�elben zu gehor�amen
bequemet(nachdem Thorn vorher �chon aus eige-
ner Bewegung den Gebrauch �eines Münzrechcs
�i�tirt hatte) ; nur �ollten, ihren Vor�tellunaennah,
der König �owol als der Herzogebenfalls den Münz«-
hammer niederlegen. Solches aber hat Schwie-
rigkeiten gefunden, der König hörte zwar auf in
Thorn zu münzen, allein der Herzoghat �ich niche
dazu ver�tanden: endlichhaben Elbing und Dan-
zig dennochim J. 1537 ihre Münzen ge�chlo��en.
Sehr bald aber hieltenes die Danziger für nöôthig,
von neuem zu mönzen, und die Preu��i�chen Lan-

desrâthe �elb�t waren ihnen behülflih , ‘dazu die

KöniglicheErlaubniß zu erbitten ;‘alleinder eigen-
mächtigerneuerte Gebrauch des Münzhammers in

Danzig, und das darin befolgteBey�piel in Elbing,
haben �o großen An�toß gegeben, daßder König
im J. 1539 �ämmcelichedrey großen Städte mit
Ungnade auf den Reichstag hac ausladen la��en,
um �ie da�elb�t zur Verantwortungzu ziehen.
Durch ein�timmige Vor�tellung der Landesräche
find zwardie Polni�chen Citacionen entkráfcet, und

die Münz�ache an den Preu��i�chen Landtag zurü-
gebrachtworden, auchElbinghat man wegen ab-

gewarteter KöniglichenErlaubnißzu münzen, ent-
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�chuldigegehalten; hingegen die Stadt Danzig i�t
nichénur wegen ihres zwar �trafbaren aber nothge-
drungenen Ungehor�ams gegen den König, den

harten Vorwürfen der Land�tände ausge�eßt geblie-
ben , �ondern �ie hat �ich auch zur unge�äáumten
Schlie��ung ihrer Münze ver�tehen mü��en. Noch
einigeZeit �päter im Y. 1543, i�t das Königliche
Mandat zu gänzlicherNiederlegung des Münze
hammers an die Preu��i�chen Städte �owol, als an

den Herzog in Preu��en erneuert worden; doch ha-
ben die fernerhinent�tandenen auswärtigen Kriegs-
hândeldie Debatten wegen der Münzangelegenheit
eine Zeitlang zur Ruhe gebracht. Jude��en kann

die Republik Polen �ich ihrer Uneigennüsigfkeic,
oder eines dem Staatsintere��e vortheilhaften Ver-

fahrens dabey nicht rühmen, da es �ich vielmehr
durch flare Zeugni��e aus die�em Zeitalter be�täti-
gen läßt, daß die Polni�chen Münzen, in Verglei-
chung mit den Preußi�chen, einen nochweit �chlech»
teren Gehalécgehabt haben. i

Judem nochwegen die�es weicläu�tigen Münz-
ge�häftes die er�ten Unterhandlungen betrieben

wurden, war man in Danzig mit Vor�icht darauf
bedacht, über mehrere Gegen�tände ,

die einen

Streit mit Polen be�orgen lie��en, und Schmäle-
rungen der Rechtenach �ich ziehen konnten, in Zei-
ten ein friedlichesUebereinkommen zu treffen. Den

Be�iß des Pusiger Gebiets hatte man läng�t für
eine dem guten Vernehmen mit dem Königlichen
Hofe gefährlicheKlippe gehalten: Danzig be�aß
zwar �ichere Bewei�e �eines darauf erneuerten
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Pfandrechts; die Ver�chreibungenKönigs Ca�i
mir vom J+ 1491 über die Summe von 5000

Ungri�chenGulden, und Königs Alexander von

5. 1502 úber 1000 Ungri�che Gulden, lauteten

zu deutlich, als daß �ie hâtten beftritten werden

können, aber die daraus herflie��enden Rechte wa-

ren doch immerfort einer �chwankenden Erklärung
unterworfen geblieben. Mice der oft angedeute-
ten Auslô�ung kam es auch zu: keiner Gewißheit,
und weil deshalb die erforderlichenUnko�tenauf die

Erhaltung der Grund�tücke nicht verwandt wurden,
�o konnten die jährlih abnehmendenEinkünfte
kaum zur Abwerfungder Jntere��en mehr hinrei«
chend�eyn. Für Danzig �chien es demnachrath-
�am, das Pfandrechtin ein Eigenthumzu verwan-

deln, man gab �ich alle Mühe, hiezu die Geneh-
migung des Königs zu erlangen, die Bevollmäch-
tigten der Stadt bekamenauch mehr denn einmal
den Auftrag, den Zu�chuß einer nahmhaften Sum-
me Geldes dafúr zu bieten; allein die ganze Sache
fand bey Hofe noch keinen Jugreß, die Anträge
darüber wurden mit Still�chweigenoder mit kalten

Verzögerungsgründen erwiedert, .und man konnte
den König niche einmal dahin vermögen, daß er in
die nothwendigeBaureparatur des PußkigerSchlo�-
�es einwilligte, wozu man die Ko�ten bey fünftiger
Auslô�ung einzuziehengedachte, Glücklicherwar

Danzig in einem andern Zueignungsge�chäfte,wel-

ches den neben der Nehring gelegenenBezirk des

Fi�ham:s Scharpau betraf. Die vielfälcigen
Grenz�treitigkeitenzwi�chen die�en beyden Landdi-

1529.
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�trikten ,- neb�t den häufigenWa��erergie��ungert,
welchendie Nehringausge�éht war, weil die Däâm-

me in der Scharpau nichémit gehörigerSorgfale
unterhalten wurden, brachtendie Stadt zu dem

Ent�chluß, �ich in die freye Di�po�ition eines Grund-

�tücks zu �eßen, aus de��en �chlechter Verwaltung
ihren Ländereyen jährlich ein unvermeidlicherScha-

den erwuhs. - Der Be�iß de��elben war zeither
mannigfaltigenVeränderungen unterworfen gewe-

�en. Schon im J. 1457 hatten einigeDanziger
Bäârger dur einen Vor�chuß von 7000 Ungri-
�chen Gulden auf die Scharpau, neb�t �ehszig Kau-

tel�hiffen, eine Pfandsgerechcigkeit erhalten, die

�päcerhin dur< Vergleiche oder Vererbungen an

die Ferber�che Familie gekommen war , König
Alexanderaber hatte im Y. 1505 das Fi�chamt
�elb�t, wie �olches zu den KöniglichenSchloßge-

® biecen gehörte, zum Heil �einer Seele an die Kirche
zu Frauenburg ver�chenket, und �eine Donation

auf einem ôffentlihenNeichscage zu Radom mit

der Clau�ul be�tätigen la��en - daß die darauf vor-=

ge�cho��ene Summe vom Bi�chofe abgezahlétwer-

den �ollee. Obnerachtecnun der Bi�chof Lucas
Wei��elrod �olches nachhernicht lei�tete, �o ward

dochdurch ein Commi��orialdecret das Eigenthuni
an die Scharpau der Ermländi�chen Kirche zuge-

�prochen,die Fruchcnie��ung aber blieb den Pfands-

inhabern �o lange vorbehalten, bis die Zahlung
völlig abgemacht�eyn würde, Weil nun uncer �ol-

chen Um�tänden, da niemand �ih der Sorge für
das Land gehörigannehmen wollte, von Zeit zu

Zeic



Dritter Ab�chnitt, Er�tes Capitel, 33
Zeit immer neue Streitigkeitenent�tanden, wobey

auch die Vorcheile der Kirche nicht-be�tehen konn-

ten, die Danziger Grenzgücer aber am mehre�ten
litten; �o erbot �ich der Nath in Danzig, die�e ver-

�ehrlichePfand�chuld zu tilgen, wenn zugleichmit

dem Bi�chofe Moritz Ferber ein endlicherVer-

gleichwegen der Scharpaugetroffen werden kônnte-.
Es fam al�o im folgenden Jahte ein förmlicher
Kaufcontract zu Stande, in de��en ‘ausgefertigter
Ver�chreibungder Bi�chof ausdrüklih ‘bekennet,
daß er zum Nuten �einer-Kirche, mit reifen:Rath,
Wi��en und Bewilligung des Ermländi�chenCapi=
tels, niht weniger mit Zulaß Sr. Königlichen
Maje�tät, das Fi�chamt Scharpau neb�t dem dazu
gehödrigenGebiete und allen Nußbungender Stadt

Dauzig, für funfzehntau�end kleine Mark Prep�-
�i�ch verkäuflichüberla��en habe. Hienäch�t i�t die

Pfand�umme mit 7000 Ducaten an die Ferber-
�chen Erbenentrichtet, der Bi�chof und das Capi-
tel völligbefriediger, der Stadt hingegen ‘auch die

Schenkungsacte Königs Alexander an die Erm»

länd�che-Kirche im Original zuge�tellt worden. : Es
dürfce �chwer �eyn, unter obgedachten Verhältni��en
zu glauben, daß Danzig noh Schwierigkeitenwe:

gen des Eigenthums der Scharpaufernerhin haben
gemgchtwerden können : aber nichtsde�to weniger.
�ind nicht nur �chon unter den er�ten Nachfolgern
des Königs Sigismund rechtlicheund gewalcdro-
hende Händel darüber ent�tanden, �ondern auch
bis in die neue�ten Zeiten hineinhat man der Stadt
ihre heuer daran erworbenen Rechte�treicig zu ma-

Ge�ch, Danz. 2ter Th, C

1539.
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chenge�ucht, ja wenn die�elben �chon in Kay�erli«
chenund KöniglichenCabinetten bewährt befuaden

gewe�en, �o hat man noch hie und da in Privat-

�chriften neuen Zunder zu Zwi�tigkeiten darin anles

gen wollen,

Zweytes Capitel.

Au��erordentlihe Königswahl Sigismund Augu�ts — zwi-

�tige Landesge�chäfte — Danzig bekommt Streit mit den

HerzoglichPreu��i�chen Ein�a��en — die Nordi�chen Kriegs-
händel �töhren die Danziger Seehandlung — Zwi�tigkei-
ten mit Lübe> — Vergleich mit Dänemark — Dauzigs

- Mishelligkeiten mit Schweden — werden gehoben — end-

liche Revi�ion der Danziger Landes�aßungen zu Thorn —

Danzig wird im Lande mit Feind�chaft verfolget — und

letdet aufs neue der Religion wegen
— Projecte zur Schu-

lenverbe��erung im Lande — An�talten zur Revi�ion des

Culm�chen Rechts.

In der Polni�chen Ge�chichtezeichnetes �ich als ein

einzelnes Bey�piel aus, daß der leßte männliche
Erbe des Jagelloni�chenHau�es noch bey Lebzei-
ken �eines regierenden Vaters im zehntenJahre �ei-
nes A'cers zum Königeerwählt und gekröntwurde;
aber auh für die Provinz Preu��en brachte die�e
Wahl Sigismund Augu�ts die unge�eblicheNeue-

rung mit �ich, daß die Preu��i�chen Stände nick:ein-

mal dazu eingeladen wurden. Die nachher be-
fannt gewordene Bedingung , unter welcher die

Polen �ich einem �o ungewöhnlichenWahlge�chäfte
unterzogen hatten, verbreitete zwar mehreres Licht
über den Grund die�er Uncerla��ung, denn König



Dritter Ab�chnitt, ZweytesCapitel. 35

Sigismund hatte �einer Nation die Zu�age gelei-
�tec, ‘daß �ein Sohn bey künftiger Uebernahmeder

Negierung, Litchauen
‘

�owol als Preu��en, nah
Aufhebungaller ihrer �peciellen Rechte, völlig mic

dem KönigreichPolen vereinigen �ollte; allein die

Preu��i�chen Stände konnten in keinem Fall ihre
Zurücf�ekungbey der Erwählungsceremonie mit

Still�chweigenübergehen. - Sie waren auch nicht
mit einer bloßen Ent�chuldigung von Seiten des

Bi�chofs von Krakau zufrieden, �ondern fie brach-
ten es dahin, daß ihnen vor dem Kröuungsreichs-
tage, in einer be�ondern Audienzbeym Könige, die

Wahl�eines Prinzennamentlichzu bewerk�telligen,
ver�tattet werden mußte, und �ie erhieltennocheine

�chriftlicheVer�icherung, daß die jest uncerla��ene
Einladung künftighinniemals zu einer Folge gezo-
gen werden �ollte. De��en ungeachtethat �ich bald
unter der folgendenRegierung das unwider�tehliche
Be�treben in Polen geäu��ert, wodurchdie Provinz
Preu��en einen großen Theil ihrer Vorrechteaus

der ur�prünglichen Staacsverfa��ung hac aufgeben
mü��en ; auh noh unter dem Scepter Sigis-
munds des Er�ten �ind mancherley Ver�uche ge-
macht worden , einzelne Prärogativen des Landes
zu fränken, oder wenig�tens die�elben in zweifel-
hafteAuslegungzu ziehen. Das Einzöglingsreche,
um de��en Beobachtungdie Stände den König bey
jeder Gelegenheiterledigter Würden und Landes-

bedienungener�uchten, blieb doch nicht mit allen

Eingriffenver�chonet , und in Polen wider�prach
man immerfort der Erklärungde��elben, daß keine

C2
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‘andre- als int ‘Preu��engebohrne.unb da�elb�t tit

Gütern angé�e��ene , au��erhalb. ‘der Provinz aber

weder nêté Gütern nochmit Bedienungen:ver�ehene

‘Per�okén,unter Einzöglingen ver�tanden werden

‘múßten.
-

Niche-geringe-Klagen:veranka��ecen von

‘einer Zeit jur andern die-iti Ma�urèn und Litchauen
neu angelegtenZölle,womit ‘iri�onderßeic-die Preu�-
�i�chen Scädte in ihrem Handlungsverkehrge�töhs
ret, Uhd"nicht �elten die zunäch�tgemachtenVer-

trägëäber�chritten iburden. Der Concributionen

im-Lande konnte man �ich um �o viel weniger gänzo
lichent�chlageri,

- wéil unter -Sigismunds Regies

runstheilsdie Furcht-vor einem Türkenkriege zus

nahm?ieheils „von Seiten des Teut�chen Reichs,
und anderer demTeut�chenOrden gün�tigen Mäch-
te, gefährlicheAnfälle auf Preu��en be�orgt wur-

den. Man war nur bemúhet, deè regelmäßigen
Verwendung der Contribuctionsgelderzur Noth»
durft:des Landes nichtszu vergeben, und mit glei-
ther Thârigkeit�eßte man �ich in Bereit�chaft, jeder
einbrechendenGewalt eines Feindes Wider�tand zu

lei�ten,‘ohnedaßman nach dem An�innen der Pos
len, în Preu��en zu�ammengebrachteTruppen mit

der Polni�chen Armee zu vereinigen und gegen einen

‘auswärtigenFeind ausrücen zu la��en, �ich anhei-
�chig machre.

*

Wir übergehen noch vielerley ähn-
licheZumuthunùgen,„ womit allmählig die er�ten
Schricte gethan wurden, . dem. Lande Preu��en den

Gebrauch �einer Gerecht�amen zu �hmälern , und

da��elbe in eine genaue Verbindung mit der Krone

zu ziehen, indemdie Stände minde�tens nochneun
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und drey�ig:Jahrelangeiner �olhen Sktaatsvéräns
derung ausgewichen �ind, die durchdas Siegel der

Ge�ehe wäre-bekräftigetworden. EL
OE

… Gleichwie nun Danzig an allen die�en öfters
be�chwerlichenLandesangelegenheitenTheil-yehmen
mußte, �o ward-dio�e Stadt. auch durch Han�eati-
�che Verbindungen�owol, als um ihreseigenen
Intere��e willen in auswärtige Staatshändek vere

flochcen,„. die wenig�tens.nichc allemal einen glü>li-
chènund ruhigen Ausgang für �ie gewanzen. Mie
detn Herzoge von Preu��en ent�ponn fich ein Grenz-.-
�treit in der Nehring, indem die Ein�a��en der im
HerzoglichenAntheil gelegenen Dorf�chaften einen

Holzuigs- und Wie�enzins zu entrichtenverweigers
ten, den Danzig, den Vercrägen nach, abzufor-
dern berechtigtgewe�en. Es wurden die�er Streits

�ache wegen von beyder Theile Commi��ariea , et-

liche Jahre nacheinanderConferenzen gehaltenz
man hat �ich aber zum völligenVergleichnicht mits

einander einigen können , �ondern die Säche hat
mü��en bis auf eine bequemere Zeit beygelegtwer-

den. . NochunangenuehmereFolgenlie��en �ich aus
einer andern Differenz befürchten, welchedie Her-
zoglichenUnterchanen. durch einen Eingriff in die

Danziger Handlungsge�ehe veranla��et hatten. Eis

nige KönigsbergerKaufleute nemlichhacceneine

Parctheyzu Thorn gekauftesKorn in Danzig auf-
�chütten. la��en, um �elbiges bey bequemerFahrt
nah Kdñnigsbergzu ver�chiffen: weil nun wegen
der ungewöhnlichen-Getreydetheurungin die�er Zeit 1532.

der Rach zu Dauzig, auf Aurathen des Königs
O C3
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und der Polni�ch - Preu��i�chen Stände, auh
mit Genehmhaltung der Bürger�chaft, eine Ver-

ordnung gemachthatte , kraft welcher ein jeder
Kornhändlerdie zehnte La�t zur Nothdurft des ge-

meinen Vorrathsliegen la��en mußte ; �o wurde ein

gleichesvon den Königsberger Kaufleuten näch�t
einer über die inländi�che Con�umtion zu lei�tenden
Ver�icherung gefordert. Die�e aber wollten dar-

aus eine Stöhrung ihrer Handlungsfreyheiter-

pre��en, und �tellten die Sache ihremLandesfür�ten
von einer �o widrigen Seite vor, daß Herzog Al:

brecht dagegen alle für Danziger Rechnung aus

Litthauen kommende Güter, ohne vorgängige War-

nungoder Erklärung, in �einem Gebiet mit Arre�t
belegte, und die Ur�ache �olcher Repre��alien nur

den Ständen der Provinz Preu��en durh den Bi-

hof von Ermland bekannt machenließ. Jn der

That hatte Danzig mit den be�ten Ab�ichtendamals

nicht uur nôthig, durchdergleichenMiccel einem

be�orglihen Brodmangel vorzubeugen, �ondern
auch mehrereUneter�chleifedie ihrem Hafenrecht
entgegen waren, mußten die�e Vor�icht rechtferti-
gen, weil die fremdenKaufleute nicht �elten unter

dem Namender Landesbedürfni��e aus Danzig ge-

holtes Getreyde nachherdurch andre Seehäfen in

auswärtige Länder ver�chikten. Herzog Albrecht
aberließ �ich nicht gleichdur re<htmäßigeGründe

bewegen, er war der Stade Danzig au��erdem ab-

geneigt , weil er �ie wegen einer �prôden Verkleines-

rung �einer Per�on in Verdachthatte, und �ie �o-
gar bey den Ständen darüberverklagte, daß die

D
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gegen ihn ergangenen Kay�erlichenMandate in die-
�er Stadt gedruckt, verkaufe und mit Vergnügen
wären gele�en worde. Jnzwi�chen haben �ich die

Preu��i�chen Stände auf dem näch�ten Landtage,
Danzigs mit Nachdruckangenommen, es ward
auh der Pommerelli�cheUnterkämmerer Achaj
von Zehmendeshalb an den HerzoglichenHofge-
�chi>et, der es denn nach einigen Unterhandlungen
dahin brachte, daß die be�chlagenen Danziger Gü-
ker frey gegeben wurden, obgleichder Herzog noh
ferner darauf be�tand , den Streit der Danziger
mit ‘�einen Unterchanen , wegen freyer Abführung
ihrer Commerzgüter,vom Königevon Polen �elb�t
ent�cheidenzu la��en.

|

Jn den ob�hwebendenZwi�tigkeitenmit Hol-
land,die nochaus alten Verle6ungenund Forde-
rungen , insbe�ondre wegen mancherEnt�chädi-
gung während dem Däni�chen Kriege herrührten,
wurde minde�tens einem öffentlichenAusbruch des

Unfriedens ausgewichen, indem Danzig �elb�t von

Zeit zu Zeit den Waffen�till�tand mit Holland zu

verlängernbemühtwar; dochlie��en �ich nicht alle

Irrungen vermeiden , die. neuerdings durch den

Einfluß der Nordi�chen Staatshändel, zuweilen
auh Holland und die übrigen Niederlande becrof-
fen haben. Jene Feind�eligkeitendes Däni�chen
Königs Friedrich mit �einem flüchtiggeworde-
nen Krongegner Chri�tian TT hacten noh nicht
ihre End�chafe erreichet, Chri�tian hatte mit

Kay�erlicher Hülfe eine Landungauf Norwegen 1531.

gewaget, indem die Neligionsveränderungin den

T4
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Dâni�chen Staaten ihm einigen Anhang unter den

Rômi�chcatholi�chenEinwohnern ver�prach. Ohn-
erachtet er nun wieder unvor�ichtig gemig war , �ich
durch die Hofparthey , unter Zu�age eines Ver-

gleihs, nach Kopenhagen locken zu la��en, von wo

man ihn, �tatt eines freyen Geleits, gefänglich
auf das Schloß Sanderburg abführte; �o �chien
doch die bald darauf dur< Friedrichs Ab�terben
erfolgte Zwi�chenregierung ihm aufs neue gün�tige
Ausfichten zu öfnen. Gleich zu Anfang die�er
Nordi�chen Unruhenwurde der DanzigerSeehan-
del ge�töhrec, weshalbauh eine Ge�and�chaft der

Stadt nach Kopenhagen ge�chi>t wurde, die aber

wenig ausgewürkt hätte, wenn König Friedrich
�ich nicht. der Per�on �eines Gegners hätte bemäch-

‘tigen fônnen. Hiezu kam noh, daß Danzig da-

bey mit den Lübeckernin ein Mißver�tändnißge-
rieth : denndie�e �uchten zu FriedrichsBey�tand
die Danziger in ein Kriegsbündnißzu ziehen, und
weil den HolländernSchuld gegebenward, die Lan-

dung Chri�tians befördertzu haben, �o �ollte zu-

gleich das gute Vernehmenmit Holland getrennt
werden; Danzig aber hielcdie�en Schritt zu neuen

Feind�eligkeiten nichtrath�am, und ließ vielmehr
den Getreydehandelauf Holland, �elb�t mit Ab-

bruch der Lübecker Ver�orgung, ungehindert �einen
Fortgang behalten. Dafür nun räâchten �h die

Lübe>er dur offenbareHemmung der Danziger
Seefahrt, insbe�ondre an �ieben auf Seeland mit

reicherLadung befrachtecenSchiffen, die �ie insge-
�ammtals gute Pri�en bey �ich aufbrachceen.Es
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wurde zwar ein Stadt�ecretair deshalbnach Lübeck

ge�chi>t, und um die Befreyuug der Schiffe �ehr

dringendangehalten; die Antwort aber war uicht
befriedigend , die Schiffe ließ man nur mit Balla�t
beladen nah Danzigzurückkehren,allein die Güter

mußten theils mit Verlu�t, theils mit großen Ko0o-

�ten, über Hamburg an neutrale Oerter zum Ver-

kauf geführcwerden. Der Danziger Secretair

hatce hienäch�t den Auftrag, auch einige vorjährige
An�prüche in Lübe>k rege zu machen, weil �chon
vom verwichenen Herb�te her ,. eclihe im Lübecker

Hafen überwinterte Schiffe mit Arre�t belegt wa-

ren, und zum großen Schadender DanzigerKauf-
mann�cha�t ihre Freyheit nicht erhalten fonnten.

Jedoch wurde hierin eben �o wenig gefuget, weil

Danzig �ich nicht gegen die Niederlande feindlich
erklaren wollte. Endlich würkte der Secretair
zwar eine Ver�icherung aus, daß die Danziger
Schiffahrt auf Frankreich, Portugall und auf die

Brittanni�chen Jn�uln nicht ge�töhrt werden �ollte,
wenn die Schiffer beglaubigte Certificate von dem

Rach der Stadt voëzuzeigen haben würden ; aber
das Handlungsverkehrmit Holland wurde auch auf
eine wiederholte Sendung von Danzig abge�chla-
genz; nur er�t einige Monate �päter brachteeine

Ge�and�chaft von zwey DanzigerRathsherrenden

Vergleichmic Lübe> zu Stande, wodurchdie Los-

la��ung der Commerzgüterver�tattet , und über-

hauptwieder eine freyeSeefahrtausgewürktwurde.

Mitlerweile war in Dänemark eine Zwi�chen-
regierungder Reichsrätheent�tanden ,

weil �ich die
C5
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getheiltenPartheyen über die Königswahlnicheei

nigen konnten. Die rômi�chge�inneeCleri�ey ar-

beitece dem älte�ten Prinzen Chri�tian, Herzoge
von Holl�tein, als einem eifrigen Lutheraner, ent-

gegen; mehreren Beyfall �chien der jüngere Prinz
Fohannzu erhalten, aber eine noh größere Par-
cheyerklärte �ich für den gefangenen Chri�tiern,
dem viele unter den Bürger�chaften und vornehm-
lichdie Bauern zugethan waren. Die hieraus ent-

�tandenen Unruhen vermehrtewider Vermuthen ein

Graf Chri�toph von Oldenburg,der �ich als ein
Anverwandter des gefangenen Königs zu de��en
Vercheydigung aufwarf. Lübe>k, welches bisher
�tets gegen gedachten Chxri�tiern oder Chri�tian
den Zweytenfeindlich agirt hatte, ergriff eben �o
unerwartet de��en Parthey, und verband �ich dazu
dffentlichmit dem Oldenburgi�chenGrafen. Eine
Büúrgerrevolte in Lübe>, wobey ein paar ehrgeis
bige und unruhigeKöpfe?) das ganze Staatsru-

#) Selbigewaren der Stadthauptmann Marcus Meier und
der Bürgermei�ter George Wollenweber: beyde zogen �ich

durchwiderrechtlichemit Herr�ch�ucht und Grau�amkeit ver:

Fnüpfte Handlungen einen gewalt�amen Tod zu. Er�terer

fiel1536 den Dánen in die Hände, wurde enthauptet , und

�ein Körper nachher geviertheilt und aufs Rad geflochtenz

lebterer erlitt das Jahr darauf , nach der ent�eßlich�ten
Folter zum Ge�tändniß �einer Verbrechen , eine gleiche
Strafe zu Wolfenbüttel , auf Befehl Herzogs Heinrich von

Braun�chweig, bey dem ihn der Däni�che Hof �owol als
der wiedereinge�ezte Rath von Lúbe> angeklagt hatten.
. Willebrand Han�i�che Chronik , Gebhardi Ge-

�chichte von Dänemark , und Wagner XVI, B. Zte
Abth, S. 127.
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der an �ich zogen, brachtedie�e �chnelleVerände-
rung hervor; die Stadt bekam unter einem gewalt-

châcig u�urpirten Regiment das An�ehen, als ob

�ie mic weitaus �ehendenAn�chlägen gegen die Nor-
di�chen Reiche, gegen Holl�tein und gegen die Nie-

derlande, ja �elb�t mit Unterdrückung einiger ihr
dur den Bund micverwandten Städte, �ich zu
einer au��erordentlichen Größe erhebenwollte; �ie
half mit Geld und Mann�chafc einen kriegeri�chen
Einfall in Holl�tein befördern, zog unter�chiedene
Städte in Dänemark an �ich, bemächtigte �ich, mit

Hülfe einiger benachbartenReichsgrafen, der meh-
re�ten Däni�chen Ju�eln, ließ �ogar dem Könige
Heinrichdem Achtenvon England die Däni�che
Krone anbieten, und gab zu dem GerüchteAnlaß,
als ob der Teut�che Orden mit ihrer Hülfe die Lande

Preu��en wieder erobern wollte... Lekteres wurde

würkiüchals eine �o wichtigeKriegsnachricht in
1534:

Preu��en aufgenommen, daß die Stände der Pro» °

vinz deshalbeignes Ge�chäftes beliebten,den Dan-

ziger Burgermei�ter

,

Johann von Werden, an
den König von Polen nachWilna zu �chicken, und

ihn um frühere An�eßung des gewöhnlichenLandta-

ges zur näheren Kriegsberath�chlagunger�uchen zu
la��en, Juzwi�chen aber bekamen die Nordi�chen
Kriegshändeleine andre Ge�talt : denn als die be-

drängten Jútländer den Herzog Chri�tian zum

Könige ausriefen, und die�er �ih näher mit Schwe-
den verband, �o wurden �chon viele Maasregeln der

Lübeckervereitelt , unter Mediation einiger Han�e-
�tädte trafen �ie einen vierjährigenWaffen�till�tand
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mit Holland, wobeyDanzig die Unterhandlungen
am eifrig�ten durh�e6te, und bald darnah mußten
�ie fich zu einem Particularfrieden über die Holl-
�tein�chen Lande ver�tehen. Das Jahr darauf .wur-

de ein Hau�econvent zu Lüneburg gehalten, den

auch Danzig mit zwey Rathsherren be�chickte, und

von Lübeck nihc nur wegen wieder aufgebrachter
Svi�fe eine Schadenvergütungfordern , �ondern
auch die Erktárung chun ließ, daß, wenn man

wit den Lübeckernwegen ihrer unordentlichenRe-

gierung nicht rece�imäßig verfal.ren würde, keine

Deputirte von Danzig neden die�er Stadt ferner in

den Rath ge�chickt werden �ollkèn. Haupt�ächlich
acte man auf die�er Ver�ammlung die Ab�icht, den

Frieden zwi�chen den Nordi�chen Reichen und Lü»
be> völligwieder herzu�teilen ; allein der Königvon

Dânemark wollte in die vorge�chlagenenBedingun-
gen der Lübecker nichteinwilligen„und obgleichdie

Conferenzenvon Zeit zu Zeit erneuert, auchzuleßt
ins Klo�ter Rheinfeld, ohnweit Lübe> , verlegt
ivaren, �o wurden �ie dochwieder abgebrochen, uud

-

man mußte die Fort�e6ung des Krieges ge�chehen
la��en. Neu hinzu gekommeneVorfälle beförder-
ken dennoch die baldigeAus�öhnung mit Lübeck.

Einestheils hon machten die Zürü�tungen des

Pfalzgrafen Friedrich, der �ich mic des gefange-
nen Chri�tian älte�ten Prinze��in vermählte, und

nun die Däni�che Krone begehrte, den KönigChri-
�tian geneigt , den Lübeern mehr zuzuge�tehen,
haupt�ächlichaber brachtedie in Lübeck wieder her-
ge�tellce Regierung der vorigen Magi�tracsper�onen
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zuwege, daß man �ich auch hier nach‘einem fe�ten
Friedens�hluß �ehnte, Der�elbe kam demnachin 1536.

Hamburg glücklichzu Stande, und bald darauf ge-
Februar.

riechen die fernern Unternehmungendes Pfalzgra-
fen in Stecken , daher man auch in Preu��en nicht
weiter nöthighatte, auf eine thâtige Unter�tüßung
des Königsvon Dänemark bedachtzu �eyn, wozu'
zwar König Sigismund die Stände aufgefordert
hatte, Danzig aber �olches in�onderheit von �ich
hacte ablehnenmü��en „ weil fon�t zu befürchtenge-
we�en , daß ihre in den Niederländi�chen Seehäfen
liegendeSchiffe mit allen Gütern als. feindlichwä-

ren eingezogen worden, Dennoch kam man aus

Preu��en dem Könige von Dänemark mit Geldlie-

ferungen zu Hülfe, uud weil �ich noch ferner die

Vermuthung verbreitete, daß das Oe�terreichi�chs
Burgundi�che Haus�elb�t, auf die Nordi�chen Staa-

«ten Ab�ichten hatce , und �ich des Sundes bemäch-
tigen wollte, �o wurden nichtnur vom Könige von

Polen, in Preu��en �orgfältige Maasregeln dagegen
genommen, �ondern der Kênig vou Dänemark lief
auh den Sund �chließen, . allen Haudel auf die
Niederländi�chen Provinzen verbieten, und die von
dorther kommenden Schie zu Kopenhagenohne
Unter�chiedanhalten. Danzig fand hiebeywieder

für nöchig, durcheinen an den Däni�chen Hof ab-

ge�andten Secretair, um die freye Fahrt und die

Losgebung.ihrer aufgebrachtenSchiffean�uchen zu
la��en; lehteres wurde auch unter einigen Bedin- |

gungen bewilligt, die Schiffahrc�elb�t aber nur mit

ausdrücklihemAus�chlußder Niederländi�chenSee»
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hâfenver�kattet. Ohnerachtetnun die Burgundi-
�chen Zwi�tigkeitenmit Dänemark nochnicht völlig
ihr Endeerreichten, und König Chri�tian ITT noh
‘immer des Kay�ers wegen be�orgt bleiben mußte,
�o konnte er �ich doch,nachUebergabeder Re�idenz-
�tadt Kopenhagen, einer be��er ge�icherten Regie-
rung erfreuen , wonäh�t er �ih aufs- neue mic

Schweden und mit dem Schmalkaldi�chenBunde

enger verband, auch �päterhin ein Vertheydigungs-
Búndniß mic Frankreicherrichtethat. Er konnte

nunmehrauchin Ruhe �eine und �einer Gemahlin
Krönung feyerlichvollziehenla��en, welcher, neb�t
vielen quswärtigen Für�ten und Herren, der Her-
zog von Preu��en beywohnte, und wozu auh Dan-

zig, auf vorhergegangene Einladung, zwey Raths-
herren ab�chi>te, die bey die�er Gelegenheiteine

Be�tätigung aller Vorrechteund Freyheitenerhiel-
ten, derendie Stadt von alters her in den Däni-

�chen Staaten geno��en hatte.

Durch Veranla��ung der Lübeer Feind�eligkei-
ten war Danzig auchmit dem Könige von Schwe-

‘den in eine Uneinigkeitverfallen, die beym nähern
Vernehmen mit Dänemark, nochnichtvölliggehos
benwerden fonnte. König Gu�tav hatte freylich
�chon früher einige Unzufriedenheitmit Danzig ge-

äu��ert, die zum Theil von �peciellen Handlungs-
�treicigkeitenSchwedi�cherUnterthanen herrühree,
größtentheilsaber �ich auf einen Verdachtgründete,
worin die Stadt Danzig zur Zeit der Schwedi�chen
Kirchenreformationgerathen war, als ob �ie die



Dritter Ab�chnitt, ZweytesCapitel, 47

wider�pen�tigen Bi�chöfe bey �ich ge�hüßt und der

KöniglichenBe�trafung vorenthalten hätte, da

dochder Aufenthale,den insbe�oudre nur der Bi-

�chof von Lincôpingin Danzig gehabt hatte, bloß
unter dem Geleit und auf Vor�tellung des Königs
von Polen war begün�tigetgewe�en. Allein es ka-

men in der Folge erheblichereUm�tände hinzu, wo-

durchdie Freund�chaft mit dem Schwedi�chen Reis

chegebrochenwurde. Allerdings �chien die Politik
Danzigs einen zweifelhaften Erfolg zu ver�prechen,
als man bey Lübecks ausgebrochenemKriege gegen
die Nordi�chen Reiche, mit einer �trengen Neucralis
cât zugleicheine überall freyeHandlung und Schif-
fahrt zu verknüpfengedachte. Danzig wurdeviels-
mehreinem zwiefachenSchaden dadurchunterwor-

fen; denn die Lübi�cheParthey verwehrtedie Fahrt
auf Schweden, und die Schwedi�chenSchiffeban-
den �ich eben �o wenig an Freund�chaftsrechte,um

nichegelegentlichdie neutrale Handlung zu �tören.
So hatte im Y. 1534 der Schwedi�che Admiral

Flemming um ein �icheres Geleit nach Danzig -an-

halcen la��en, er hatte �ich hie�eib�t mic allen Noch-
wendigkeiten ver�orget, und zugleich die Ver�iche«
rung gethan, weder im Hafen noch in der Nähe
der Scadt, einige Feind�eligkeit zu unternehmen;
nichtsde�towenigerüberfieler nachherbeyHelaeine

ziemlicheAnzahl in den Danziger Hafen �eegelnder
Kauffardey�chiffe, und führte vierzehn der�elben
mit voller Ladung mit �ich zurü>. Nun brauch-
ten die Danziger, gleichbey o�fner Fahrt, im fol-
genden Jahre Repre��alien , �ie hieltenalle Schwe-
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di�chenSchiffe an, und es gelang ihnen �ogar, dett

Admiral �elb�t gefangen zu nehmen. Dadurch
ward König Gu�tav zum Nachgebenbewogen, er

ließdie von Danzig aufgebrachtenSchiffeund Gü-

tér, �o viel deren noh vorhanden waren, �ogleich
losgeben, compromittirte aber, der Schadenver-
gütung halber, auf den Preu��i�chen Landesrath
und auf den Herzog in Preu��en. »- Zu Danzig wur-

den ebenfalls der gefangene Admiral �owol als die

be�chlagenenSchiffe in Freyheit ge�eßt, und man

wün�chte mit noh mehr Sehn�ucht, eine völlige
Ausgleichungzu Stande zu bringen. Es hat �ich

‘damit aber noch einige Jahre verzogert, und obwol

auf einem Landtage zu Thorn zwey Schwedi�che
Ge�andten, Holger Carl�on und Chri�toph An-

der�on, per�önlichden Vortrag machten, um un«
ter Vermittelung der Stände und der Herzogliche
Preu��i�chen Both�chafter, die Rechte ihres Herrn
�owol zu vertheydigen, als eine geziemende Genug-
chuung zu erhalten; �o wollte doh Danzig �ich zu

der verlangten Er�tattung keinesweges ver�tehen,
um �o viel mehr, da man diefelbe mic gültigen Ge-

genforderungenaufhebenzu können überzeugtwar«

Daheri�t es im Y. 1 541 beyeiner per�önlichen Zu-
fammenkunféder Könige von Dänemark und von

Schweden zu Bröôm�ebroodahin gediehen , daß die

Stade Danziguneer vorher erbetener Königl. Dänis

�cher Vermittelung,mit der Krone Schwedeni� aus-

ge�öhnt worden. -Beyder�eits Anforderungenund

An�prüche in die�er Sache �ind dabey gänzlich ge-

tilgec, und das gegen�eitigeVer�prechen gelei�tet
worden,
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worden, die�elben in ewige Verge��enheit ge�telle
�eyn zu la��en.

|

Ein wichtigesGe�chäfte im Lande Preu��en,
das in die�er Zeit zum Ende gebrachtwurde, ver-

dienet hier �eine Stelle, vorzüglichweil einige Prä-
rogativen der Städte darauf beruheten. Es i�t
nemlih oben der Danziger Landesordnung vom

J+ 1526 gedacht worden, daß �elbige unter�chiez
dene Artikel enthielt, welcheden Rechten der Städte

. zuwider waren , und dem Adel dagegen ungebühr-
liche Freyheiten ercheilcen. Hierüber nun hatte
man �eit etlichen Jahren auf den Landtagenge�trit-
fen, es war desfalls zu einem förmlichenRechts-
proce��e gekommen, und der diesjährige Landtag
�ollte die leéte Ent�cheidungde��elben mit �ich brin-

gen. Eigentlichwaren woh! drey Polni�che Sena-
toren als Königlihe Commi��arien auf den Thorner
Landtagge�chicktworden, um mit dem Preu��i�chen
Landesrachgemein�chaftlichdie Ritter�chaft und die

Städte zur Eintracht zu bringen; allein man hielt
es der Scaatsverfa��ung für angeme��ener, ohne
Beytritt der Commi��arien das Vereinigungsge-
�chäfte zu �chlie��en. Solches erfolgte auh zur
Zufriedenheit beyder Theile, indem die �treitigen
Saßungeneine rehtmdßigeAbänderungoder Auf-
hebungbekommen; und die�e getroffene Modera-
tion hat man nachherden KöniglichenCommi��a-
rien vorgele�en und communiciret.

Was die abgeändertenArtikel �elb�t betrift , �o
zeichnenwir hier zwe>mäßig nur die erheblich�ten
aus, gleichwieauch einigeder�elben aus der er�ten

Ge�ch, Danz. 2ter Th. D

1537
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Con�titution, in der erneuerten gänzlich�ind wegge-
la��en worden. Merkwürdigi� in die�er Verord-

nung das Ver�prechen des Königs ,
im Lande

Preu��en zy keiner Sache Commi��arien oder be�on-
ders ernannte Richter zu be�tellen, ausgenommen
in Grenz�achen KöniglicherGüter, oder wenn an

den König recheskräfetigwäre appellirt worden z

duch�ollten in einer Sache nicht zweymal die�elben
Commi��arieu ernannt werden. Ein neuer Zu�as
wurde darin gemacht, daß die Preu��i�chen Con-

filiarien vom Adel �owol als aus den Städten, den

Sigungen der Éleinen Landtage nicht beywohnen
dürften; in An�ehung der Gerichtecompetenzwurde

“

beygefüget , daß in Verbrechen �owol als in fri�ch-
gemachten Concracten , die Thâter und die Pa-

ci�centen an dem Ort, wo das Verbrechenbegan-
gen oder der Contract ge�chlo��en wäre, ding�tellig
gemacht, gerichtetund verurtheilet werden �ollten.
Ferner wurde die unbe�timmt gela��ene Freyheit der

Fahrt und der Fi�chereyen auf den Preu��i�chen
Sctrômen und Flü��en du:< die Clau�ul erläutert,
daß �olches mit Vorbehalc der KöniglichenGüter

und Rechte, auch keinen Privilegien und lang her-
gebrachter Gewohnheit zuwider ge�chehen �olltez

gleicherge�taltbekam die Ein�chränkung der Fi�che-
reyen in den KöniglichenLand�een den be�timmtern
Zu�a, daß daraus den Jnhabern KöniglicherGúü-
ter kein Nachtheil ent�tehen ,

und den Be�igern-
eigner Land�een keine Gewalt zugefügetwerden

�ollée, als ob �ie �ich ihrer alten Rechte und Privi-
legien nichtzu bedienen hätten, Endlich wurde
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eine Saßung, welcheden Bürger�tand und unade-

lie Per�onen vom Ankauf der Landgüter aus-

�{loß, ausdrülich detge�talt abgeändert, daß es

den Bürgerlichenfrey�tehen �ollte, Landgüter,und

den Adelichen, Stadtgüter zu kaufen, dochal�o,
daß �ie.von beydenTheilen gleicheLa�t zu úberneh-
men verbunden wären; daß nemlih die Bürgèr,
in An�ehung der Landgüter, alle Pflichten des

Adels, und die Edelleute, wegen der Scadtgücer,
alle bürgerliche Be�chwerungenauf gleiche Art cra-

gen müßten. Unter den weggela��enen Artikeln fiel
vornehmlich das Strafge�eß weg, welches gegen
die Aus�chlie��ung der Polni�chen Nationalen von

den Handwerkenin den Städten gemachtwarz im-

gleichendie Sagungen vom freyenBierbrauen und

Tonnenverkaufdes Adels �owol, als der adelichen
und auf gei�tlichen Gründen wohnenden Krüger,
als womit insbe�ondrein die Privilegien der Fleinen
Scâdee viele Eingriffe waren verur�achec worden.

Nunmehrließ �ich minde�tens hoffen, daß die fried-
licheAusgleichungüber die�e bisher zwi�tig gewe-
�enen Provinzial�aßungen, zwi�chen dem Adel und

den Städten im Lande ein be��eres Uebereinkommen
bewürken, und zugleich einen gün�tigen Einfluß
auf die Behandlung aller übrigen Staatsge�chäfte
mic �ich führenwürde. Nur wider Danzig lagen
nocheinige �pecielleBe�chwerden im Wege, die in
dem bisher mit dem Adel geführtenProceß ganz
genau waren verwebt worden; und auch die�erwe-
gen wurde von der jebigen Landesver�ammlungein

Ab�chiedertheilet, mit welchemdie Gegenparthey
D 2
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beruhigetwerden konnte. Danzig wurde damit

verpflichtet, den Seehafen niemals ohne gemein-

�amen Be�chluß der Preu��i�chen Râäthe zu �c<hlie�a
�en; ‘das Recht Acci�en anzu�esen, wurde die�er
Stadt, laut ihren Privilegien, als un�treitig zuer-
fannt, man hatte aber ihre.Angelobungerhalten,
auf freund�chaftlichesAn�uchen und nah Be�chaf-
fenheit der Um�tände, freyeRoggen- und Malzaus-
fuhr zu ver�tatten, auh die Mehlacci�e niemand

als ihre einge�e��enen Bäer tragen zu la��en. Ver-

�chiedeneKlagepunkteder Ritter�chaft waren jeßt
niederge�chlagen worden , und �o hatte man �ich
auch der Juvectiven gegen den Danziger Burg-r-
mei�ter Johann von Werden enthalten, der vor-

her mic großemUnrecht,ver�ehrlicherAusdrüke ge-

gendie KöniglichenBefehle, und gewalt�amer Un-

ternehmungen gegen die adelihhenGüter war be-

�chuldigetworden, ohnfehlbarweil er �einer adeli-

lichenWürden und der Staro�tey Neuburg wegen

beneidec, auch wegen der Hoffnung zu mehreren
KöniglichenGnadenbezeigungenim Lande ange-

feindet wurde.

Nichts de�to minder ereigneten �ich bald neue

Veranla��ungen,das Misver�tändniß zwi�chendem

Preu��i�chen Adel und den Städten wieder rege zu
“ machen, auch noh mehr den Unwillen der Polni-

�chen Nation und des Königs �elb�t damit zu erwe-

en. Danzig hatte die unangenehmenFolgenda-

von größtentheilsam näch�ten zu fühlen. Die

Differenzen, welchedas Münzwe�en hervorbrachte,
waren jegt aufs hôch�tege�tiegen: die Nothwen»



Dritter Ab�chnitt, ZweytesCapitel, 53

digkeit, worin. die Stadt �ich befand, nicht nur

ihre Münzfreyheitzu behaupten, �ondern �ie auh
eigner Bedürfnißwegen auszuüben, hatte ihr läng�k
die Vorwürfe einer unleidbaren Wider�eblichkeitzu-

gezogen. Jhr durch den Dru au��erordentlicher
Abgaben anden König, gerechtfertigtesBe�treben,
�ich der Landeeconcributionen entledigt zu halten,
wurde für ein ge�eßwidriges Betragen im Lande,
und für eine Verkleinerung des KöniglichenAn�e-
hens erkläret, Jhre Vor�tellungen, womit �ie es

unternahm, vielen un�tatchaften Neuerungen ent-

gegen zu treten, als die geforderte Eydeslei�tung
der Großen Städte im Landesrathabzulehnen, der

gemein�chaftlichenBerath�chlagang mit den Polni-
�chen Senatoren auszuweichen, und mehrereden

Rechten oder den Um�tänden nach fruchtlo�e Vor-

�chläge zu entkräften, wurden für eben �o viele Be-

wei�e eines unverträglichenEigenwillensgehalten.
Hieraus erwuchs eine Abneigung, die der Stadt
viele Feind�eligkeiten zuzog, und �ie von ihren
Gegnern nichts geringeres befürchtenließ , als

durch fortge�eßteVerläumdungen ganz und ggr in
die Ungnade des Königs zu fallen.

Dabey ward die Religion aufs neue ein Ge-
gen�tand, womit man die Mishelligkeitenin Lande
vermehrte. Die uncter�chiedenenMeynungen‘in
Kirchen�achen, welche�ich in Polen �owolals irt
Lande äu��erten , lie��en die großen Städte in

Preu��en der �charfenCen�ur hierin nichtentgehen,
die nochin Verknüpfungmic’ einigenzum Theil gut

gemeinten Verbe��erungen des Schulwe�ens uud
RUN D 3
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der Ge�e6gebung in de�to größere Bewegung ge�est
wurde. Jm HerzogthumPreu��en war das Sy-
�tem der Lutheri�chen Kirche befe�tiget, auh in

Pommern �owol als in andre benachbarteLänder

war die Evangeli�che Lehre mit Beyfall eingeführt
worden. Polen �elb�t hatte ange�eheneFamilien,
die der�elben �chon heimlichzugethan waren, der

bejahrte König �chien gegen das Ende �einss Lebens,
von der Strenge gegen die �ogenannten Keber nach-
zula��en , von dem jungen Königekonnte man �ich
noch mehr Toleranz ver�prechen, und obgleichdle

hohe Cleri�ey nach den eifrigen Grund�äßen des

Erzbi�chofs von Gne�en, Andreas Krzycki, no
immer mit âu��er�ter Heftigkeitden Religionszwang
zu behaupten bemüßt war, �o fand man doch in.

Polen �owolals in der Provinz Preu��en, einigeBi-

höfe, die mit Glimpf und Schonung die Abwei-

‘chungenvon der Päp�tlichenLehreund von den âu�s
�ern Kirchengebräuchenbeurtheilten. Hierin zeich-
neten �ich insbe�ondre die beydenBi�chöfe von Erm-
land und Culm, Johannes Danti�cus und Tie-
demann Gie�e, dur Ein�icht und Gelehr�amkeit
aus: mit einer reiferen Kenntniß der Wi��en�chaf-
ten verknüpften �ie ein helleres Lichtin Religions-
Wahrheiten, wodurchdie Ungleichheitder Meinun-

geneinen milderen Einflußgewann, und wenn �ie

gleih für dás Bekenntniß ihrer Religion reden

mußten, �o lie��en �ie doh im Gewi��enszwangbe-

hut�amere Maasregeln �tatt finden. Unter �olchen
Um�tänden nahm �ich’in den drey großen Städten
der Anhang der Lutheri�chenLehreim Stillen immer
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tnehr aufz die Lehrbücherdes Evangeli�chenChri-
�tenthums wurden eifrig gele�en, die Predigten uns

vermerkt mit verändertem Vortrage gehaiten, in

einigen Kirchen �chon P�aimen und lutheri�cheLie-

der ge�ungen ; nur in den Kirchenceremonienwoll-
ten die Obrigkeitennoh keine Veränderung zu-

la��en, �o �ehr �ie auch �till�chweigend den Wachs-
chum und die Aufnahmeder lutheri�chen Reforma-
tion zu begún�tigen bereit waren. Hiebey konnte

es nicht fehlen, daß mit einer ge�hwächten Zunei-
gung zur Rômi�chkacholi�chen Gei�tlichkeit auch das

An�ehen und die Einkünfte der�elben abnahmen,
daß dir Me��en wenig be�uchtwurden, und die Klô-

�ter allmähligin Verfall und Armuth geriechen,
wovon ein auffallendes Bey�piel im J. 1537 �ich
zeigte, indem eine Synode zu Leslau von den Klo-

�terorden aus Danzig nichtbe�ucht wurde, weil der

größte Theil der Mönche krank und abgelebtwar,
die übrigenaber �ich in �o kummerlichenUm�tänden
befanden, daß �ie die Rei�eko�ten nicht aufbriagen
konnten. :

Ein näherer Schritt zur öffentlichen Kirchen-
‘veränderung wurde dennoch, obwol nichtohne Be-

hut�amkeict, von Pancratius Klein , einem Do-

minicanermön<, in Danzig gemacht: der�elbe
hatte �chon einigeJahre vorher mit �einen Predig-
ten eine ungemeine Aufmerk�amkeiterweetz weil
er aber bey allem durch �eine Bered�amkeic erwor-

benen Beyfall, eine �anfteBe�cheidenheitund einen

untadelhafcrenWandel behauptete, auch �eine
Mönchskleidungbeybehiele, in den Kirchencere-

D 4
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monien beine Neuerungen zuließ, und mit �einen
“Ordensverwandtenverträglich und freund�chaftlich

- umging, �o hatte der unausbleiblicheNachdruck
�einer Lehre bisher feinen An�toß verur�achét, ja
als er ein�t vom Bi�chofe darüber zur Rede ge�ebt

worden, hatte die�er �elb�t ihn für �huldfrey erkläs

ret ,
und aufs neue im Predigtamte be�tätiget.

Nunmehr aber wurde er vom Rath zum ordentli-

chenPrediger in der Pfarrkirchezu Sc. Marien be-

�tellet, worauf er in kurzemnichtnur die Mönchs»
fappe abwarf, �ondern auh �einen Beytritc zur

Evangeli�chen Religion nachder luther�chenLehre
ôffentlichund ohne Zurückhaltungan den Taglegte.
Schon einmal Fand ihm deswegen eine harte Prú-
fung bevor, wenn nicht der Bi�chof unterweges
auf �einer Rei�e nah Danzig Todes verblichen
wäre; allein wenige Zeit nachher kamen zu einer

abermaligenKirchenvi�itation drey Bi�chöfe in

Danzig zu�ammen, unter denen au��er dem Cuja-
vi�chen Bi�chofe Nicolaus Dzierzgowski, und

dem Bi�chofe von Cum, Tiedemann Gie�e, �ich
auch der eifrigeBi�chof von Ploczk, Samuel Ma-

ciejowsfi, befand. Pancrakius mußte �ich nun

der wider ihnangebrachtenBe�chuldigungenwegen,

zur Verantworcung�tellen, und es war würklichdar-

auf angelegt, ihn gefänglichaus der Stadt führen
zu la��en; allein die Bürger hatten �ich bewehrt auf
dem Markte vor dem Wohnungsquartier des Bi-

�hofs von Cujavien.ver�ammelte, auchdie Ausfahrt
in der Hundega��e derge�talt be�eßet , daß ihr Pre«

diger ihnennichtheimlichentführt werden konnte,
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Ohnfehlbaraber ward gedachtemBi�chofe für Thät-
lichfeiten am mehre�ten bange, denn er fam �elb�t
heraus, führte den Pancratius bey der Hand, und

überlieferte ihn den Bürgern, mit den Worten:

Seht, da habe ihr euren Abgotc, man wird. aber

„euch und ihn wieder zu finden wi��en.
‘’ Jnde��en

mag auch die Gegenwart des Ploczker Bi�chofes
viel zu den Ausdrücken beygecragenhaben, womit

der Bi�chof von Cujavien �einen Widerwillen be-

zeigte: denn in der Folge hac er �eine Geneigtheit
der Stade Danzig, als Erzbi�chof von Gne�en, bey
keiner Gelegenheit entzogen, und auch jest, nah
der Abrei�e des Bi�chofs von Ploczk, be�tätigte er

gutwilligden PredigerKlein in �einem Amte, ohne
ihn weiter-zur Rechen�chaft forderu zu la��en, ob-

gleiches nicht eben glaublichi�t, was in einigen
Chronifen erzählewird, daß der Bi�chof ihn mit

dem Segenswun�che entla��en habe, „den Wei.-

„berg des Herrn mit Fleiß zu warten und ferner
„al�o zu bauen. ‘‘

Jn Polen veranlaßte der veränderte Religions-
zu�tand in den Preu��i�chen Städten eine weit grö-
ßere Bewegung. Man verknüpfte damit, durch
Angeber aus der Provinz , unaufhörlicheKlagen
über die Magi�traturen, wollte dem Rach in Dan-

zig alle Schuld beyme��en, daß die Bürger�chafc
von der alten Religionslehre abtrünnig würde,
�hwärzte auchnamentlicheinigeObrigkeitlichePer-
�onen an, �o daß in Gegenwart eines Königlichen
Abge�andten, auf. dem LandtageeinigePreu��i�che
Râchees billigfanden, �ih mit den Abgeordneten

: D 5
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der Scádée zur Ent�chuldigung-des Danziger Ma-

gi�tracs zu vereinigen, und mit richtiger Vor�tel-
lung der Sache zu zeigen, daß es unmöglich�ey,
dem ein�chleihenden Aufkommen der Lutheri�chen
Lehre zu teuren, indem der täglicheUmgang mit

ankommendenFremden �olches unvermeidlichmach-
te, und ein innerlicherAufruhr zu befürchten�tünde,
wenn man den Hang des gemeinen Mannes zur

Kirchenreformemit o�enbarer Gewalt tilgen wollte.

In eben die�er Zeit war ein Edict auf dem Reichs-
tage er�chienen, worin allen KöniglichenUntertha-
nen anbefohlenward, ihre �tudierende Jugend auf
keine der Keberey wegen verdächtige Univer�itäten
zu �chien, und die �ih an folchen Oertern befän-
den, unverzüglich zurücf kommen zu la��en. Die-

�es Edict gab auf dem Preu��i�chen LandtageGele-

genheit, das Elbinger Gymna�ium anzugreifen,
welches�eit 1536 angelegtwar, und einen gelehr-
ten Rector, Wilhelm Gnaphens, hatte, der

aber der Religion wegen aus den Niederlanden

weichhaftgeworden , und nun auch hie�elb�t Kebte-
rey haiberver�chrieen wurde. Danzig und mehrere
Oerter im Lande, welcheeinen Mangel an guten

Schuleinrichtungenhatten, hielten es für vortheil-
haft und bequem, ihre Kinder dahin �chien zu
Ffônnen , �ie gaben �ich auchalle Mühe, den belieb-

cen Rector im Ametzu erhalten; allein nur wenige
Jahre �päter hat er der Verfolgung weichenund-

�eine Zuflucht nah Königsberg nehmen mü��en.
Ueberhaupt ent�tand hieraus ein allgemeines Be-

gehren nah einer Schulenverbe��erungim Lande,
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Elbing zwar �uchte �ein Gymna�ium, gleichwieder

Culm�che Bi�chof �ein neu angelegtes Lyceum in

Culm zu erhalten , der aufgeklärtere Theil der

Preu��i�chen Einwohner�ahe auch �ehr wohl ein,
wie nachtheiligdie Ein�chränkung �ey, der auswär«

tigen Univer�itäten gänzlich entbehren zu mü��en ;

nichtsde�towenigerwün�chte man , regelmäßigere
Unterrichtsan�talcen zu haben, und haupt�ächlich
eine grôßere Landes�chule, wo die Studierenden der

Anfährung zu höhern Wi��eu�chaften genie��en köônn-
fen. Es wurden hiezu ver�chiedene Mittel in Vor-

�chlag gebracht, man wandte �ich vornehmlich an

die ange�ehen�tenKlö�terconvente, und glaubte aus

einer Bey�teuer von ihren Einkünften einen reichli-
hen Zu�chub zu bekommen; allein die�e {hüßten
ihre Dürftigkeit vor, brauchten auh zum Theil
nichtigeAusflüchte,und man mußte, nach vielen

andern fruchtlos angewandten Bemühungen, das

ganze Project fahren la��en, welches einer glü>li-
chern Periode bedurfte, um zur Ausführung ge-

hrachtwerden zu fónnen.

Zu die�er Sorgfalt für Kirchen- und Schulwe-
�en, ge�ellte �ich noch das �ehnliche Verlatigen im

Lande, nach einer be��ern Ordnung und Gewißheit
der Ge�ebe und der darauf gegründetenJu�tizpflege.
Auchhiezuhatte die oft erwähnteDanzigerLandes-=

Ordnungdie er�te Bahn zu brechenge�uhe. Das

Culmi�che Recht, de��en man �ih vornehmlichin

Preu��en bediente, war mehr dem Namen nach,
als in einer‘fe�ten und bündigenAbfa��ung, für ein

Ge�ehbuchdes Landeszu halten. Es war demnach
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ern�tlich verfüget worden, da��elbe mit Fleiß und

Ein�ichc in Ordnung zu bringen , und es derge�talt

abzufa��en , daß es durch den Druck gemein ges

macht und öffentlichbe�tätigecwerden fönnte. Hiers
auf nun gründeten �ich die er�ten Fort�chritte ,

die

man darinnen machte, und wozu der König �elb�t
den Herzog in Preu��en �owol als die Stände der

Provinz zu mehreren malen anmahnenließ. Den

Anfang dazu hatte �chon der HerzoglicheGe�andte,
Hofrath und D. Johann Reine>ke, im J. 1534
gemacht, indem er auf dem Landtage zu Neumark

eine Ab�chrift des Alten Culms zur Grundlage der

FünftigenRevi�ion úberreichte:es war auchandem,
daß ihm und dem damaligen Domherrn, Tiede-
mann Gie�e, die Einrichtung anvertrauet werden

�ollte; weil aber die großen Städte zu die�er Sache
nichtbefehligetwaren, �o verzog �ich das Ge�chäfte
und wurde einige Jahre �päter dem Woywodenvon

Marienburg übertragen, unter de��en Auf�icht es

auch mit Hülfe einiger gelehrten Mitarbeiter eine

Zeitlang wohl von �tatten ging. Seine nachherige
Krankheitaber und die Ver�chikung �eines fleißig-
�ten Mitarbeiters des Danziger Syndicus, D. Con-
rad Lagus, in eignen Angelegenheitender Stadt,
habeneinen neuen Auf�chub verur�achet, und ob-

wol der Culmi�cheBi�chof, Tiedemann Gie�e,
�ich anfangs der Forc�egung die�er Arbeit unterzie-
hen wollte , �o hat er doch einige Jahre �päter
(1545) die�elbe ganz von �ichabzulehnen gewußt.
Derge�talt i�t unter der Regierung Sigismunds
des Er�ten nochnichtsdarin zu Stande gekommen,



Dritter Ab�chnitte, Drittes Capitel, 6x

und obgleichman �ich gewi��ermaaßen der Ko�ten

wegen geeiniget‘hatte, auch fa�t auf jedem Land-

cage ern�tlich die�er Sache i�t erwähnet worden, �o

hat man doch großemheils die Schuld der Verzö-
gerung dem Preu��i�chen Adel zu�chreibenwollen,
weil �elbiger �ich vorbehalten gehabt, in einigen
Rechtsmateriengewi��e Saßungen zu Papier zu

bringen, worauf er aber die Landesver�ammlung
viele Jahre hindurchvergeblichhac warten la��en.

Drittes Capitel.
Natur�chäden im Lande — mit Fort�eßung des Nordi�chen - - -.

Krieges wird Danzigs Schiffahrt von neuem ge�töhret — “|

die Stadt Danzig wird dur<h Argwohn und Mißgun�t,
im Lande �owol als in Polen, verhaßt — wobey �ie den

Be�iß' des Pukßiger Gebiets einbüßet. — Abgewandte
Kriegsgefahren aus Teut�chland — Tod des bejahrten
Königs Sigismund des Er�ten.

Die Be�chwerlichkeiten, welchenDanzig.in poli-
ti�cher Hinfichtausge�eßt war, wurden niche�elten.
von nacürlichen Unfällen begleitet. Epidemi�che
Krankheiten hatten �eit (1529) und noch einige
Zeit länger , eine große Menge nüglicherEinwoh-
ner verzehret. Jm J. 1538 war wieder eine Pe�t-
Krankheitent�tanden, die zwarbald nachließ,oder

minde�tens in Danzig nicht Überhandnahm, aber
nur zehnJahre �päter i�t �ie hier aufs neue ausge-
brochen, und hat im J- 1549 derge�talc gewütet,
daß wöchentlichetlichehundertPer�onen zu Grabe

gebracht, und vorzüglih Jünglinge und Jungfern
in großerAnzahl �ind weggeraffcworden, Hiezu
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Fam �eit dem J. 1540 eine ungewöhnlicheTheus
rungder Lebensmittel, die einigeJahre lang fort-

gewährethat , und näch�t natüurkichemMißwachs,
durch Eigennus der Men�chen , elend und �träflich
genug i�t vermehrt worden. Ueberaus großes Un-

glúk aber brachteder verderblicheWeich�elbruchin

eben dem�elben Jahre mic �ich. Am Sonntage vor

Matthias zur Abendzeit, brach diè Weich�el bey
Kä�emark im Danziger Werder mit �olchemUnge-

�tum aus, daß �iebenzehnDörfer bis an die Dà-

cher der niedrigen Gebäude unter Wa��er ge�eßt
wurden. Die Rettung der Men�chen, welcheauf

, die Häu�er und bis oben in die Kirchen hinan �tie-
gen, um mit angemachtem Feuer nach Hülfe zu

�chreyen, konnte nur lang�am und mit Mühe gea

�chehen : eine Mengevortreflihes Vieh mußte er-

�aufen , und ganze Familien wohlhabendenLand-

volks wurden zu Bettlern gemahe. - Auch die

Stadt blieb nicht völlig dabey ver�chonet : das

Wa��er floß �o �tark auf Langgartenüber, daß man

�ich der Kähne und Böte bediente; es �tieg auch
aus der Moclau in einigeSpeicherräume,. und ver-

zehrte eine beträchtlicheParthey Salz. Großen
Schaden hatten an vielen Orten die Werder�chen
Dämme bekommen; zur Wiederher�tellung der�el
ben mußte nothwendig im Danziger Gebiet eine

Geld�chaßung auferlegt werden, und obgleichder

Rach mit allem Necht eine Landes�ache daraus

machte, die auchauf vielen Landtagen ern�tlich ge-

nug ventilirt wurde, �o ging es dochmic dem be-

�timmtenGeldbeytrage �owol, als mit der nachbar-



Dritter Ab�chnitt, Drittes Capitel. 63

lihen Men�chenhülfe zur Ausbe��erung der Däâm-

me, �o �chwierig und lang�am zu, daß Danzig meh-
rentheils auf eigne Ko�ten die Ergänzung der

Dammri��e hat bewerk�telligenmü��en. Zwey
Jahre darauf kamen abermaligeUeber�chhwemmun-
gen im Werder hinzu, die neuen Arbeiten wurden

dadurchzum Theil zer�töhret, die Ko�ten vermehr-
ten �ich, und Danzig ward genöthigt, den Kdnig
�owol als das Land um Bey�tand zu er�uchen. Hier-
aus läßt �ihs erklären, woher noch viele Jahre
hindurchdie Reparatur der Werder�chen Dämme
ein wichtigerGegen�tand der Landesberath�chlagun-
gen gebliebeni�t.

Die Wendung, welchedie Nordi�chenKriegs-
hândelgenommeu hatten , befreyeten Danzig noh
niht von allen Stdhrungen der Schiffahrt und

Handlung. Glüflih genug kam ein Vergleich
mic Lübeck zum Stande, kraft de��en Danzig für
die oft von den Lübecfern erlittenen See�chäden eine

Er�tattung bekam, daß nemli<h$8000 Mark Lü-

bi�ch in zehn Jahren, und zwar jährlih auf Pfing-
�ten $00 Mark gezahlt werden �ollten; allein von

Dänemark wurden die jüng�t gegebenenVer�iche-
rungen nichtfe�t gehalten. Nach Ablaufdes Waf-
fen�till��tandes mit dem Kay�er, wurde zwar der

Niederlande wegen an einem Frieden gearbeitet,
aber die er�te Zu�ammenkunftzu Bremen zer�chlug
�ich, ja es verbreitete �ich �ogar ein Gerüchte, daß
der Königgegen die Burgundi�chenErblande des

Kay�ers nochweicer um �ich greifen würde, indem

dulSd
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Frankreich, Schweden und die Herzoge von Gels

dern und Cleve gemein�chaftlich(nit Dänemark dar-

an Theil nehmen wollten. Würklich blieben die

Niederländi�chen Schiffe im Danziger Hafenlie-

gen, und hatten Befehl, �ich nicht durh den Sund

zu wagen; auch der König von Dänemark �chrieb
an Danzig , daß er aufs neue den Sund �chließen
mú�ite, und daß den Danziger Schiffen nur die

Fahre auf neutrale Oerter frey�tehen �ollte. Dan-

zig that alles, und hatte darin die Preu��i�chen
Stände zur Seite, um durchJuterce��ion des Kô-

nigs von Polen �ich eine freye Fahrt zu ver�chaffen.
Man konnte um �o viel �icherer den König Sigis-
mund um �eine Vermiccelung, ja �elb�t um eine

Friedens�tiftung an�prechen, weil er durch die Ver-

mählung des jungen Königs in eine nähere Ver-

wand�chaft mit dem Oe�terreichi�chenHau�e getre»
ten war, weil auch die Regentinder Niederlande

jung�t einen freund�chaftlihenBrief an ihn ge�chrie-
ben hatte, und weil der Herzog von Preu��en, als

ein vielgeltenderFreund von Dänemark , die Per-
�on �eines Lehnsherrn annehmlih genug da�elb�t
empfehlen konnte. Allein von Däni�cher Seite

�chien man zur Vermittelung des Königs von Po-
len kein völliges Zutrauen zu haben, und obgleich
der Kay�er und die Regentin be��er davon dachten,
�o gab doch leótere den Danziger ebenfalls die

Warnung, �i aller Handlung auf die Däni�chen
Provinzen, beyVerlu�t ihrer Schiffe und Gücer,
zu enthalten. Die Nochwendigkeiterforderte es,

die�erwegen aufs neue Ge�chäftsträger abgehen zu

7 ' la��en
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la��en. König Sigismund �chie einen Edel-

mann, Chri�toph Konarski, an die Regentin,
ließ die Freyheit der Danziger Seehandlung bey
ihr auswürken, und trug zugleich�eine Friedens-
Vermittelung an, die �ie, mic Genehmigung des

Kay�ers, ihrer �eits annahm. -Kurz vorher war

ein DanzigerSecretair an den König von Däne-
mark abgegangen,der aber auf �einer Seerei�e vero

�chlagen wurde, und �päcerhin unverrichteter Sa-

chenzurückkam. Dagegen war �chriftlich mit dem

Könige Chri�tian tractirt worden; man hatte alle

be�tätigten Rechte und Privilegien vorge�tellet, kraft
deren Danzigbefugt war, �elb�t mit den Feinden
der Krone Dänemark ungehindert Schiffahrt zu
treiben, wenn ihnen nur keine Kriegsbedürfni��e
zugeführtwürden, und man bezog �ich zugleichauf
die Zula��ung der Fahrt in die Burgundi�chen Lans

de, womit andre neutrale Nationen und See�tádte,
während die�em Kriege, begün�tigecwurden. Stet-

tin, Hamburg, Bremen und mehrere Städte,
konnten zum Bey�piel angeführt werden, und wie-
wol der König von Dänemark �olches zum Theil
ignoriren, zum Theil auch ent�chuldigen wollte, �o
ließ �ich dochnicht alle Hintan�eßung der Danziger
Freyheitsrehte darin ableugnen. Weil inde��en:
mit die�em Briefwech�elnichts ausgerichtetwurde,
�o ent�chloß man �ich aufs neue, der Sache wegen
einen Rathsherrn nah Kopenhagenzu �chi>en.
Selbiger wurde auch bald zur Audienz gela��en,
und konnte nun mit mehr Nachdruckdie äu��er�t
nachtheiligeLage vor�tellen, in welchedas Com-

Ge�ch, Danz. 2ter Th, E
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merz der Krone Polen und insbe�ondere der Stade

Danzig, durch das KöniglicheVerbot gegen die

kräftig�tenVer�prechungen wäre ge�eht worden: er

wiederholtenoh mit �tärkeremGewichtalle Grün-

‘de, die man zur Behauptung der freyen Schiffahrt
�chon �chrifclichdargelegt hatte, er beantwortete

auch alle Einwendungen und Vorwürfe, die man

Dáâni�cher �eics machte, unter andern, daß die

‘Danziger zum Schein �ollten Holländi�che Schiffe
gekaufthaben, um �ieden Eignern�icher durch den

Sund zuürücfführenzu können, und daß mit eignen
Schiffen, wider den Juhalt der vorgezeigten Cers

tificate , contrebande Güter den Burgundi�chen
Staaten wären zugeführt worden. Er�teres zwar
wurde als eine fal�che Be�chuldigung erwie�en, und

wegen des lebternver�prach der Abge�andte im Nas.
. men des Raths von Danzig, ‘daß die treulos bes

fundenen Schiffer mit �charfer Strafe belegtwerden

�ollten. . Die leßte Re�olution des Königes von

Dänemark brachtedochnur die Erklärung mit �ich,
daß �o gerne er der Stadt Danzig einen freyen

Seehandel ver�taiten wollte, die jeßigen Cou;uncs
turen �olches dochnochnicht zulie��en: man �ollte .

�ich demnachbis zum Austrag der näch�ten Zu�am-
“tnenkunft in Mün�ter gedulden; bis dahin würde

er, nah Juhalt der Privilegien , die Danziger
Schiffe zwar den Sund ungehindert hin und her
pa��iren la��en,“ aber feine Zufuhr, insbe�ondre von

Gecreyde, �ollte weder auf die Burgundi�chen Lande,
noch auf andre die mit �elbigen in Commerzverkehe
�tunden, gemachtwerden.
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Die Friedensconferenzenwurden in der That-1543.

wieder eró��net , nur die Zu�ammenkunft ward von

Mün�ter nachCampen in Ober - Y��el verleget ; aber

auch die�e hatte einen fruchtlo�enAusgang. Viel-
mehr bekam Danzig ein Forderungs�chreibenvom

Däni�chen Hofe, daß weil der Krieg �einen Forts
gang behielte, die Stadt ihre Fahre dur den

Sund gänzlichein�tellen �ollte; ihre in den Däni«
�chen Staaten handelnden und ausrei�enden Bürs

ger, es �ey zu Wa��er oder zu Lande, �ollten Cers
tificate mitbringen, daß �ie nirgends als in Dan-
zig zu Hau�e gehörten, auh ih vereydigen ,.

die in Däni�chen Landen gekauften Güter und.
Waaren an keinen Ort als nah Danzig zurück
zu führenz endlich �ollce die Stadt �ich erklären,
was für eines Betragens und Bey�tandes �ich
der König im Nothfalle von ihr zu ver�ichern.
hätte. Danziger �eits er�höpfte man �ih hiere
auf mic Vor�tellungen und Ueberzeugungsgrünts
den, daß die Zumuthungen des Königs von Däne-

mark allen bisherigen Verträgen und Zu�agen zu-
wider wären , und daß die neu hinzugefügten Fora
derungen, �o �ehr �ie nicht nur ihren Privilegien,
�ondern auch dem Völkerrecht �elb�t entgegenwäz

ren, die ‘Wohlfahrt der Stadt gänzlichaufheben
mußten: aber nichtsde�towenigerblieb der Sund
ge�chlo��en, und Danzig hatte au��erdem noh das

Unglü, daß ihre Kaufmannsgúterin Am�terdam
mit Arre�t belegt wurden. Ein neuer Friedens-
Congreß, den man zu Hamburgange�eht hatte,
wurde ebenfallsrückgängiggemacht;dennochaber

E 2:
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“�chienen alle kriegführendeMächeeder fruchtlo�en

1544.
Feind�eligkeiten‘überdrü��ig zu �eyn, und das

Jahr darauf bot der Kay�er die Hand, einen ends

lichenFrieden zu �chlie��en. Der�elbe kam auf dem

Reichstage zu Speyer zu Stande: Preu��en und

die Scade Danzig zogen davon den Vortheil , daß
�ie �ich der freyen Fahrt durchden Sund, und des

Handels auf die Niederlandewieder bedienen konn-

ten, indem der König von Dänemark niht nur

die�e Gerechtigkeitwiederfahrenließ, �ondern auh
drey Jahre �päter , als einige Han�ee�täádte ihn
wieder zur Sperrung des Sundes habenveranla��en

wollen, der Stadt Danzig die Ver�icherung be�tä-
tigét hat , daß er ihres freyen Commerz halber,
nicht anders als in den dringend�ten Um�tänden ,

und nach ge�chehenerAnzeige davon, den Sund
�ehließenwürde.

** Mitlerweile war im Lande das Mißvergnügen
‘mit Danzig genährt worden; die Anfeindungenin

der Provinz Preu��en und die Verläumdungen am

KöniglichPolni�chen Hofe hatten �ich dermaßen
gegen die Stadt gehäufet, daß �chon im vorherge-
henden Jahre zwey Burgermei�ter

,

Bartholo-
máäus Brandt und Tiedemann Gie�e, auf den

ReichstagnachKrakau waren ausgeladen worden.

Die Cicacion war um �o viel bedenklicher, weil
Feine Ur�ache davon angegeben, und kein Verbrea

chen �ich darin ausgedrücfc fand; man wußte wol,
daß die im J. 1532 von Danzig ge�cheheneVer-

weigerung der Contribution, imgleichendas abge-
drungeneVerfahren in der �treictvollerMünz�ache,
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zu Zeiten den Zorn des Königs erwe>t hatcenz
aber nun hieß es, daß die Ausgeladenener�t auf
den ange�ebten Termin, vom Reichs-Ju�tigator
mit ihren Verbrechenbekannt gemachtwerden �oll-
ten. Die Ausladung�elb�t trat auh der Rechts-
gewohnheit�o �ehr encgegegen, daß die Stadt mit

Grunde bemühec�eyn durfte, die per�bnlicheVor-
forderungihrerMagi�tratsperfonen abzulenken,und

�ie hôh�tens nur dur<h Bevollmächtigte er�cheinen
zu la��en. Die Landesrâthe von Preu��en �elb
ließen Jnterce��ions�chreiben deswegen an den
König ergehen, und beym Beylager des jungen
Königswurde der alte Herr mündlichgebechen, die

Sache der Danziger Burgermei�ter, den Grund-
ge�eßen gemäß, in die Provinz zu verwei�en. Allein

die�es alles i�t von keiner Würkung gewe�en ; die
beyden Burgermei�ter mußten �ich einigesMonate

�päter per�ônlich auf den Reichstag zu Peterkau ein-

�tellen, und �ie �chlugen zwar kräftige Mittel ein,
um mit Fürbitte der Kron�enatoren und Landes-

râthe ein ferneres Verfahrea von �ich abzuwenden,
�ie wurden auch in Gnaden vom Könige erla��enz
allein es läße �ich leicht urtheilen, daß näch�t den

Rei�eko�ten noch-einviel größerer Aufwand damit

habe mü��en verknüpfc werden. Uebrigenshatten
die Feinde der Síadt dochihren Hauptendzwe>
erreicht; man erfuhr auh fernerhin, daß au��er
den oben zum Theil angezeigten Fällen , werin man
den Rach von Danzig eines �trafbaren Ungehor-
�ams und Wider�trebens in Staatsangelegenheiten
hat bezüchtigenwollen , die Gei�tlichkeit,hiebey

I-
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ihre Be�chwerden in Religions�achen angebracht
‘hatte, und daß einige Bi�chöfe �elb per�onelle
‘Anklagen, �o unbedeutend �ie auchgewe�en, damit

‘verknüpfthatten. So war es als eine Verachtung
ber Religion ange�ehn worden, daß die beyden
Burgerinei�ter �ich am näch�ten Frohnleichnams-
‘tage dem Mitrgehen bey der Proce��ion entzogen
hätten, und daß der Burgermei�ter Gie�e beym
Begräbniß �einer er�ten Ehegattin �owol, als bey
�einer Verdvindungmit der zweyten, die ächten
Kirchengebräuchenicht �ollte beobachtethaben; ja
wie �ich gemeiniglih der Verfolgungegei�t in den

Religionseyfereinkleidet , fo �uchte man Schwach-
heitsfehler und in den Aemtern begangene Verfe-
hen, zu großen Verbrechengegen den Staat und

die Kirchezu machen.
Was nochhiazu kam, �o mußte geradein die»

�er Zeit, da Danzig den Haß vieler Feinde gegen
�ich hatte, eine Angelegenheit,die bisher immer

bey Hofe war liegen geblieben, zum Nachtheil der

Stadt in Bewegung gebracht werden. Danzig-
hatte von Zeit zu Zeit vortheilhafte Erbietungen
gemacht, um das Pußiger Amc eigenthümlichan

�ich zu bringen, es war aber nie eine categori�che
Erklärungdarauf erfolgec;nur jeho be�tellte der

König eine Commi��ion von drey Preu��i�chen Lan-

desräthen, neb�t deim Prob�t des Ermländi�chen
Stifts , welche ‘das Recht unter�uchen �ollten,
kraft de��en Danzig das Amt Pukig neb�t dem

dazu gehörigenGebiete be�äße. Zur er�ten Ein-

leicung des Ge�chäftes wurde zugleichfolgender
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Encwurf .den Commi��arien-mitgetheilet: es �ollte

nemlichin den Urkunden und Ver�chreibungengenau

nachge�ehenwerded, für was für eine Geld�umme
Pußsig den jeßigenInhabern verpfändet wäre, ob

�elbige �ih aus den Einkünften des Amts bezahlt
machenmüßten, oder ob eine Summe ausgedrüt
�tände, die der König bey der Einló�ung zu erle
gen hâtte; wenn nun lebteres �tacc fände, �o �ollte
der Land�chaßmei�ter gehalten �eyn, die Summe

Geldes im Namen des Königs zu zahlen, wäre

aber daserftere �tipulirt worden, �o �ollten die:Com-
mi��arien einen Ueber�chlag machen, ob- Danzig
niche �chon �o viel geno��en häâcte,-als die ganze

Schu!d�um:ne betrüge; in die�emFalle nun würde
der Land�chaßmei�terden Di�trict Pußig, ohne weji-
tere Einrede, in Be�is zu nehmen haben ;. �ollce
Danzig abev nochzu einer rü>�tändigenForderung
berechtigt �eyn, �o würde. auch die�e aus dem Kö-

niglichenSchaß mü��en gutgethan werden.
Die Stadc Danzig erhielt nunmehr ein König-

lichesMandat, den ernannten Commi��arien Folge
zu lei�ten, und bald darauf gingen die Ladungen
von der Comrnii��ion ein, daß die Stadt ihre Be-

vollmächtigtenneb�t allen den Pußiger Be�is ange=
henden Urkunden, nah Marienburg abfertigen
�ollte. Solches ge�chah in �o weit, daß die Dan-
ziger Deputirten zwar nur Ab�chriftenvon den

Originalurkunden mitnahmen ,

*

2< aber darauf
in�truire waren ,

. daß wenn die Originale verlangt
würden, mandurch eine von der Commi��ionabge-
�hice und aucori�irte Per�on, die Copien mit den

E 4
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Original�chriftenwollté ‘conferirenla��en. Allein

die Commi��arien �chi>éten ohne Erwiederung die

Ab�chrifcenan den KöniglichenHof, und von dort

kam ein neues Mandat herunter, daß man �ich mit
den Originalurkundeneinfinden �olte, und im Fall
�olches.nicht ge�chähe, dennochin der Sache, was

Recht i, ergehen würde. Die�em Befehl des

Königs wurde gehor�amet, und wenige Tage dar-

auf �prachen die Commi��arien ihre Sentenz ab:

daß Danzig gehalten �eyn �ollte, die Stadt und

das Ame Pusig mit allem was dazu gehörig, bey
Strafe von zehntau�end Gulden zu räumen, und

die Be�ibnehmung davon an den Marienburg�chen
Unterkämmerer zu überla��en, der ferner das Pußi-
ger Gebiet dem Ca�tellan- von Elbing abliefern
würde. Bevor aber �olches ge�chähe, �ollten der

 Ca�tellan von Elbing mit dem Land�chaßmei�ter
viertau�end Gulden , jeden zu 30 Gro�chen gerechs-
net, undeintau�end Ungri�cheGulden,im Namen des

Königs, aus dem KöniglichenSchas an die Stadt

bezahlen; falls �ih hingegen nahgehends fände,
daß die Stadt gedachteSumme �chon empfangen
hâtte, oder eine Gegen�chuld rucf�tändigwäre, �o
�ollte der König das gezahlte Geld wieder zu for-
dern befugt �eyn. Von die�em Aus�pruch appel-
lirten die Danziger Abgeordneten �ogleih an den

König,” unerachtet die Commi��arien �olches nicht
nachgevenwollten, . �ondern der Elbing�ch? Ca�tel-
lan-Ko�tka vielmehrAn�talten machte, das Geld
an die Stade zu zahlen. Die Zahlung wurde aber

niht angenommen, und man brachte das Geld
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deshalb aufs Marienburgi�he Rathhaus, wo es

bis zum Austrag der Sachegerichtlich niedergelegt
bleiben �ollte. Hienäch�t verweigerten die Com-

mi��arien die Zurücfgabeder eingeliefertenOrigi
nalurfunden, und fehten �ich unge�äumc in Beo

reit�chaft, die Be�ibnehmung des Pugiger Ge-

biets, nach dem Jnhalt der Sentenz, durch den

Unterkämmerer von Marienburg zur Vollziehung
'

zu bringen. Dagegen aber wurden von Danziger
Seite die erforderlichen An�talten getroffen, man

machte �ich ‘gefaßt, den Be�iß des Pußtiger Ges
biecs nicht nur rechtlichzu behaupten, �ondern auh
gegen alle Gewalt zu vercheidigen. Es wurde zu
dem Ende ein Corps bewaffneterMann�chaft nah
Puig abgefertiget, und als der Untetkämmerer
mit �einem Commando zur Execution ankam,
mußte er bald der Vertheidigungweichen, und vom

ganzen Vorhaben ab�tehen.
Damit aber die�es Verfahren keinen widrigen

Eindruck am KöniglichenHofe verur�achen möchte,
�o �chi>te man unge�äumt einen Secrecair dahin
ab , dem wenige Wochen �päter der Syndicus
Conrad Lagus nachfolgte, und durch de��en uner-

müdetes Be�treben ward minde�tens die Appella-
tion für gültigerkannt, und die Stadt nur gewöhn-
licherwei�ezur Ju�tification der�elben ausgeladen.
Zwey Herren des Raths, Burgermei�ter von

Werden und Johann Brandes, wurden nun-

mehrnachKrakau abge�chi>c,um die Scadc noh
ferner hierin zu vertreten; die Unpäßlichkeit'des

Königs verzögerte zwar die Audienz, allein die

E 5
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Deputirten bekamen �chon die Ver�icherung, daß
der König alle Billigkeitin ihrer Sache zu beobs-

achtengeneigt wäre; �ie hatten auchdie Ehre, ein

geneigtesGehör bey der-vielvermögeudenKönigin
Bona zu erhalten, und der�elben per�ónlichdie
Ju�tificacions�chriftmit verknüpfter Bitce um ihre.
Fär�prache zu überreichen. Die Audienz beym
Köuige �elb�t be�tätigte die Hofnung eines guten

Ausganges, Man hatte in der Rechtfertigungs-
�chrift nichtnur die wahre Be�chaffenheitdes Pußi-
ger Be�ibungsrechts auseizander ge�eßt, �ondern
auch die groZenGeld�ummen, die Danzig darauf
verwandt hafte, documentiret, und hienäch�t erwie-

"

�en, daß auch eine der angegebenen Pfand�um-
mea von 40900 Gulden , nicht in Preu��i�chem
Gelde, �oudern in Ungri�GemGolde, der Ver-

�chreibung nah entrichtet werden müßte. Bey
allem gün�tigen An�chein aber mußte die Stadt

dennoch, in Gezenwart des Königs und vieler Se-
natoren , vot Reichs- Jn�tigator eine Anklagedes

Verbrechens der beleidizcenMaje�tät über �ich erge-
hèn la��en. Ja der Lage, worin �ich die Depu-
tirten von Danzig in Poten befanden, hatten �ie
freylih die äußer�ten Schritte von ihrer Gegen-
parthey zu befürchten, weil �ie aber feine Ur�achen
hatten, an den geneigten Ge�innungen des König-
lichenHau�es �elb zu zweifeln, �o unterließen �ie
nichtmit den kräftigen Vor�tellungen die hiedur<
erliccene Schmach von �ich abzuwenden,�ie-berie-
fen �ich auchauf das Rechcund ihre Be�timmung,
�ich keinesweges mic Sr. KöniglichenMaje�täc in
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“einen Proceß einzula��en, am wenig�ten �ich dem

‘Richter�tuhlder Polni�chen Senatoren ‘zu unter-

werfen, �ondern wenn eia- Erkenntniß über ein

Verbrechen �tatt finden müßte, vor dem Preu��i-
�chen Rath von Land und Städten gerichtetzu wer-

den. Hiedur< wurde denn zwar der Endzwe>
erreichet, daß die Stadt von allen Be�chuldigun-
gen der beleidigeenMaje�tät frey erklärt wurde;

dagegen aber nahm es der König anu �ih, in der

‘Pusiger Sache ein Decret abzu�prechen, welchem
ohne Widerrede ein Genüge ge�chehen �ollte. Kraft
de��elben erklärte �ich der König wegen Pusig zu
einer Schuld an die Stadt Danzig von 6900 Un-

gri�chenund 2000 Preu��i�chen Gulden; inzwi�chen
�ollte die Stadt vor Empfang die�er Geld�umnien,
dem Königlichen Bevollmächtigten : das Pußtiger
Gebiet ohneVerzug einräumen , nachVerlauf eines

Jahres aber �ollte ihr frey �tehen, �ich wieder zu
melden , und alsdann würde der kônig die Wahl
haben, entweder das Amt Pußkig oergleichswei�e
an Danzig abzutreten , odec die uahmhaft gemachte
Summe zu erlegen. Die�em Aus�pruch zufolge
weigerte man �ih in Danzig niche weiter, dem

Ca�tellan Ko�ika, der mitlerweile die Ca�tellaney
Culm bekommen hatte, Pubig mit allem dazu
gehörigenLande , laut KöniglicherVollmacht,
einzuräumen, und �i des Be�ikes daran zu bege-
ben. Nicht nr im näch�tfolgendenJahre, �on-
dern auchfernerhin hat man zwar von Zeit zu Zeit
die Ver�uche wiederholet,das Amc Pusßig eigen-
‘thumlichan die Stadt zu bringen, allein bevor
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�pátere Conjuncturen eine Veräaderung veranla��et «

haben, hat man keinen erwün�chtenErfolg davon

zu gewarten gehabt.
Jn den er�ten RegierungsjahrenSigiömund

des Er�ten, wurden Dauzig und ganz Preu��en
noch mic äußern Kiiegsgefahren von Seiten des

Teut �chen Reichesbeorohet. Der Bi�chof von

Ermland wollte die gewi��e Nachrichthaben, daß
1547. der Kay�er nach dem Siege über die Schmalkal-

di�chenBundesgeno��en ern�tlich ent�chlo��en wäre,
den Teut�chmei�ter in Preu��en einzu�ezen , und

�eine be�oadre Ab�icht auf die Stadt Dauzig aus-

zuführen, woran ihm �einer Burgundi�cher Erb-
lande wegen viel gelegen �eyn müßte. Die Vor-

�tellungen, �o man dem Könige die�erwegen machte,
brachten es zuwege, daß er einen eignen Ge�ands
ten auf den Reichstagzu Augsburg abfertigte;
und weil Danzig und Elbing von Zeit zu Zeit
noch immer vom Kay�er und Reich die Aufforde-
rung bekomméèu hatten, �ich als angeblicheStädte
des Ober�äch�i�chenKrei�es , zu Abtragung der
Rômermonate und Kammerzieler, imgleichenzu

Kriegs�teuern und andern Abgaben, im Teut�chen
Reich, zu bequemen, �o wurde, näch�t Tilgung der

Reichsacht gegen den Herzog von Preu��en, es

zum Hauptge�chäfceder Ge�andt�chaft gemacht, in

die�en Angelegenheiteneine befriedigendeErklärung
zurückzu bringen. Unerachtet nun die Antwort

nich:vollkommennach dem Sinne des Königs vou

Polen, und nah dem- Wun�ch der Preu��i�chen
Ständeausfiel, �o wurde doch am Kayjerlichen
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Hofe �elb�t, die Kriegsan�talt aus andern Grün-

den zurückgehalten,und dem Teut�chen Orden

großentheilsnur mic leeren Véer�prehungen ge-
�hmeihelt. Fnde��en hielt Sigismund �ich auf
alle Fâlle bereit, �einen oft gegebenenVer�iche-.
rungen nach, das Land Preu��en aus allen Kräf-
ten zu vertheidigenund zu be�chüben, und es gerei-
hec ihm zu KöniglicherEhre, hierin, wie in allen

�einen Unternehmungen, den gro��en Namen des

Jagelloni�chenHau�es behauptetzu haben ; weil

aber �ein hohes Alter ihn täglich erinnerte, �ich die

Regierungsla�t möglich�t leichter zu machen, , �o
übertrug er nun auh, wie �hon wenige Jahre
vorher mit Litthauen ge�chehen war, die Regie-
rung und álle Einkünfte von Preu��en feyerlichan 1548.
den jungen König Sigismund Augu�t, bey “29

welcherSolennicät die Abgeordnetender Preu��i-
�chen Stände, die übertriebene Demuth bezeigten,
die Ab�chriften der Landespririlegien zu den Füßen
des alten Königs zu legen, und fa�t �clavi�ch um

die Be�täcigung der�elben ihn und den neuen Kö-

nig zu biccen. Die Folge der Zeit hac gelehret,
wie weit man dennoch vom Ziel der genommenen
Maasregeln �ey zurückge�eßt worden

, und wie

bald, nachdem Tode Sigismunds des Er�ten ,
der im 82�ten Jahre �eines Lebens ent�chlief,das x. April.

Land Preu��en einer merkwürdigenStaatsverän-

derung nähergerüdt �ey. ,

IRR
A,
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Danzig entzieht �ich der Huldigungan Sigismund Augu�t —

er�te Ver�uche, die Provinz Preu��en in Polni�che Ver-

fa��ung zu ziehen — Ur�achen zur Ankunft des Königs in

Danzig — unangenehme Vorfälle bey der�elben — An-

ftalten zur Beylegung vermeintlicher Mishelligkeitenin der

Stadt — Des Königs Abrei�e — Danzig �chi>t der Hand-
lung wegen , Ge�andten nah Dänemark und England —

Danzigs Handlung ‘wird durch den neuen Weich�elgraben
in Gefahr ge�ebet — Neue Unternehmungenzur Kirchen-
reformation in Danzig — �elbige wird ruhig zur Aus-

föhrung gebracht, und durch Freyheitsrechtebe�tätigt.

Die Thronbe�teigung Sigismund Augu�ts
erwe>te in Polen ein ungeduldiges Verlangen,
das Ver�prechen erfülle zu �ehen, welches �ein
Herr Vater, in Ab�icht der genauen Einverbins

dung der Polni�chen Nebenländer mit der Krone,
gegebenhatte. Dawider �uchte nun die Provinz
Preu��en überhaupt ihre Maasregeln zu. nehmen,
allein der Adel �owol als die Städte hatten auch
ein�eitige Be�orgni��e, ihre Vorrechteverlu�tig zu

gehen, und darum mußtejeder Theil, nah Ver-

hâlcniß der Um�tände, auf die Reccung der�elben
bedachc�eyn. Danzig wählte das Mittel, mic der

Huldigung �o lange zu zögern, bis der Königdie

Privilegien des Landes �owol als die Freyheits-
rechteder Stadt würde �icher herge�tellt haben. Die

zur HuldigungabgefertigtenCommi��arien konnten

ihr Ge�chäftehier nicht ausrichten , und unerach-
tet �ich die unaugenehmen Folgen davon �ehr leicht
voraus �ehen lie��en , �o glaubte die Stadt doh
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Grände genug zu haben, um den Unwillen des

Königs damit zu be�änftigen. Manhielt es �chon
für verfleinernd, daß näch�t dem Woywoden von

Marienburg, nur nochein Commi��arius, und zwar
ein KöniglicherSecretair, der damalige Krakau-
�he Canonicus Martin Cromer �ich einfand, da

doch �on�t dergleichenCommi��ionen an die großen
Sräâdte, drey und mehreren der er�ten Bi�chô
und Reichsrâcthepflegten übertrageu zu werdenz
noch mehraber - wurden die �chriftlich an den Ka
nig übergebeneBe�chwerdepunktefür kräfcig genug

ange�ehen, die Stade zu rechcfercigenund zu ent-

�chuldigen. Die Münz - und Contributions�achen,
die Zollneuerungen, die Störungen des Handels,
auchdie Vorenthaltung des PusbigerGebiecs, und

die willführlihe Ausladung der Magi�tratsper�os
nen, waren einige der beträchtlih�ten Gegen�tände,
worin man über Eingriffe in die Vorrechte der

Scade zu klagen �ih berechtigt hielt; die vielfältis
gen Landesgebrechenaber waren �hon läng�t, #0
wie noh auf dem näch�t vorhergehendenReichs-
tage ausführlich vorge�tellet, und auch jeßt von

neuem wiederholt worden. Es wurde aber die�es
Verfahren am KöniglichenHofe �ehr ungnáädig
aufgenommen, der König ließ erklären, daß er
den von der Stadt Danzig einzig und allein bewie-
�enen Ungehor�am von den Räthender Kro::e und
des Landes wollte beurtheilenund richten la��en; er

gab auch.�ein Befremden darüber �o �tark zu erken-

nen, daß er �elb�t an der Ein�timmungder ganzen

Bürger�chaft darin zweifelce,und es nur für das
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An�tiften einiger wider�pen�tigen Einwohner hies
�elb�t halten wollte. Die Sache wurde kurz nachos
her auf dem Preu��i�chen Landtage erörtert; die

Danziger Abgeordneten vertheidigtendie�elbe mit

aller Wärme für eine patrioti�che Ab�icht , �ie vers

maßen �ich, daß weder Zwietrachenoh Eigennuß,
und nochvielwenigertreulo�e Wider�ehlichkeitdazu

ppicgewtrkhätten, und �ie lagen den Landesrächen
M�tändig an, ihre dem Könige deshalb gemachte
Vor�tellung zu unter�tüßen. Die�es An�uchen
blieb nichtohneWärkung ; die Preu��i�chen Stände

vereinigten �ich, dem Könige einen um�tändlichen
_Auf�hluß von Danzigs Betragen zu geben; �ie

“

�tellcen es Sr. Maje�tät zwar anheim, eine nähere
Uncer�uchung anzubefehlen, ob Störer der. innerli-

chenRuhe, zu Beförderung ihrer Privatab�ichten,
�c in der Stadéaufhielten , in die�er Sache aber,
welchedie ver�agte Huldigung anging, gaben �ie
ihre Ueberzeugungzu erkennen, daß Danzig keine

�träfüicheAb�icht, �ondern nur die ein�timmige Sorg-
falt damit verknüpft hatte, dem Vaterlande in �ei
ner Bedrückungzu helfen, den Nuten des Königs
�elb�t zu befördern, und ihre eignen Gerecht�amen
und Privilegien aufreht zu erhalten. Um die�e
und mehrereFür�prachen in Sachen der Stadt,
dur< Wach�amkeic und Aufmerk�amkeit zu beför-
dern, fertigteDanzig einen Secretair an den Kös

niglichenHof'ab; �elbiger aber drang zu nahein
das Ge�chäft ein, die Un�chuld der Stadt vertheis
digen zu wollen, und bekam darüber den Be�cheid,
daß die Sache zu wichtig�ey, um mic ihm behan-

delé
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delt zu werden , vielmehrhätten �eine Obern jemand
aus ihren Mitteln zu �chi>ken, mic dem man dar-

úber in Uncerhandlungzu trecen �ich würde geneigt
finden la��en. Unerachtecnun le6ceres nicht lange |

darauf würklih ge�chehen i�t, �o hat �ich dochdie

Beendigungdie�er Negotiation über zwey Jahre
verzogen; endlichaber hat Re Scadt mit Hülfedes

Kron

-

Großkanzlers die erwün�chte Abfertigung
erhalten, daß der König ihren Deputirten in einer

geheimen Audienz per�önlich die Ver�icherung gab,
alle wegen der aufge�<hobenenEydeslei�tung gefaßte

- Ungnade fallèn zu la��en; daß er auch die Hul-
digung �elb�t nicht weiter verlangte, �ondern mit

dem Eyde, den �ie �einem Herrn Vater ge�chwos»
ren, zufriedenzu �eyn �ich erklärte.

JunPolen wurden während die�er Zeitallmäs
lig die Ketten ge�chmiedet, womit das Land Preu�-
�en �einer Freyheit beraubt werden �ollte. Auf
dem Reichscage zu Peterkau wurden die deputir-
ten Landesräthe zu einer öffentlichenAudienz in

Bey�eyn des ganzen Retchs�enats ‘gezogen, matt

legte ihnen �chon das Vereinigungsprojectganz
eigentlih vor, mán machte un�tactthafce Auss

legungen des Jndigenäatrechts, und hätte wol alle
Be�tätigung der Preu��i�chen Privilegienverhitts
dert, wenn niht der König �elb�t �ich zu einer

Ver�icherungs�chrifterklärt hâtte, daß er in �einem
zu Krakau gelei�teten Krönungseyde,die Privile-
gien des Landes Preu��en habe mic begriffen�eytt
la��en, Bey der dem Herzogein Preu��en ercheil-
ten Lehnsernennungzu Krakau wurden die Preu��i- 1556

Ge�ch, Danz, 2ter Th. F
'
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�chen Räthe nochdringenderin den Polni�chenSes

nat gefordert, �ie mußten Sis nehmen und mict-

�timmen, und der König �elb�t fam ihren Weige-
rungen zuvor, indem er �ie verbindlih anredete:

,, Warum roollet ihr Preu��en mir nicht rathen und

7,
eure Stimmen geben, daihr mir dochals Râthe

;, ge�chworenhabet?
‘* So verflo��en nochmehrere

Fahre unter fortge�e6ten Aufforderungen und Er-

mahnungen, �i fceywillig die Veränderung mit

der Krone gefallenzu la��en; noh immer aber

�uchte man Preu��i�cher Seits entweder einen

Auf�chub zu gewinnen, oder es wurden Zweifel
‘und Einwürfe entgegen ge�ebt, die er�t aus dem

Wege geräumt werden mußten, ehe man �ich ent

�chließen wollte, eine fe�te Erklärung zu geben.
Aeußere Kriegsunruhen, die den Gang der innern

Sctaatsangelegenheitendann und wann aufgielten,
haben gleichfallsdazu beygetragen, daß die Be-

�chleunigung des Unionswerks nicht. nah dem

Wun�ch der Polen hat durchge�eßt werden können ;

ja es mußte �ich zulestnocheine andre Staatsma-
terie damit vereinigen, die, wenn �ie gleichden

Reichsmagnaten nicht volllommen genehm gewe-

�en, doch von dem größernTheil der Nation �ehr
angelegentlichi�t betrieben worden, und die fernerhin
unter demNamen der Executions�ache,in gemein-
�chafclichemAndringenes zur Vollziehung gebracht
hat, daß die Staatsverfa��ung der Provinz Preu�z
�en ge�chmälert,und die�es Land, �o viel möglich,
der Polni�chenRegierungsformund Polni�chen Ge-

‘�ehen i�t glei und unterwürfiggemachtworden.
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Die obengedachteAus�öhnung des Königs
mit der Stadt Danzig hatte dem�elben nochniche
allen Argwohnbenommen, daß �ich hier mi�fver-

gnügte Einwohner befänden, - die gegen Pflicht
und Treue , eine ungehor�ame Wider�cblichkeit
gegen die KöniglichenBefehle unter der Bürger-
�chaft anzuhegen �uchten, Er ent�chloß �ich dem-

nach per�ónlichnach Preu��en zu rei�en, und insbe=

fondre in Dazuzigauf einige Zeic �einen Aufenchale
zu nehmen, Zum minde�ten war die�es mit Grunde
für eine Hauptur�ache �einer Rei�e zu halten, theils
um �ich mit der Regierung im Lande an�chaulich
bekanne zu machen, theils auh die Verwaltung
des Stadtregiments in Danzig näher zu prüfen,
zumal da man dem Königevorgebrachthatte, da�
zwi�chen dem Rach und der Bürger�chaft Mißver«
�tändni��e {hwebten, und daß �ich �elb� ungleiche
Se�innungen über die Polni�che Regierung hier
äußerten. Hiemit läßt �ich auh gewi��ermaaßen

-

die Meinung berichtigen, welcheder Canonicus
Orzechowsfki angiebt i), als ob es der vorz

nehm�te Bewegungsgrund zur KöniglichenRei�e
nach Danzig) gewe�en �ey , die Stadt im Gehorz«
�am zu erhalten, und dem Ent�chluß vorzubeugen,
den man hie�elb| gefaßt hätte, �ih einem neuen

Oberdberrn, oder dem Kay�er zu unterwerfen,Die

nähere Veranla��ung hiezu will gedachterSchrifts
Feller aus einer Furcht für die Rachedes Röômi�ch-
teut�chen Reichsherleiten, welchewegen derunabs

#) Orichovius Annal, Ve

F 2
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läßig in Danzig ver�hmäheten Ausladungen ans

Reichskammergericht,damals bevor�tehen �ollte.
Unerachtet es nun mit einer leeren Furcht �o weit

niche gel'ommen �eyn möchte, �o i�t dochnicht zu

leugnen, daß Danzig �o wol als Elbingvor An-

fang die�er Regierung mit dergleichenAusladungen
wieder waren beunruhigt worden. Der neue Chur-
für�t Moritz von Sach�en hacte �ie im Januar x 5 49

zum Ober�äch�i�chen Kreißtag nah Jücterbockrufen

la��en, und nachoft wiederholtenAn�agen zu Reichs-
anlagen und Kriegs�teuern, war im Y. 1551 ein ge-

�chärftes Executorial - Mandat vom Reichskammer-
gerichtan Danzig gekommen, worauf nochfernerhin
ver�chiedene Monicorialbriefe erfolgten ; auch i�t die

Stadt im Y.1 5 5 3 auf den ReichstagnachUlm ein-

geladen worden, und man hat �ich der Fort�ebung
von dergleichenZunöthigungennie völligenc�chla-
gen können. Jnde��en i�t au��er der eignen Be-

�hwerlihkeit mic die�er Art Ge�chäften , kein wei-

keres Ungemachdaraus ent�tanden; der Bi�chof
von Ermland hat auch, da er einmal haupt�ächlich

-

die�er An�prüche wegen, als Abge�andter an den

Kay�erlichenHof war ge�chi>t worden, vom Reichs-
kanzler die Erklärung erhalten: daß die Stádce

�olches nichcbefremden müßte, weil das Kammer-

gerichtmit dem Aus�chreiben an Elbing und Dan-

zig, nur den gewöhnlichgewordenen Canzelley-
gebrauchzu beobachten�uchte. Am wenig�ten
aber läßt es �i<h aus zuverläßigenNachrichten
erweislihmachen, daß Danzig aus Furcht oder

Schreckenüber die Reichs- Executionsmandatedeu
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�chnöden Ent�chluß �ollte gefaßt haben,die Treue
gegen die Krone Polen zu verlegen, und nacheiner

neuen Oberherr�chafczu �treben,
So wenig nun auh Sigismund Augu�t

8
Danzig in Ruhe anzutreffen glaubte, �o ward er

dochbald vom Gegentheilüberzeuget, weil weder

rebelli�cheoder verrätheri�che An�chläge auh nur

dem Schein nach entde>t wurden, noch Klagen
oder Be�chwerden der Bürger über, ihre Obrigkeit
hervor kamen, bis vom Könige �elb�t Antrag und

Aufforderung dazu gemacht worden , daß ein jeder
Bäúrger , der �ich womit gedrücftund belä�tige zu

�eyn glaubte, die Erlaubaiß hätte �olhes beym
Königeanzubringen, und �ich Erleichterungdavon

zu ver�chaffen, Nichtsde�towenigerereignecen�ich
unmittelbar , nah Ankunft des Königs , einige
widrige Zufälle, die, wenn �ie gleichnur dem klein-
müchigen Aberglaubenals bô�e Vorbedeutungen
gelten l'onnten, dochminde�tens beym Könige und

�einer Ho��tatt für die er�teu Tage ihres Aufent-
halts eine üble Laune erwe>ten. Gleich beym Ein-

zuge des Königs, fiel im hohen Thore, ohnfehlbar
von der Er�chütterung, die das Schie��en aus den
Kanonen veryr�achte, ein großer Dach�tein hart
vor dem Pferde, worauf der König rictte, herun-
ter, that zwar keinen Schaden, ließ aber dennoh
ein nichtgeringesSchre>enzurü>. Drey Tagedax?

auf enc�tand ein nächtlicherTumulte , den ur�prüng-
lichnur die unge�ittete Aufführungdes Königlichen
Hofge�indes, und Zänkereyenmit ihren Wirthen,
wo �ie einquartiert waren, verur�achceu; er nahm

F 3
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aber dermaßen überhand, daß etlichePolen dabey
ums Leben kamen, und als deren Brüder �ich
dagegen an der Stadtwachevergriffen, �o wurde
das Handgemenge immer größer, daß auch dis

be��er ge�innten Bürger es fürs gerathen�te hielten,
fichan den Mar�chall des Königs zu wenden, und

durch de��en per�önliche Vermiccelung deu Frieden
zu �tifcen, Obgleichnug die�er die Parchey. �einer:
Landsleute keineswegesverließ „ �o wurde doch.der

Lerm in éurzem ge�tillece; von Seiten der Stadt

gab. man �i) nachher alle Mühe, die wahrenUr=

heber der Zu�ammenrottung auezufor�hen , und.

die�e �owol als die am Tode der Polen �chuldigen
Thâter zu be�tcafenz; aber auch, der König hielt
ordentlichRath mit �einem Hofe, wie den fernern,

Ausbrüchen �olcherTumulte zu �teuern wäre, und,

es gefielden Polni�chen Herren nichtallerdingswol,
daß es be�chlo��en wurde, �ie �elb�t die Wachen ver«

�ehen „ und die Pactroullen in der Stadt reicen zu,
la��en, damit _allem Unfug de�to. be��er. vorgebeugt
würde, Bey die�er Gelegenheit erzählec Curicke
aus den Parallelen des War�zeivicz, daß unter

andern ein geringer Burgermei�ter, Namens Hans.
Für�t, den KöniglichenHofmar�chall hart und,

frey. angeredet habe, worauf ihn die�er gefraget,
wie er hieße. Als nun Hans Für�t �einen Na«-
men genannt hatte, fragte iyn der Mar�chall, ob,
er denn ein Fúr�t wäre, Nein, antwortete diefer,
es �ey nur �ein Ge�chlechesname. Hierauf i�t das

Ge�präch fortge�eßt worden, und der Mar�chall
hacden Bürger gefraget, woheres käme daß dis

/
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Teut�chen �ich mit den Polen nicht einigen könnten z,

wie nun Hans Für�t die Antwort gegebenhat,
71 Gnâdiger Herr, der Erdboden des Landes fann

/, 68 nicht leiden, daß die Polen úber die Preu��en
-, herr�chenund Gewalt an ihnen ausüben “, �o i�.
der Mar�chall darüber. entrü�tet geworden, hat es

dem Königegeklaget, und Hans Für�t hat des-

wegen ins Gefängniß gehen mü��en. YJnzwi�chen
i�t er bald wieder in Freyheit ge�eßt worden, da

vermucthlih der König mehx�einer Freymüthigkeit
bac zu guéhalten, als �eine Unbe�cheidenheit ahndén
wollen. Ohne Grund aber wird aus die�em Um-

�tande, wie einige es zu thun wagen, die übereilte
Folgerung hergezogen,daß die von Hans Für�t
gegebeneErklärungdamals die Stimme der-ge�amm-
ten Danziger Bürger�chaft gewe�en �eyn �ollte.

Der fernereAufenthalt des Hoes in Danzig
i�t nichtnur in unge�törter Ruhe zugebrachtworden,
�ondern der König hat �ih auh mancherley Ver-
gnügungen während dem�elben gemacht, und inse

be�ondre �einen Geburtstag mit öffentlichange�tell- 1. Aug.

ten Lu�tbarkeiten gefeyere. Mäch�t vielen Kron-

Magnaten und den Preu��i�chen Landesräthen, die
�ich in �einem Gefolge befanden, war auch der
Herzog in Preu��en zum Be�uch hergekommen,
bald darauf ward die Ankunft des Herzogs Bar-
nim von Pommern gemeldet, und gegen die -Ab-
rei�e des Hofes. i�t no< ein Tatari�cher Ge�andter
hier eingetroffen. Am Gebaurtstagedes Königs
wurden große Turnier�piele auf dem freyen Plaß
am Hagelsbergebeyder Schieß�tangegehalten; er

-
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ließ auh andre Leibesübungenmic Ringen und

Kiopfehten zum Schau�piel �einer Ritter�chafe
an�tellen, und nahm per�önlichTheilan vielen Lu�t:
und Wa��erfahrten , die in die�er Zeiczum Vergnü-
gen des Hofes veran�taltet wurden, Hienäch�t
aber wurde das wichtigereGe�chäfte nichc ausge-
la��en, welchesauf eine Unter�uchung und vorge-
nommene Verbe��erung des Stadtregiments abzie-
len �ollce, Es mußte bedenklichgenug an�cheinen,
daß der König es in den ver�ammelten Nach �einer
Senatoren �owol als der Preu��:�chen Con�iliarien
nahm, über eine öffentlicheZu�ammenberufung
der ge�ammten Zünfte und ganzen Gemeine in

Danzig votiren zu la��en, Die Preu��i�chen Bi-

{<öôfewiderriethen �olches bedächtig,und die depu-
tirten Râthe der Stadt fielen deren darin geäußer-
ten Be�orglichkeit bey, �ie, beriefen �ich auh auf
âltere Bey�piele, daß unter �olchen Um�tänden
öfters ein Aufruhr wäre erregt wordenz allein der

König �ahe es als ein Miccel an, Wohl�tand und

Nahe unter der Bürger�chaft zu befördern, und

ließ �ich von �einem Vor�aß nichtabbringen. Es

ward ein Tag ange�eßet, an welchem�ich der Köô-

nig mic �einer Begleicung aufs Rathhaus verfügte,
und �ämmtlichenZünften und Gewerken war vor-

her ange�agt worden, daß ihnen frey �tände, �ich
dur Abge�chikte mit ihren Be�chwerden zu mel-

den, wenn �ie �ich irgend womit belä�tiget hielten.
Nun fehlte es zwar, wie gewöhnlich, nicht an

Querelen und Klagen, womit die�e oder jene Ge-

no��en�chaft ihre Unzufriedenheitüber das Obrig-
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feitlihe Regiment bezeigtez dochaber blieben die

angebrachtenBe�chwerdepunkte weit unter der Er-

wartung des KöniglichenHofes, Schon imJ+ 1545
hatce auf geäußertesVerlangen der gemeinen Büro

ger�chaft, die dritte Ordnung dem Rath eine Vor-

�tellung in 54 Punkten überreichet, womit theils
um die Ab�tellungeinge�chlichenerFehler und Miß-

" brâuchein Ju�tiß - und Policey�achen war ange-
�ucht worden, theils auh be��ere Einrichtungen
zum Aufnehmen der Handlung und des Gewerbes,
das gemein�ame Wohl der Stadt betreffend, ver-
langt waren, Unfehlbar ader war der darauf will-

färig vom Rath gegebenenErklärung noch kein

Genüge ge�chehen, oder man hatte minde�tens
nichtallen billigenAnforderungenin �o kurzerZeit
gerechtwerden fönnenz; daher i�t die�e Vor�tellung
jeßo gröôßtentheilszur Grundlage genommen, wor-

auf man unter dem Namen einiger Bitten an

den König, 49 Artikel zu Papier brachte, um �el-
bige zur Wandelung aller Staatsgebrechen und

Mißbräuche, womit die Bürger�chafc in Danzig
gedrücktwürde, Sr. Maje�tät zu überreichenund

zu empfehlen.
Washiébey zuvörder�t als au��erordentlichvor-

fiel, war eine neue Auswahl der Bürger�chaft,
welcheunter KöniglicherAucoritàäc an�iatt der Mict-

gliederder dritten Ordnung gemachewurde &);

k) Die Bürger�chaft wurde die�esmal durch die ganze Stadt
in vier Theile abge�ondert , die �ih im Schießgarten am

Hohen Thor, im Schüßengarten am Breiten Thor, auf
dem Dominikaner Klo�terhofe und auf dem Grauen - Môn-

5
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obgleichaber die derge�talt neuerkohrnenReprä�ene
tancen der Bürger in einem Artikel ihrer übergebe«
tien Bitt�chrift nachher auh ausdrúlih baten,
tiché nur zeitlebens zu bleiben, �ondern auchdie

durch den Tod oder �on�t erledigten Stellen unter

�ich �elb�t wieder be�egenzu kfönuen, .�o hat doh
der König den genauen Be�cheid daraufertheilet,
daß die Wahl der Hundertmänner, nach denr Sta-
tut Sigiómund des Er�ten, dem Rath zukläme,
und daß auchihre jegt gewähltennichtlängerblei«

ben �ollten, als der König �ich in der Stadt aufe
‘haltenwürde. Unter den übrigensangebrachten
Artikeln befanden �ih viele, �o auf eine wahre
Correction der búrgerlichen Verfa��ung abzielten :

die Auf�chüttung eines öffentlihen Getreydevor-

raths, die Wiederher�tellung der Münzfreyheit,
die regelmäßige Verwaltung der Pfundkammer,
die beßre Repartition der Scharwerken, die Fe�t«
�eéung der Zu�ammenkünfte der dritten Ordnung,
die Er�parung. der Unko�ten bey öffentlichenSend-

{haften und Rei�en, die Aus�chlie�fung der Stadt-

belehntenvom Kaufhandel mit der ihnen anver-

tkrauten Waare, die Anordnung gemeiner Fi�che-
reyen und Jagdten ,” und mehrere die�er Art neue

oder nur in Vorfall gewe�ene Verfügungen, waren

läng�t zur Wiederher�tellung dienlicherkannt, und

nur unter Zwi�chenkunft anderer Ge�chäfte, oder

dur< Juconvenienz der dazu gewählten Mittel,

chènHofe ver�ammelthaben. Sie bekamen die Freyhelt,,
ihre Reprä�entanten zu wählen, nnd durch �elbige ihre Bes
�chwerden and An�uchen an denKönig ¿u bringen,
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“noch niché zum Stande gebrachtworden. Es ge-

�ellten �ich hiezu aucheinige Klagen úber Ver�âum-
ni��e und Mängel in der Ju�tigpflege, über An-

�tóße in den ObrigkeitlihenAemtern , über Ein-

toahl naher Blutsverwandten in die Regierungs-
Collegien, über Schmälerung der Stadteinkünfte
und den Druek der Acci�enz aber fa�t noh näher
wurde es dem Könige�elb�t geleget , wie vielen Ein-

griffen in ihre Rechte, die Bürger der Stadé, von

den KöniglichenHofgerichten ud Ju�tigatoren, ins-

be�ondre in Appellations - und fiscali�chen Sachen
ausge�eót wären, wie �ehr auh dur< Vervortheis
lungen der Polni�chen Zollwächter, imgleichen
unter Vernachläßigungder Landesge�eße, durch
unbefugteKaufleute und Landfahrer, die Hand-
lung der Danziger Bürger�chaft ge�hwächet und

zurückge�est wücde. Vorzüglih mußte es dem

Könige noch auffallen , daß er gleichin dem er�ten
Haupcarcikel die�er Bitt�chrift in�tändig�t er�ucht
wurde, der Stadt eine freye und uneinge�chränkte
Ausübung des Prote�tanti�chen Gottesdien�tes zu

verleißhen. Die darauf vom Könige gegebeneEr-

flärungen waren größtentheils zur Zufriedenheit
der Supplicanten abgefa��et , doch ließ �ih, wo ès
die Bewahrung der KöniglichenRechte betraf,
�ehr wol dabey wahrnehmen, daß �chon weniger
die Preu��i�che Provinzialverfa��ung,als ein engeres
Band mit dem Polni�chenReichskörperzum Grunde
gelegt wurde. Der innern �owolals auswártigeu.
Handlungwegen ,

wurde fa�t die thâtig�te Sorgfalt
bewie�en;der Königver�prachauf dey 45 �ten Ar:
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tifel ausdrulich, die nachtheiliggewordeneCom-

merzlage der Danziger, in Dänemark, England
und Schotcland , durcheigne Für�chreiben zu ver-

be��ern, und �ie, wo möglih, wieder in' den ehe-
maligen Flor zu ver�ezen. Auch die Zun�fc der

Kramer in Danzig erhielt auf ihre Vor�tellungen
ein eigenesPrivilegium,zur Be�tätigung und Ver-

mehrung ihrer älteren Rechte, gegen alle unge-

bührlicheHandel�chaft der Juden, Schotten und

fremden Landfahrer oder herumziehendenPaudels
Fräâmer im Lande, und hauptfächlih auf dem Ge-

biete der Stadt. Ein �ehr andringlichesBegehren
aber ward noch insbe�ondre von der Corporacion
der Brauer beym Könige anhängig gemacht, Die�e
hatten �ich �hon ehedemwegen einer Abgabe des

�ehszehnten Theils vom Malze, oder der �o genann-
ten Mete be�chweret gefunden, und näch�t Aufhe-
bung der�elben, verlangten �ie jego zugleichdie

uneinge�chränkteBefugniß, ohne Zuziehung des

Raths , ihre freyen Zu�ammenkünfte in Be-

tref des Brauwe�ens zu halten. Yn der That
wurde ihnen vom Könige darüber ein Privilegium
mit einigen Modificationen gegeben; der Rath

aber hielt es für rehtmäßig, �ich an die Statuten
des vorigen Königs zu haiten, worin theils die

Autorität des Rachs in Zunft�achen der Brauer

be�timmet, theilsauch die willführlichenZu�am-
tmenfünfte der- bürgerlichenGeno��en�chaften ern�t-

lih waren unter�agt worden. Es ent�tand hieraus,
�elb des ertheiltenPrivilegiumshalber, ein langs
wieriger Streit, der nachgehendsauf manherlen
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rechtlichenWegen i�t fortge�eßt, zuweilenge�tillee,

noch ôfceraber von neuem rege gemacht, Und mit

mehreren darin verwebten Forderungen und An-

�prüchen verknüpft worden , bis endlichunter einem

glücklihernGe�tirn, im Y. 1592 ein Vertrag zu

Setandegebracht i�t, worin �ih der Rath mit den

Brauern völliggeeinigt hat, und womit �elb�t das
Andenken der vorgefallenenMißhelligkeiten in Vers

ge��enheit hat begraben werden �ollen.
Was den Punkt der Religion betraf, �o wollte

der König, �o demücthiger 'auch darum war er�ucht
worden, bey �einer Anwe�enheit in Danzig keine

offenbareNeuerung darin ver�tatten, Er nahm
zwar eigentli<hvon Kirchen�achenhie�elb| keine

Notiz, wenn ihm gleichder �till�hweigende Wachs-
thum der lutheri�chen Lehre nicht unbekannt �eyn |

Tonntce,aber er verwieß die Bürger�chaft mit aller

Güte auf die Scacucten �eines Vaters, gab ihr auch
zu ver�tehen , daß die Am:srechte des Pomme-
relli�hen Bi�chofes niht verle6t werden dürf-
ten, und ließ es al�o bey den Verordnungen der
Bi�chöfe bleiben, die auch während dem Aufenthalte
des Königsdafür �orgten, daß die lutheri�chge�inn-
ten Prediger �ih des Kanzelvortrags enthalten
mußten, und daß keine Abweichungvon den päp�t-
lichen Kirchengebräuchengemacht wurde. Der

Aufbruchdes KöniglichenHofes erfolgtenacheiner

Zeit von achtWochen, die in Danzig waren zuge-

brachtworden. Die Rei�e ging nun nah Marien-

burg, wo�elb� ein Preu��i�cher Landtag ange�ekt
war; und zu gleicherZeit ernannte der König theils

1552.
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eine Commi��ion, welchedie. innerlichenZwi�tigkel-
ten in Thorn ent�cheidenund beylegen�ollte, theils
nahm er �ich vor; zur Auseinander�e6ungder Jr-
rungen zwi�chendem Rath und der Bürger�chaft in

Elbing , ebenfalls Commi��arien zu ernennen.
“

Der auswärtigen Handlung wegen , zu deren

Aufrechthaltung Danzig den König in�tändig�t um

�eine Juterce��ion er�ucht hatte, wurden nun, �o
bald als möglich, in Ge�ell�chaft der übrigen Han-
�e�tädte, von hieraus Abgeordnetenah Dänemark

�owol als nah England ge�chi>et, Jm er�tern
Reichezwar, wohin �ämtliche Han�e�tädte die Ahb-

�chriften ihrer Freyheitsrechte zur Be�tätigung hat-
ten gelangen la��en, tam der Danziger Secrecair

�o wenig als die übrigen Abge�chikten mit ihren
Ge�chäften zu Ende; �ie waren nichrmit zureichen-
den Volimachtenver�ehen, und nochaus mehreren
Ur�achen wurde die Be�tätigung ver�choben; er�k
das Jahr daraufi� die Unterhandlungzu Oden�ee
fortge�eßé, und was Handlungsfreyheitbetraf, eine

etwas vergnüglichereAntwort erthei!t worden. Jm
England hatte die Bewerbung, dem er�ten An�e-
hen nach, einen be��ern Erfolg. NachdemKönig
Eduard der Sech�te, wélcherden Han�e�tädten
ihre Freyheitenentzogen hatte, mic Tode abgegan-
gen war, �o ver�ammelten �ich die Ge�andten der

Scâdte zu Brügge, bis �ie erfuhren, daß die neue

Königin Maria ihre Rei�e genehmhaltenwürde.

Hierauf �ebten �ie nah England über, und wur-

den zu London mit KöniglicherGnade empfangen.
Neb�t den Ge�andten von Lübe>, Côln, Bremen
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und Hamburg, waren aus Danzig der Burgermei�ter
und Ritter von Werden, mit dem damaligen Syn-
dicus Kleefeld, zu die�em Ge�chäfte abgefertiget
worden: �ie kamen mit den dazu verordneten Enge
li�chen Commi��arien fleißig zu�ammen , underhiel-
ten, nach �e<h8monatclichenUnterhandlungen, zuleßt

“die Ver�icherung, daß �ie im Genuß ihrer herge-
brachtenFreyheiten erhalten werden �ollten. Niche
geringe Schwierigkeiten aber hatten �ich hiebeyge»

äu��ert, indem man den Bundesgeno��en �{huld
gab, daß ihre Handlung je länger je mehr , zurn

Nachtheil des Engli�chen Reichs geführt würde.
Die Fahre der Han�i�chen mit ihren eigenen Schif
fen, hieß es, verur�achte, daß: die Eingebohrnen
in England fa�t keine Schiffahrt mehr hätten; den

ESngländernwärde in - und au��erhalb Landes ihr
Handel durch �ie verdorben , weil einer ihrer Factos

‘

ren für viele Kaufleute haudelte, wie ein einzelner
Men�ch aber wenig verzehrte, auch weniger Abga-
ben trúge, als der Einge�e��ene mit �einer Famikie,
und daher die Waaren in den Niederlandenweit

be��ern Kaufs geben könnte: über Preu��en aber
wäre am mehre�ten zu klagen, weil den Englän=

*

dern dort �o viele Verdrüßlichkeitengemachrwúrs=
den, daß �ie gar keine Handlung mehrtreiben fönn-
ten. Würklich�iad![dieZwi�tigkeitender Han�e mit

Englandbald nachher von neuem ausgebrochen,
und kurzvor dem Tode der KöuiginMaria i�t der

König von Polen nochmals vom ge‘ammten Bunde

er�ucht worden
, �ich der Han�eati�chen Handlungs-

Rechtein Snglandanzunehmen,wiewol unrcer der
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Regierung der Kdnigin Eli�abeth die Ur�achen,
�ich zu beklagen, noch weniger �ind aus dem Wege
geräumc worden.

Selb�t im Lande Preu��en ward um die�e Zeit
ein Project zur Ausführung gebracht,woraus Dan-

zigs Polni�cher Handlung unausbleiblicheHinder-
ni��e bevor�tunden. Elbing und Marienburghac
ten dem Könige ,- zu ihrem Vortheil , die Vor�tel-
lung gethan, daß dur Anlegung eines neuen Gra-

bens , eine großeQuantität Wa��ers aus der Weich-
�el in den Nogachflußgeleitet werden könnte; der

König hatte �ich auch die�en Vor�chlag gefallenla�-
�en, und den RathsverwandtengedachterStädte,
neb�t den Teichge�chwornen des großen Werders be-

fohlen , einen hiezugelegenen Ort auszu�uchen.
Weil aber ver�chiedene dabey inctere��irte Scädce

und Dorf�chaften , aucheinigeder umliegendenGe-

gend und der Sachen kundigePer�onen, die Ge-

genvor�tellung machten, daß durcheine �olche Wa�-
�erleitungnichcgeringerSchaden für die Weich�el
Dämme zu be�orgenwäre, �o hatte der König eine

Commi��ionvom Landesrach beordert , die mit Zu-
ziehung der Elbinger und Marienburger aufs ge-
naue�te unter�uchen �ollte, ob dur<hFührung einès

�olchen Grabens, die Weich�eldämmewürklicheiner

. Gefahr ausge�eßtwúrden. Es kamal�o dazu, daß
unter andern die beyden Woywodenvon Culm und

Marienburg zu Commi��arien ernannt wurden,
allein die Be�ichtigung �elb�t wurde ganz uncer-

la��en. Nichtsde�towenigerging die Arbeit vor �ich,
und der Woywode vön Culm, als Land�chaßmei�ter

und
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ünd Schaffner von Marienburg, �uchte mit großen
Eifer den Fortgang der�elben zu be�chleunigen.
Dagegen nun mußte Danzig tit Ern�t auf die Bea

wahrung des Weich�el�troms bedacht�eyn, weil ih4
rem eignen Commerzverkehr, und �elb�t der Krone

Polen , äu��er�t daran gelegenwar, den�elben voll-
kommen�chiffbar zu erhalcen, und einer Ableicung
vorzubeugen,die, au��er andern Schäden, nacüt-

lich einen großen Theil Wa��ers entziehen würde.

Danzig ließ al�o durh Abgeordnecedem Woywo=«
den Ko�tka zu Marienburg die dringend�tèn Vor-

�tellungen chun, daß er eine Sache unternähmne,
die dem ganzen Reicheeinen uner�ehlichenSchaden
zufügen, und wohlgar den Untergang ihrer Stadt

nach�ich ziehenkönnte. Mangab ihm um�o viel

mehr �ein Unrechtzu ver�tehen , da die vom Könige
änbefohlne Be�ichtigung nichtvor �ih gegangen
war; allein der Woywod wollte �ich die�es Befehls
gar nicheerinnern, und bezog �ich bloß auf ein Köôz

niglichesMandat, worin ihm die Verfercigungdes

Grabens war aufgetragen worden. Der Rath
voit Marieriburg hingegen, an den Danzig eben«

falls Anmahnungen chunließ, hatte gülcigeGrúns-
de, �ich zu enc�huldigen, und bezeugtegewi��en-
haft, gar nicht auf die Ziehungdes Grabens be:
�tanden, nochvon einem KöniglichenGeheiß dazu
gewußt zu haben: zu der �chon unternommenetrt
Umgrabungaber waren die Marienburgi�chenEin-

�a��en bloßvom Woywoden mit Zwang angehalten
worden. Die Abgeordneten von Danzig legten
hierauf vor dem �ißenden Rach zu Marienburg eins

Ge�ch. Danz. z2tex Th. G
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förmlicheProteftacionein; was die Elbinger be-

traf, �o hatten die�e �ich auf Danzigs Au�uchen
auch �chon erboten, mit der Arbeit einhalten zu

la��en: nichtsde�towenigerblieb der Culmi�cheWoy-
wod bey �einem Vor�as', und ließ �ogar im großen
Werder den dritten Mann aufbieten,um das Werk

nur �hleunig zu Ende zu bringen. Jnde��en würkce

der Danziger Secretair am KöniglichenHofe ein

Jucterdict aus, welchesvor Ablauf des Jahres be-

kannt gemachtwurde, und worin der König �eine

Meinung derge�talt erklärte , daß es �eiu Wille

niht gewe�en, die Weich�el einen andern Gang,
als �ie von alters her gehabt hätte, führen zu la�s
�en, �ondern nur anzubefehlen , daß die Zugänge
des Nogats ge�äubert und für aller Ver�topfung ge-

 �hüßt würdeu, damit in�onderheit zur Sommers-
»

zeit auch die�em Strom das nöôcthigeWa��er nicht
fehlen möchte. Hienäch�t wurde eine Commi��ion
an den Bi�chof von Ermland ausgefertiget, �i
‘ohne Verzug mit einigen dazu ernannten Mitcom-

mi��arien an den Ort des neuen Grabens zu verfü-
gen, da�elb�t alles genau in Augen�cheinzu neh-
men, und gründlichenBericht davon abzu�tatten.
Allein auh die�e Be�ichtigung ward nicht ausge-
führetz dagegen gaben das Jahr darauf einige Pol-
ni�che Herren, die den Sommer úber in ihren Gê-

�chäâften,die Weich�el hinuncerge�chiffetwaren, dem

Könige einen. getreuen Bericht, daß die neue Wa�-
�erleitung nicht nur die Werder gefährlichenUeber-

�chwemntungen aus�e6te, �ondern auch der Deflui-
tation nachtheiligwäre, und �elb�t den Danziger
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Hafen allmählig könnte eingehen machén. Der
König hakt �ich dadurchbewogengefundén, noh
zweymal�tatkl'eMandatedeswegen ergehen zu la�-
�en, damit aufs �orgfältig�te geprüfecund unter-

�ucht würde, ob die vorhandene Gefahr es nicht
vielmehr nothwendigmachte, die neue Wa��erlei-
tung wieder zu hemmen, und dem Schaden, den

die Werder �owol als das Schloß zu Marienburg
und die Stade Danzig davon zu befürchten hätten,
in Zeicen Einhalt zu thun. Die Sache i� auch auf
dem Landtage zu Marienburg 1 5 56 weltläuftig in

Betrachtung gezogen, ferner aber nichts darin étts
�chiedenworden, ja �ie i� hernach,vermuthlichder

differenten Meinungenund Debatten wégen , viele

Jahre in Ruhegela��en , bis mic der Zeit der �chont
augen�cheinlichdaraus ent�tandene Schadeu, �ie uns

cer des Königs Stephan Regierung aufs neue zu
einem wichtigen Gegen�tande der Landesberacths
�chlagungen gemacht hat.

Es fehletenicht an mehreren Hinderni��en, die
der Handlungsfreyheit der Provinz Preu��en, zum
Theii auch durch neue und ungewohnte Verfügun-
gen des Polni�chen Staacs, in den Weg gelegt
wurden; hieri�t aber nochnicht Zeit, dex eigentli«
chen Ausbrücheder�elben Erwähnungzu thun.
Näherliegt uns die merkwürdigeKirchenverände-
rung, welcheendlichauh in Danzig das oft gée-
�cheiterte Reformationswerk zum Schluß brachte«
Gleichnah der Abrei�e des Königs, hacte der Bi-
hof von Cujavien alle hie�elb�t der lutheri�chen
Lehrewegen bekanntePrediger zu �ich rufen la��en,

G 2
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er hacte ein Ge�präch mic ihnen gehaltenund �ie
zum reinen Vortrag der Religion ermahnet, hatte
�ie aber insge�ammt. in Frieden wieder von �ich ge-

la��en, au��er einem Namens Jacob Dalmann
oder von Dalen, dem er gänzlichdie Kanzel un-
ter�agte. Es wurde von ihm ferner die Ab�ingung
der teut�chenP�almen, und jede Abweichungvon

der páp�tlichenLiturgie verboten; doch i�t mic kei-

ner Strengedarin verfahren, �o �ehr auchder eifrige
Bi�chof von Ermland, Stanislaus Ho�ius, dazu
gerathenhat , indem die�er gerne den König �owol
als den Pommerelli�ch - Cujavi�chen Bi�chof von

friedfertigenMaasregelnabgeleitechâtte.
Als die Bi�chöfe �elb nicht mehr gegenwärtig

waren, wurden auch thre Anordnungen mit minde-

1554.

rer Genauigkeit gehalten : �elb einige päp�tliche
Prie�ter veränderten die Religion, oder �ie legten
ihre Aemter nieder , die lucheri�chenKirchenge-
bräuche kamen wieder empor, die evangeli�chlehren-
den Prediger wurden fleißigerbe�ucht , und die rô-

mi�cheGei�tlichkeit �owol als ihre Kirchengemeinen
und Klö�ter, geriethenvon Tage zu Tage mehr in

Abnahme. Drey von der hohenCleri�ey ausge-
würkce KöniglicheMandate, die kurz nacheinander
dagegen einliefen, und vom Bi�chöflichen Official
dem Rath der Stadt überreicht wurden, vermoch-
ten nichtswider die �chon mächtiggewordenenneuen
Religionsgebräuche, und von ObrigkeitlicherSeite

wurden nur gute Ver�prechungenzu deren Abände-

rungen gelei�tet. Uncer �olchen Um�tänden kam der

Bi�chof von Cujavien aufsneue hieher, und wollte
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auf dem Bi�chofsbergeeine allgemeinePrüfung mice
den Danziger Predigern an�tellen. Eben damals

war in Großpolen die bekannte Vereinigung zu

Ko�nim, zum Vortheilder Böhmi�chen Brüder ge-

�tiftet worden, und auf dem Reichstage zu Peter-
fau drangen die Landboten auf eine Nationalkir-

chenver�ammlung.Die Danziger Prediger woll-
ten auchdie gei�tliche Gerichtsbarkeit des Bi�chofs
Drojewski au��erhalb der Stadt nicht erkennen ;
er kam al�o in die Stadé und bewerk�telligceauf dem

Rathhau�e die ange�agté Unter�uhung. Ein Pre-
diger, Johann Hallbrod, nahm es für die übri-

gen auf, das Wort zu führen; er mag aber zu hef-
tig gewe�en �eyn, �o daß der Bi�chof ihm das Still-

�chweigengebot, und die Sache mic dem Rath ab-

zumachenerklärte. Leßteresge�chahe durch einen

Vergleich, worin insbe�ondere wegen der Pfarrge-
bühren an den Official eine Einrichtunggetrofftn
wurde. Uebrigens blieb das Religionswe�en in

dem vorigen Verhältniß. Am Frohnleichnamstage
die�es Jahres unterblieb zum er�tenmale die ôffent-

liche Proce��ion in der Scadc, und die Evangeli-
�hea Gemeinden lagen ihren Predigern �chon in-

�tändig�t an, die Communion unctèr beyderleyGes
�talt einzuführen. Die�e thaten darum beymRach
ordentlih An�uchung, �elbiger aber hielt es niché
rath�am, eine öffentlicheErlaubnißdazu zu erthei-
len, in�onderheitda man das Bey�piel vor �i hatte,
daß �elb�t in Polen die prote�tanti�chge�inntenReichs-
Râthe und Landboten in die�em Punkt nicheshatten
erhaltenkönnen; die Predigerwurden demnachmit

G 3
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ihrem Begehren auf einen bequemeren Zeitpunke
vertrö�tet, worüber aber der mic teut�hem Reli-

gionseifer hergekommeneHallbrod einen �olchen
- Verdruß empfand, daß er bald darauf �einen Ab-

1556.
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�chied ge�uchet und die Stadt verla��en hat, um

�ein Amenicht, wie er ge�agt hat, uncer �o verklei-
nernden Eiti�chränkungen zu führen.

Auf den neuen Preu��i�chen Landtagen wurde die

Religions�ache viel�eitig in Betrachtung gezogen,
Ein eben überreihtes KöniglichesMandat gegen
die Wiedertäufer, Piccarder und andre Keter in

Preu��en , gab die näch�te Veranla��ung, den gro-

ßen Städten wegen ihrer Neuerungen heftigeVor-

würfe zu machen. Der Bi�chof von Ermland, an

den �ich die Scädte doch �elb�t nachherwandten, um

ihnen dur< Vermittelung beym päp�tlihen Nun-

tius, zum freyenGebrauchdes Sacraments zu ver-

hélfen, redete eifrig gegen die neuen Glaubensbe-

fenner, als Anhängerdes fünften Evangeliums,
das er teufeli�chnannte; er legte auh den Städten
zur La�t, daß �ie unter einem- Vorwand, womit

der König �elb�t verkegertwürde , �ich mit einer er-

dichtetenNReligionsfreyheit�hmeichelten. Fnde��en
wurde es, nachvielen Debatten, auf dem Stanis-

laus- Landcagenochdahin gebracht, daß durch eine
fa�t allgemeineBey�timmung der Stände, die Re-

ligions�ache im Lande bis nah dem Polni�chen
Reichstagever�choben werden �ollte, wozu man

auchdie Bi�chôfe zu bewegen bemüht war. Dev

näch�tfolgendeLandtagzu Graudenz hatte keinen

be��ern Erfolg: Der Bi�chof von Ermland entzog
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�ich aller Für�prache am Päp�tlichen Hofe,und wies

alle Nach�icht im Lande von �ich, warum man ihn

doch mit den kräftig�tenUeberredungsmittelner-

�uchte; er vertrô�tete die großen Städte nur noh
aufs Concilium zu Trident, welcheser �elb�t bezie-
hen wollte, und wo er �ich ihres Begehrens anzu-

nehmenver�prach, in�oferne �ie allen úbrigen Vor-

�chriften der Römi�chkatholi�chen Kirche treu blei-

ben würdeu. Esließ �ich al�o leiht ab�ehen, daß
die Kirchenreformation im Landekeinen ge�eßlichen
Beyfall zu. erwarten hätte : de��en ohngeachtet
machteman in Danzig mit der�elben immer weitere
Fort�chritte. Ein evangeli�cher Prediger , Na-
mens Greg. Wagner zu St Catharinen, verfers
tigte ein allgemeines Kirchengebet, welchesöffent-
lichgedruc wurde, vôllignachLutheri�chen Grund-

�aßen eingerichtetwar, und das �ehnliche Verlan-

gen nachdem rechtenGebrauchdes Abendmahlsan

den Tag legte. Man be�chäftigte �i< ohne:Zurücks
 halcung mit Ab�chaffung aller überflü��igen Sahun-

gen und Gebräuche der römi�chen Kirche ; �chon
mic Ablauf des vorigen Jahres hatten die beyden
zuleßt übriggebliebenen Mönche des Franciscaner-
Klo�ters auf der Vor�tade (die �on�t auch die Neu-

�tadt hieß) ihr ganzes Klo�ter dem Rath aufgecra-
gen, und �ich nur die Verpflegungihrer Per�onen
dabeyausbedungen; mehrereGei�tlichenund Mön-

che folgten die�em Bey�piele, und gewannen da- -

durch be��ern Unterhalt und Unter�tüßkung. Mit

wenigem alles ge�agt: der Uebergangzur evangeli«
�chen Kirchewar allmähligund mit Ruhe �chon 6

G 4
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weit in Danzig ausgeführt worden, daß der vor-

nehm�te und größte Theil der Bürger und Einwoh-
ner �ich laut dazu bekannte,und nur noch eine ge-

�ebliche Be�tätigung fehlte, um die öffentlicheBe-

handlung der Sacramente, nachden Lehr�ähen ge-

dachter Kirche, keinem Hindernißweicer ausge�eßt
�eyn zu la��en.

Ohn�treitig hatte die gelindeund gutmüthige
Denkungsart des Cujavi�chenBi�chofs, Johann
Drojewski, hierin einen niht geringen Einflußz

er war nichteinmal der verlangten Abänderung des

Abendmahls abgeneigt ¿ allein er �owol als der

Nach in Danzig mochten es be��er ein�ehen, daß es

rach�am wäre, �ich damit nicht zu übereilen , �on-
dern vielinehrmit Geduld eine glü>licheVollendung
der Religionsfreyheit abzuwarten. Ganz anders
hingegen dachtenhierin die Prediger mit dem größ-
ten Theil ihrer Gemeinden; die�e be�chlo��en, nah
vielen mit einander gepflogenenBerath�chlagun-
gen, dem Rath nicht weiter mit Bitcen be�chwer-
lichzu fallen, �ondern die Communion unter beye
derley Ge�talt �till�hweigend einzuführen, und es

hernachder Zeit und den Um�tänden zu überla��en,
wie man �olches am be�ten würde ent�chuldigen kôn-

nen. Fnde��en ward do< aus Vor�icht zum An-

fang die Ho�pitalkirche zu St. Jacob gewählet,
oo man das wenig�te Auf�ehen be�orgte, und würk-

lih ohne Stöhrung die Aus�pendung des Abend-

mahls derge�tallt vollzog, daß zuer�t die Prediger,
und nachihnenauchandere welelichePer�onen, zum
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zwiefachenGenuß de��elben hinzutraten. . Einige
Wochen darnach ge�chahe da��elbe ohne ‘Geräu�ch
auch in der Kirchezu Se. Eli�abeth, und auf Lang-
garten zu St. Barbara, obwol die Anzahl der

Communicanten
, aus untadelhafter Be�orgniß,

nur immer nochklein blieb. Endlichaber trat man
*

freyer damit heraus, und Per�onen beyderley Ge-

�chlechts, verheyratheetund unverheyrathet , wur-

den dazu gela��en, ja man enthielt �ich nicht weiter,
in den größern Kirchen die Communion in beyder
Ge�talé zu admini�triren. Nun ‘aber wurde ein

allgemeines Auf�ehendadurchzuwege gebracht,und

näch�t den Warnungen behut�am denkender Bür-

ger, fanden �ich viele Pâp�tlichge�innte , dié den

Eifer der rÎmi�chen Cleri�ey erwe>ten, und die

Berichte davon an den Bi�chof gelangen lie��en.
Sehr bald bekamen die Prediger ein bi�höfliches
Verbot, und dem Rath wurden, �einer Nach�icht
wegen, unangenehme Vorwürfe gemaht. Lebte-
rer ließ hierauf �ämtliche Prediger au�s Rathhaus
fordern, ihr eigenmächtigesVerfahren wurde ih-
nen verwie�en , und �ie konnten nicht leugnen, daß
dadurch ein ungluü>liher Tumult hätte ent�cehen
fônnen. Juzwi�chen ent�chuldigten �ie �ich mit der

Sahe der Religion, und mit einem gewi��enhaften
Betragen, nachihrer Erkenntnißgehandeltzu has
benz �ie baten auh, daß der Rath �elb�t das anges
nommene Ritual bey der Communion zu erhalten
bemühet�eyn möchte, Die Um�tände aber mach»
ten es nôthig, da��elbe annochzu unter�agen, und
dor Nath �ehte nur die Ver�icherunghinzu, daß.ey

G 5
/
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die Lehredes Evangeliums’zu befördern, �ich ange-

legen �eyn la��en würde.
Ein demüchigesSchreibenan den König, worin

der Rath den Zu�tand der Kirchen, nach den herr-
�chenden Meinungen: der Bürger�chaftin Danzig,
freymüthig dar�tellte, that noh nicht zur Erlan-

gungeiner be��ern Religionsfreyheitdie gewün�chte
Wüärkung: weit mehr aber erlangte eine bald dar-

auf an den Hof abgefertigteDeputation, mic der

auchdie Abge�chicftender übrigenGroßen Städte
ein gemein�chaftlihes Gewerbe machten. Der
Kron- Großkanzler erklärte �ich gegen die�elben mit

vie‘er Práci�ion, daß es zwar un�tatthaft wäre,
den König um die ôffentlicheConce��ion einer Sache
zu bitten, die ihn theils mit dem päp�tlichen Stuhl
entzweyen, theils auchden Kay�er und andre Po-
tentaten der Chri�tenheit gegen ihn aufbieten müßte;
inde��en wollte er für �ich als ein Freund ihnen ra-

then und dafür gut �agen, daß wenn �ie mit Klug-
heit darin verführen, fie ohne ferneresAn�uchen,

‘den Kirchendien�t nah eigener Etkenntnißunge- -

�tôrt verändern könnten: �ie hätten auch weder den

Bann�trahl noch bi�chöflicheMandate zu fürchten,
weil der König nichtsvon dem allen ausdrülich zu-

la��en, �ondern ihnen vielmehröffentlich in der Re-

ligion nach�ehenwürde. Die Danziger Abge�chi>-
ten bekamen vom Kanzler noh insbe�ondere die

Abfertigung, daß es mic geheimemCon�ens des

Königs ihnen frey�tehen�ollte, evangeli�chePredi-
ger zu halten, und die Sacramente in beyden Ge-

�talten zu reichen;nur �ollcen �ie die úbrigenRitua-
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lien nichtmit Gewalt aufheben, auchdie Bilder in-

den Kirchen unverrückc la��en, �on�t aber ver�ichert
�eyn, daß der Königmit dem Bi�chofe von Cuja-
vien �prechenund �ie in ihrerFreyheit chüßenwürde.

Die Ab�chiedsaudienzbeym Könige�elb�t, be�tätigte
die�es Ver�prechen, die Deputirten wurden nur

nochmalsdabey erinnert , vor�ichtig zu handeln,
und diealten Ceremonien nichtauf einmal abzu�tel-
len. Sie wurden auch für allen Misbrauch*der

zuge�tandenen Freyheit gewarnet, damit nicht Auf-
ruhr und Spaltungen daraus ent�tünden; insbe-

�ondere aber �ollce man des KöniglichenNamens

noch�chonen, damites nichthie��e, als ob �ie aus:

drücflicheAufträge und Befehle, von War�chau
aus, zu die�en Kirchenneuerungenerhalten hätten.

Eine �o gün�tige Erklärung brachten nun die

Danziger Herren , nemlichder Burgermei�ter Jo-
hann Brandes und Rathsherr Johann von

der Linde, an ihre Mitobern zurü>…. Vorher
hatten �ie �ich noh mit den Thorner und Elbinger
Deputirten be�prochen, wie die neue Kirchenord-
nung am füglich�ten ins Werk gerichtet werden

könnte, und man war überein gekommen, daß �ol-
chesnichezu gleicherZeit ge�chehen, �ondern Dan-
zig um die Fa�tenzeit den Anfang machen,und als-
dann Thorn und Elbing allmählignachfolgen�oll-
teu. Eine neue Kirchenagendewar �hon nach dem

Breslau�chen Formular verfertigetworden ; man

nahm die�elbe in den DanzigerKirchenauf, welche,
au��er denen beym Dominikaner - Carmeliter- und

Brigictenklo�terinsge�ammc �chon evangeli�chge«

1557.
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we�en �eyn �ollen. Jude��en wurde die Lateini�che
Sprache beym Meßametnoch eine Zeitlang beybes
halcenz die Einführungdes Abendmahlsunter beys-
der Ge�talt ward auchnur in den kleinern Kirchen
wieder angefangen, und man war �orgfältig be-

dacht, zu feinem tumultuari�chen Auf�ehen Anlaß
zu geben. -Ein allgemeinesBe�treben zielete nur

�ehnlicher dahinab, über die mündlicherlangteRes

ligionsfreyheiteine �chriftlicheConfirmation auszu-
würken. Danzig wandte �ih deswegen, zu höhe-
rer Unter�tükung, an den Herzog von Preu��en,
und de��en Für�prache �owol als die Bemühungen
des ihrjederzeit getreu und freund�chaftlichgewe�e-
nen Woywoden von Marienburg , Achaz von

Zehmen , neb�t der unermüdeten Wach�amkeit des

Danziger Syndicus, D. George Kleefeld, ha-
ben �o viel Gewicht gehabt , daß der König, �o
ungerne er �ich �on�t in Religions�acheneine Ent-

. �cheidung erlaubte, dennochein Re�cript ausferti-
gen ließ, worin der Stadt Danzig die öffentliche
Befugniß ertheilt wurde , �ich bis zum näch�ten
Reichstage des Sacraments im Abendmahl auf
�olche Arc zu bedienen, wie es im Röômi�chteut�chen
Reicheunter beyderley Ge�talt ausge�pendet wurde.
Seit die�er Zeit i�t der freyereGebrauch des Abend-

mahls in gedachterArt eingeführt worden, und da
man �chon ‘den er�ten Ver�uch damic in der Ober-

Pfarrkirchezu St. Marien auf dem Nicolaus - oder

Brauer- Altar gemachthatte, �o �ind forthinauchin

… den übrigen Kirchenkeine Zweifel oder Jrrungen
darúber ent�tanden. Die Erklärung des Königs,
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die�e Freyheitnur bis zum näch�ten Reichstagever-

liehenzu haben, hat ebenfalls keine Schwierigkei-
ten verur�achet, und theils die willfährigen Erbie-

cungen, welcheDanzigdem Könige zur Erleichte-
rung des Liefländi�chenKriegesgemachthac, theils
auchdie �päteren Conjuncturen, welche�ich immer

mehrzum Be�ten der procte�tanci�henReligionsver-
wandten in den Polni�chen Staaten entwickelt has
ben, �ind zugleichStühßen gewe�en, um das Re-

formationswerk in den Preußi�chen Städten für die
Folge der Zeit zu befe�tigen.

Fünftes Capitel.
Verbe��erungen des Schulwe�ens im Landé — in Danzig

wird ein Gymna�iumerrichtet — Da��elbe wird zum aca-

demi�chen Gymna�ium erhoben — Wachsthum der Schu-
len hie�elb�t — Im Ju�tizwe�en kommt feine ein�timmige
Aufnahmedes verbe��erten Culms zu Stande — Danzig
wird durch den Liefländi�chen Krieg in Unko�ten ge�eet —

der Ru��i�che Krieg zieht eine Neuerung in den Polni�chen
Finanzen nah �i< — das Alexandrini�he Statut wird

mit dem Polni�chen Unionsplan verfknüpfert — Danzig
nimmt Theil an dem bevor�tehenden Verfall der ‘Preu��i-
�chen Proovinzialfreyheit — der dazu be�timmte Reichstag.
‘wird durch die Ru��i�che Eroberung von Poloczf gehem-
met — Danzig �ett wegen äu��erer Kriegsgefahr �eine Fe-
�tungswerke in Stand — HerzogErich von Braun�chweig-
fommt ungerufenins Land „- und bietet Auxiliartruppen
an — er verur�achet der Stadt Danzig unnüßke Be�org-
niß und großen Geldaufwand. y

Hattebisher der Zu�tand der chri�tlichenKirche,
in Polen �owolals in der Provinz Preu��en, unter

merklichfreyerenGe�innungendes größten Theils
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der Nation, mit Conuivenzder regierendenMacht,
ein be��eres An�ehen bekommen; �o war man in�on»
derheit in Preu��en auchauf Mittel bedacht, dur
wohleingerichteteSchulin�titute die Aufklärung der

Erkenncniß überhauptforczupflanzen,und mic Ein-

führung einer durchden Gei�t der Philo�ophieund

der �chönen Wi��en�chaften geläutertenLehrart, die

arm�elige Trockenheit des Klo�terunterrichtsent-

behrlichzu machen. Die An�talten, welchéeinige
Fahre früher zur Einrichtunggrößerer Schulen in

Elbingund in Culm waren gemachtworden, hat-
ten freylichdur den Verfolgungsgei�t der Bi�chöfe
gegen alles was mit dem Lucherthum in einiger
Connexion �tand, zu viel gelitten, als daß �ie hât-
ten aufblúbßenund �i erhalten können. Unter

dem Vorwand unleidbarerKeberey , hatte der

Culm�che Bi�chof, Lubodziewski, den berühm-
ten Profe��or Johann Hoppe aus Königsberg,
einen gelehrtenMann, den der Rath zu Cul!m im

J.+15 54 zum Rector dés dortigen Lycáumsbe�tellt
hatte, kurznah angetretenem Amte eigenmächtig
wieder ent�eßet. Die�es �ein Verfahren hatte zwar
auf dem damaligen. Michaels- Landtagezu Graus

denz nichtgeringe Bewegung verur�achec, die Éraft-
volle Rede, welhe der Woywod von Marien-

burg, Achazvon Zehmen, deswegen gehalten
hat, giebt ein Zeugniß von der vortreflichenDen-

kungsart die�es Herrn �owol ,
als von den fa�t

durchgehendsdamit überein�timmenden Ge�innun-
gen der weltlichenLandesräthein Preu��en, ja von

der CulmfchenRitter�chaft war dem Woywoden für
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die Vertheidigung des Rectors ôfentli<hDank ab-

ge�tattet wordenz aber nichtsde�towenigerhat �ich
der ‘Bi�chof von �einem Ent�chluß nicht abwendig
tnachenla��en, und der Profe��or Hoppe war kurz
darauf das Culm�cheGebiete gänzlichzu râumen ge-
nöthiget gewe�en, Jnzwi�chenhatte man �ich mit der

Hoffnungberuhigt, die�en im Lande �ehr ge�häßten
Mann niche nur in Elbing aufs. neue ver�orgen zu
können, �ondern auh durch ihn den Wachsthum
des aufblühenden Gymna�iums da�elb�t befördert
zu �ehen; allein auchhier war er kaum im Y. 1555
als Rector ange�tellt worden, �o lehnte �ich der Bi-

hof von Ermland , Stanislaus Ho�ius, nah
�einem �trengenReligionseyfer,gegen ihn auf. Dies

�er nahm nochwenigerVertheidigungan, und ließ
keine Vor�tellungen gelten, daß Hoppe weder als

Prediger, noch als Lehrer der Theologieverdâch-
tig �eyn könnte, weil er, vermöge �eines Berufs,
hur die Phylo�ophie und die darin ein�chlagenden
Wi��en�chaften zu lehren hätte. Der Bi�chof hat
vielmehr nichcs unterla��en, den Rector in �einer
Amésführung zu Elbing unabläßigzu beunruhigen,
den Königlichen Hof �einer Vertreibung wegen zu
be�türmen , und �elb�t dur< den Ruf eines andern

Profe��ors aus Wien, �eine Ent�e6ung vom Amte
zu erleichtern. Die�er neuen Kränkungaber i�t von

Danzig aus eine beßre Vocation an den Rector
Hoppe zuvorgekommen, indem er zu dem ehren-
vollen Ge�chäfte berufen wurde , das hier neu an-

gelegteGymna�ium gründen und einrichtenzuhel-
fen; denn obgleiches niht unwahr�cheinlichi�,

1558,
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wie Hartknoch,anführet, daß man �eine Be�tal-
lung anfangs unter dem Nament eines Secretariats

der Stadt habe fund werden la��en, �o hat doch
�eine unmittelbare Be�timmunges anders erwie�en z

und er�teres mag man vor�ichtig. zum Schein ge-
braucht haben, um den Anfällen der hohen Gei�t-
lichkeitde�to �ichererausweichenzu köônnén.

Aus dem Grauen Mönchen - oder Franciscas
ner- Klo�ter, welches, wie oben erwähnt i�, für
Armuch und Mangel an Sub�i�tenz, fa�t gänzs-
lih ausge�torben oder verla��en, und �chon drey

Jahre vorher, vom Cu�tos und den zwey übrig-
gebliebenenMönchen, mic“ allen �einen Privile-
gien und Gerechtigkeiten dem Rath in Danzig
rechtsfeyerlichwar Übergebenworden, wurde jego,
nach einem Be�chluß des Raths, ein Gymna�ium-
zum öffentlichenUnterrichtin philo�ophi�chenund

philologi�chen�owol als in andern {öônenWi��en-
�chaften zum Stande gebrahe. Der Cu�tos Jo-
hann Rollau hatte mit den beyden übrigen Mi-

noriten �hon vorher von dem Wohlwollen des

Magi�trats Erkundigung eingezogen, theils für
ihre Per�onen zeitlebens ver�orget, und in einigen
Zellen des- Klo�ters unterhalten zu werden, theils
auch, daß ihr Klo�ter durch keinen profanen Ge-

brauch entweihetwerden �ollte, Jn dem der Ue-

bergabe wegen aufgerichtetenVergleich wurde es

deshalb ausdrüflih zur lobenswürdigenBedin-

gung gemacht, daßdie�es dem Rath in Be�iß ge-

gebene Klo�tergebäude auf immerwährendeZeiten
-

einem núglichenSchulin�titutgewidmet feyn �ollte.
|

Die
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Die Herren des Raths fanden gewißauchhiemie
ihre läng�t gehegtenWän�che übertroffen;die Seh-
nungen nach größern wi��en�chaftlihen Schulen im

Lande, waren von Tage zu Tage dringender gewor»
den; die häufigenStöhrungen, von Seiten des

Clerus, ließen in andern Städten nur {wache
Hoffnungendazu auffommen, hier aber hatte man

�chon eine freyere Bahn vor �ih, in Sachen, diéë

die Grenze des Religionswe�ens betührten , ohné
furcht�ame Zurückhaltung Veränderungen machen
zu fônnen. Mit rühmlicher Aem�igkeit hatten �ich
demnach �chon eine Zeitlang der damalige Burger-
mei�ter Con�tantin Ferber und der Racthsherr
Augu�tin Wilner der er�ten Einrichtungzu die-

�em Ju�titut angenommen, und nun trac ihnen
noh der neu gewählte Burgermei�terGeorge
Kleefeldzur Seite. Der wei�en Anordnung die-
�er verdien�tvollenMänner hat man nicht nur die

Abtheilungder Hör�äle und der Cla��en, die er�te
Verfügungwegen der Lectionen und zum Untere

richt angewie�ene Di�ciplinen, wie auch die âlte

�ten Vor�chriften zum Betragen der �tudierenden-
Jugend zu danken; �ondern �ie haben auch bald
anfangs zur Unter�täßung und zum Unterhalt des

Gymna�iumsund der dabey ange�tellcenLehrer;
Veran�taltungengetroffen, gleichwie�ie és �ich

zum Hauptge�chäftemachten, da��elbe mit fleißi-
gen und durchErudicionberühmtenMännern zu
verjehen.

Ohn�treitigwar der Namedes Profe��or Hoþpé
int Lande genug�am berühmt, �eine Schif�ale abeë

Ge�ch, Danz, 2ter Th. H
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waren auch bisher �o un�icher gewe�en, daß man

aus beyden Ur�achen nichtzweifelnkonnte, in ihm
des brauchbaren Mannes cheilhaftig zu werden,
der das Rectorat bey die�em in einer ruhigern Lage
befindlichenMu�en�iße annehmen , und zurallge-
meinen Zufriedenheitführen würde. Erhac die�es
Amétauch, �o viel man weiß, willfärig angecreteu,
und die Lehr�tunden im neuen Gymna�ium, nah
�einer �olennen Einführung , mit einer Einwei-

hungsrede und der er�ten Vorle�ung eröfnet, doh
�oll er, ohne daß man die eigentlichenUr�achen
davon angezeigt findet, nach Verlauf von zwey

Jahren �ich wieder nah Culm begeben haben ?).
ähm,als vermuthlich ange�tellt gewe�enen Profe��or
der Philo�ophie und Bered�amkeit , �ind gleich ans

fangs noch drey andre Lehrer zuge�tellt worden,
unter denen M. Michael Retellius, der als Cone
rector aufgeführt wird , die Poe�ie neb�t der Grie-

chi�chen Sprache gelehret; M. Achaz Scherer,
(�on�t auh Cureus genannte) in der Lateini�chen
Sprache und in der Moral Unterricht gegebenhat,
und zuleßt noch einer mit Namen Johann Tiede-
mann als College, oder wie man ihn bisweilen
titulirt findet, als Gymna�tarh ange�eßt ward.

Inde��en �ind alle die�e Lehrer an den obern Cla�-
�en un�ers ueu errichtetenGymna�iums , wenige

7) Laut einigen Nachrichten,war Hoppe kurz vor �einer
Berufung nach Danzig zum Rathsverwandten in Culm er-

wählt worden , und hatte zur Danziger Profe��ur auf ¿wey

Jabre Urlaub genommen, nach deren Verlauf er �ein Amt

in Culm angetreten, und noch bis 1565 gelebt haben �oll.
Praet. dtih, Ged, p, 23.
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Fahre �päter, �chon insge�ammtProfe��orèn gès
nannt worden.

Eine den damaligenZeiten gánz angeine��enê
Vor�icht war es hiebey, daß man �ich nicht gleich
das An�ehen geben wollte, das neue Gymna�iunt
mit Profe��oren in den �ogenannten höhernFaculs
câten zu be�ezen. Ohnfehlbar mußte haupt�ächs
lich der Theologiewegen, die�e Behut�amkeit int

Fort�chreiten beobachtet werden, und das Danzi-
ger Gymnafium blieb noch einige Jahre lang, blós
eine Uncterrichts�chulein den philo�ophi�chen und

Humanitäts- Wi��en�chaften. .Er�t in den be��erit
Zeiten, nochdemdie unglücklichenKriegs{cenen
mic dein KönigeStephan ge�chlc��en gewe�en, �ins
den wir, daß die�es Jn�tituc in Danzig �ich dert

glänzendern Namen eines acádemi�chen Gyimnäs
�iums ( Gymnali academici �eu illuftris) hatzueigz
nen mögen. Und auchdie�e Erhebung dé��elben i�
man noch der unermúdeten Sorgfalt und der vors

züglichenBegür�tigung des verdién�tvollen Bürs

germei�ters Con�tantin Ferber �chuldig, der als
er�ter Proto�cholarh, neb�t den Scholarchen und

Rathsherren Daniel Czirenberg,Und dem bald
darüber ver�torbenenAlbrechtGie�e, die�es rúhm-
licheWerk befördertund im J. 1580 dädurchzue
Vollendung gebrachthat, daß in einer jeden der

_drey höhern Facultäten ein graduirter Lehrervor

den übrigen Profe��oren i�t ange�telltworden. Ji
eben die�e Zeit i�t ferner die regelmäßigeEinrichz
tung der brigen Trivial - Schulenzu �eßen, welchE
inan beyden Hauprtkirchenin Danzigunter Öbrigs

‘

HA
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feitlihem Schuße öffentlichveran�taltet findet,
Die �eit dem J+ 1540 nur �hwankend be�tandene
prote�tanti�che Haupt�chule zu St. Marien, hat
im J. 1581 eine erneuerce Verfa��ung bekommen,
welchezur Forcdauer ihres An�ehens die Grundlage
gemachthat. Die Schule zu St. Johann, der

�chon �eit dem JY. 1552 Erwähnung ge�chiehec , i�t
im J. 1571, in Ab�icht des gereinigten Unterrichts,
verbe��ert, und im Y. 1577 ein neues Gebäude

dazu feierlicheingeweihetworden. Für die St. Ca-

tharinen�chule i�t aller Wahr�cheinlichkeitnach das

F. 1572 als ein ueues Stiftungs- oder Verbe��e
rungsjahr anzunehmen; die Schulen zu St. Bar-

tholomâi und zu St. Barbara haben wol er�t im

näch�tfolgenden Jahrhundert, an den äußern Ge-
bâuden �owol, als in Betref des Unterrichts , eine

glücklichereReforme. bekommen; die Schulezu

St. Peter und Paul aber hac �chonim J. 1564,
nah Einführung des prote�tanti�chen Goctesdien-

�tes, ein neu errihtetes Gebäude erhalten, und

i�t von ihrer er�ten Fundacion her, mit gelehrten
und berühmtenSchullehrern ver�ehen gewe�en.
Hienäch�t hat Danzigs Bey�piel eine gleichlebhafte
Beförderung des Schulwe�ens, in den. übrigen
großen Scädten �owol, als auch in ver�chiedenen
kleineren im Lande nach �ich gezogen, und nach-
dem dasprote�tanti�che Religionsexercitiumhinfort
immer mehr.Freyheit erlangc hat, �o hat auch fúr
die Bedürfni��e des Unterrichtsund der Erziehung,
den Bürger�chaften eine de�to leichtereBefriediz

gung, ohne Ein�pruch der Klö�ter, ver�chafft wers



Dritter Ab�chnitt, Fünftes Capltel, 117

den lônnen. Das Thorner Gymna�ium, der frü-

hern Anlagen de��elben hier nicht zu gedenken,hat
im J-..1 584 r�t �eine wohleingerichteteVerfa��ung
bekommen, und das Gymna�ium zu Elbing, wel-

ches �eic �einer Fundation vieleStôhrungen und Wi-

derwärtigfeiten hat aus�tehen mü��en, kann �eine
eigentlihe Wiederher�tellung nur vom J. 1588
her�chreiben: Marienburg , Graudenz , Konis,
und nocheinige andre Städte in der Provinz Preuf-
�en, �tehen ebenfalls in der Reihe derjenigen, die
�ich, kraft des reinen Lichts der chri�tlichenReli

gion, zur Ausbreitung eines beßren Schul und

Erziehungswe�eus,durchfruchtbareBey�piele haben
erwe>en la��en.

Esi� nie eine weite Entfernung gewe�en, von

Kirchen- und Schulan�talten, auf die Lage der

Ge�e6gebung, und eine Reforme des Ju�tizwe�ens
zu fommen. So waren auch die Sände von Preu�-
�en , unter den Ge�chäften , die das auswärtige
Intere��e �owol als den inneren Wohl�tand des

Staats betrafen, �tets dahin bemúhet, die �chon
ofe in ihre Nach�chläge gebrachte Revi�ion des

Culmi�chen Rechts nicheaus der Achezu la��en, �on-
dern vielmehr über die�en eine Verbe��erung �ehr be-

dürftigenGegen�tand endlicheinmal zum erwün�ch-
ten Schlu��e zu kommen. Nah den Verzögerun-
gen, die �ich unter der vorigen Regierungdafür in

den Weg gelegt hatten, war es im Y. 1554 mit
der Arbeit doch �o weit gekommen,daß der Bi-

�of von Ermland, nach �einem �chon!das Jahr
zuvor gegebenenVer�prechen, auf dem Landtage
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zu Marienburg, eine voll�tändigeRevi�ion deg

Culm�chenRechts vorlegenkonnte, die unter �einer
Auf�icht zu Heilsberg war ausgearbeitet worden,

Man hatte die�elbe, bis zur nähern Erklärung dar-

über, danfbarlichaufgenommen, und zugleicheine

Ueber�ebungdavon in die Lateini�cheSprache zu

veran�talten bewillige, Nichesde�towenigeri�t die

Betreibung die�es Ge�chäftes, unter mehreren �ich
hâufenden Staatsmaterien, wieder einige Jahre
lang mit minderem Eyfer fortge�eßt worden, und

als im J. 1558 eine von den Ständen eigentlich
dazu veran�talteteZu�ammenkunftgehalten wurde,

�d waren die Abgeordnetendes Adels von den De-

putirten der Städte, über die Verfügungenin eini-

gen Rechtsmaterien , mit ihrenMeinungen �o �ehr
unter�chieden, daß man zuleßt Übereinkommen

mußte, jeden Theil�eine Erinnerungenund Ein-

wendungen gegendas revidirte Ge�eßbuchinsbe�on-
dre verfertigen zu la��en, um ferner durh Gegen-
einanderhaltungder Sâbe, das Ganze in Ord-

nung dringenzu können. Hiemit aber wurde das

Ge�chäfte noh mehr in die Länge gezogen. Auf
dem näch�tenLandtage 1 5 59 äußerte �ich �chon ein

wichtigerStreit mit dem Adel, weil �elbiger in

Succe��ions�achen Neuerungen verlangte,welche
die Städte als Abweichungenvom Culmi�chen
Rechtsbrauchnicht eingehenkonncen; ja der Adel

�elb�t war ber die�en Artikel von Erbfällen nicht
unter �ich einig, Man ver�chobdemnachdie ganze

Sache bis zur näch�ten Ver�ammlung; aber auh
die�e wurde nichtglücklicherbeendigt, nur lam es
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dahin , daß man dem Danziger Burgermei�ter
Kleefeld gemein�chaftlichden Auftrag machte,
nochdie lebteHand an eine Revi�ion des Culms zu

legen, und nach �einer Ein�icht die zwi�tigen Ma-

terien ins Reine zu bringen. Die�e Verbe��erung
i�t auchunter dem Namen der Zweyten Heilsberg-
�chen zu Stande gekommen, obgleichder Burger-
mei�ter �ie wegen �einer übrigen Ge�chäfte, und

vielfältigenVerhinderungen, er�t im Y. 1566 bis

auf einige Artikel voll�tändig hat úberreichen kôn-

nen, nachdemihm vorher noh der Bihof von

Ermland und der HerzoglicheHofrath D. Jonas
waren zur Hülfe gegebenworden, Die Folge der

Zeit aber hat denaochgelehret, daß weder bie�e,
nocheinigefernerhinin Arbeit genommene Revi�io-
nen - eine einmüthigeAufnahme des Culmi�chen
Rechts haben bewúi ken können,

Jm Allgemeinenbetrachtet, hing auch der
Ausgang wichtiger Landesge�chäfte in die�er Zeit
�chon merk�ich von den Maasregeln ab, nach wel-

chenLand und Städte �ich entweder zu den Polpi-
�chen Staatsmapimenz bequemten, oder aber davon

abzuweichenund ihre Provinzialfreyheitzu behaup-
ten bemühtwaren. Die auswärtigen Kriegshän-
del hieltennur nocheine Zeitlang den Vereinigungs-
plan auf, womit man die Separatverfa��angder

Provinz Preu��en gänzlichaufheben wollte, Jm
J- 1556 hatte �ich der Ordenskriegin Liefland
gegen den Erzbi�chof von Riga, einen Bruder des
Herzogs in Preu��en , ent�ponnenz; König Sigis--
mund Angu�t war dem�elben, in Gemein�chafe
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nit dem Herzoge, zu Hülfe gezogen, und hatts
�chon damals an Danzig die Zumuchung gethan,
Kriegs�chiffezum Dien�t des Königs auszurü�ten,
und alle Ausführungdes Getreydes auf Liefland
und die mit dem Heermei�ter in Verbindung �tehen-
den Teut�chen Provinzenabzu�chneiden, auch die

von auswärts angekotnmenen Schiffe mit Arre�t zu

belegen. Danzig aber hatte dagegen Vor�tellun-
gen gemacht, daß der Ausbruch öffentlicherFeind»

�eligkeiten von Seiten des Teut�chen Reichs �owol
als von Dánemark darauf �tánde, und daß Dan-

zig �ich, vermögedie�es Befehls, au��er der Stöh-
rung des Handels, einer zwiefachenKriegsgefahr
aus�eben müßte. Die�e Vor�tellungen hatten größ-
centheils Eingang gefunden, die Seefahrt war

frey geblieben, nur war Danzig verpflichtet wor-

den, die Ausfuhr auf Liefland �oviel möglichzu
hemmen, und funfzehn ausgerü�tete Schiffe für
den König in Bereit�chaft zu halten. Das Jahr
darauf aber war der Liefländi�cheZwi�t , durch Ver-

mittelung des Römi�chen Königs, friedlich beyge-
legt worden, und eben damals ward zu Paswald
das tnerfwürdigeBündniß zwi�chen Litthauen und

Liefland,gegen Rußland ge�chlo��en, welchesbald

nachhereinen langen und ko�t�pieligenKrieg mit

die�emNeiche veranla��et hat.

Der Czar Jwan Wa�iliewit�ch erófnete den

Krieg gegen Liefland, mit An�prüchen auf einen

Tribut ,
den er �ogleichmit Eroberungenim Dörps-

ti�chenStifte erpreßte; Sigismund Augu�t war
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geneigt, die, dem Paswald�chen Vergleichnach,
vom Heermei�ter ge�uchte Hülfe zu lei�ten; allein

er hatte �ich mit den vorigen Zarü�tungen zu �ehr
er�chôpfet, und es fehlte ihm an baaren Geldmit-

feln, zu deren BewilligungdiePolni�chen Stände
wer zu bewezenwaren „- �o dringend auch der

König die Noth und die Gefahr fúr- �eine eignen
ReichElande, ihnen vor�tellce. Yn Litchauenzwar
wurde �ein Antrag zur Hülfslei�tung be��er aufge-
nommen; die Litcthauer bewilligten eine Kriegs-
�teuer, be�tätigte auh zu Wilna das Bündniß
mit Liefland durch eine nähere Vereinigung ; doh
�uchte der König �elb� die er�te Thätlichkeitder
Litthauer gegen Moskau zu ent�chuldigen, und

wün�chte, wegen des glücklichenFortgangs der

feindlichenWaffen, �ich durcheinen Vergleich, des

Krieges gar entledigen zu können. Die Provinz
Preu��en hatte mitlerweile die �tärk�ten Au�forde-
rungen bekommen, �ih dur< Anlagen im Lande

dem Könige dien�tfertig zu erwei�en; und was die

Stadt Danzig insbe�ondre becraf, �o mußte �elbige,
au��er den Landescontributionen, noh mehrere
Beyträge zur Geldhülfeauf �ich nehmen. Unläng�t
waren dem Könige 70000 Gulden ‘in Vor�chuß
gegebenund 30090 zum Gefchenküberreichtwor-

den; man gründete auch darauf �owol, als auf
den �chlechtenZu�tand der Stadtca��en, wegen dev
großenKo�ten zur jährlichenUnterhaltungdes See-

hafens, und zu andern au��erordentlichenScaats-

abgaben,
die billige Bitte, von der im Landebe-

willigten Malzacci�e befreyetzu bleiben z allein die-
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�elbe war fruchtlos, vielmehrwurden kurz darauf
noh 100000 Thaler vom Könige begehret, welche
Danzig entweder �elb| vor�chießen, oder Bürg-
�haft dafür lei�ten �ollte. Jedoch wurde dabey
eine Sicherheic fur Capital und Zin�en be�tellet,
indem die vier Pommerelli�chenKlô�ter Oliva , Sar-

nowiß, Sucfau und Carchau�e, auf fünf Jahre
�ich der Stadt als Selb�t�huldner für die Haupt-
�umme ver�chrieben, auch den Rath zu Danzig
während die�er Zeit zum Oberauf�eher ihrer Eins

Fünfteannahmen, obgleichdie von Danzig eigent-
lih verlangte Verwaltung ihrer Güter, nachher
nicht damit verknüpft wurde. Zur Sicherheit der

Jnetere��enwurde der Stadt der-Cauen�cheZol! in

Litthauen angewie�en, doch al�o , daß die Rech-
nung davon jährlich dem Könige vorgeieget, und

der Ueber�chuß der Einnahmean �einen Schas ge-

zahlt werden �ollte; übrigens aber ward auch auf
den Fall der verminderten oder gar entzogenen Zoll-
einnahme der Stadt, eine anderweitige Schadlos-
haltungver�ichert. Die�en Pfandsvergleich haben
die Litthaui�chenRäthe genehmiget, und die abge-
�chi>ten Einnehmer von Danzig, �elb�t in die Zoll-
bude zu Cauen einwei�en la��en. MNichtsde�towe-
niger hat die�e Zolleinnahme den Be�tand der jähr-
lichenJntere��en nicht ausgetragen, und anderts
halbJahre darauf findetman �chon gegen den Kô-

nig darüber geführte Klagen, womit zugleichein

aufs neue verlangter Vor�chuß von 100000 Tha-
lern i� abgelehnt worden, um �o viel mehr, da

man des gedachtenRück�tands wegen, vergebens
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bey der KöniglichenSchaßkammerAn�uchung ge-

than hatte. -

Unéer der Zeit hatten die Angelegenheitenin
Lieflandeine ganz veränderte Lagebekommen. Die

Herr�chaft der Teut�chenRitter neigte �ich in die�ent “-

Lande völligzum Ende. Herzog Magnus von

Holl�tein, ein Bruder des Königs von Dänemark,
hatte mit dem Bi�chofe von Oe�el einen Ca��ions-
vergleich �eines Stifts wegen gemacht, aber er

äußerte bald dur< weiter getriebene: An�prüche,
daß er eine größere Ausdehnung �eine: Herr�chaft
im Plan hätte, König. Gu�tav von Schweden
�chien gegen die Däni�chen Präten�ionen , Liefland
be�chüßen zu wollen z aber �ein Sohn und Nach-
folger ErichXIV. rute mit ganz andern Ab�ich-
ten: heraus; er nahm eigenmächtigReval und an-

dre benachbartePlâße in Be�iß, und machte fa�t

Miene, Lie�land als eine herrenlo�eProvinz zu

behandeln. Rußland hatte unterde��en �chon einen

beträchtlihen Theil des Landes, auchdas Stift
Doôrpétbis an das Erzbischum Riga erobert ; und

was den König von Polen betraf, �o war �elbiger
genöthiget, nun Rußland �owol als Schweden für
Feinde zu halten, indem er �einen Bey�tand den

Liefländernzuge�agt hatte. Yu die�er Bedrâng-
niß, worin �ich Lieflandbefand, und welchedie

�chlechtenVercheidigungsum�tände no mißlicher
machten, faßten der Erzbi�chof von Riga, der

Heermei�ter mit den Ordensgebietigern,und die
Abgeordneten von Land und Scädcen, den Ent-

hluß nachWilna zu gehen, �ich für ihre$.zr�oneu
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in den Schuß des Königsvon Polen zu geben, und

zugleichihr ganzes Land, unter gewi��en Bedin-

gungen, �einer Herr�chaftzu unterwerfen. Die�e
Erbietung wurde auchvom Könige, als Großher-
zoge von Litcthauen,angenommén, und es ward

ein Vergleich- ge�chlo��en ,
- kraft de��en der Heer-

mei�ter, Gotthard von Kettler, alles Recht auf
 Lie�land, �o jen�eits der Düna liegt, abtrat, und

“
das dieë�eitige Antheil ,

unter dem Titel der Her-
zogthümer Curland und Semgallen, als ein erbli-

des Mannlehntempfing.
Als eine Folge die�es wichtigenTractats, ließ

es �ich leichtab�ehen, daß der Czar nunmehr fôrm-
lich gegen den König von Polen die Waffenergrei-
fen wúrde. Die�e Kriegserklärung blieb auch nicht
lange aus: �ie zog aber, wegen des großen Geld-

manges, eiue Neuerung in den Finanzmittelndes

Reichs nach �ich, die der Provinz Preu��en um �o
viel vnvergeßlicherbleibet, weil. damit der Weg zur

Vertilgung ihrer ur�prünglichen Landesfreyheiten
mehr und mehr i�t gebahnt worden. Schon öfters
hatten die Unter�tände des Reichs dem Könige zu

ver�tehen gegeben, daß er nicht nôthighätte, neue

Contributionen aufzulegen, wenn er nur, den Ge-

�eßen nach, die von �einen Vorfahren unbillig ver-

�chenkten Güter und Einkünfteder Krone einziehen
möchte. Die�es Begéhrenzielete gänzlichauf die

Vollziehung des Alexandrini�chenStatuts ab, ver-

môge de��en im JF, 1504 ein Gc�eß war gemacht
worden , daß die KöniglichenGüter hinfort weder

verpfändet, nochver�chenkec, oder auf irgend eine
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Art veräu��ert werden �ollceen. Manhatte da��elbe
unter Sigismunds Augu�ts Regierung �chon
mehrmals , obwol vergebens , in Ausúbung zu

bringen ge�ucht ; der jeßigeReichstag zu Pecerkau
aber war eifrig�t mit die�er Staatsmacterie be�châf-
cige. Die Polni�chenMagnaten zwar , welcheei-
nes vortheilhaftenGenu��es dadurchverlu�tig gien-
gen, konnten ihre Unzufriedenheitdamit nicht aller-

dings verbergen ; allein de�to hefciger. drang die

Landboten�tube darauf, und der König mußte end-

lich �ein oft wiederholtesVer�prechen vollziehen,
welchesdie gegenwärtigen Geldbedürfni��e zum be=

vor�tehenden Kriege, für ihn �elb�t noh nothwendis
ger machten. Man hac die�es Staatsge�chäftein

Polen , die Erecution der Ge�etze , genannt,
weil alle nachdie�er ältern Sabung von der Krone

abwendiggemachte Güter und Grund�tücke, als

unrehtmäßig veräu��ert ange�chen, und ge�eblich
eingezogen werden �ollten. Es hat. auch dadey �o
wenig Moderation und Ein�chränkung �tatt gefun-
den, daß man die Execution �ogar auf die Provinz
Preu��en ausgedehnet, und zuweilen gewalt�ame
Miëctel gebraucht hat, nah der Strenge damit zu
verfahren. So wenig nun Preu��en �ich verpfliche
tet halten konnte, den Polni�chen Kron�aßungen
unterworfen zu �eyn, und deshalb alle Maasregeln
ergriffenhat, �ich mit �einen Freyheitsrechtendage-
gen zu vertheidigen; �o nahe i�t doh, eben zum
Um�turz die�er. Separatfreyheit, gedachteExecu-
tions�ache mit dem großen Vereinigungsge�chä�te
verknüpft worden , um keinen Ausweg ofen zu
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la��en , worauf die Preu��i�chen Ein�a��en die Ver-

bindlichkeitgegen die Reichs�tatuten von �ich ableh-
nen könnten.

Der Pecerkauer Reichstagwar be�timmt, die-

�es zwiefacheVorhaben gegen Preu��en zur Aus-

führung zu bringen. Er mußte, unter angedro-
hecer Strafe des Ungehor�ams, und mit Warnung,
daß auh, im Fall der Abwe�enheit , gülcig und

rehtskräftig verfahren werden�ollte, dur<h Abge-
ordnete aus Preu��en be�chi>t werden. Die�e wur-

den zwarin einer PrivataudienzbeymKönige huld-
reih empfangen, allein aus einigen Worten des

Be�cheides ließ �ich �hon mit Sicherheit �chlie��en,
daß man ihnen unter den Polni�chen Ständen einen

Plas anzeigen würde. Estrug allerdings viel zur
Erleichterungder Polni�chen Ab�ichten bey, daß
die Ge�andten aus Preu��en unter �i �elb�t nicht
vollkommen ein�timmig waren: einige Con�iliarien
lie��en �ich durchden Glanz der Senatorwürden vers

blenden,die Landboten �tauden, nichtohne Grund,
in Verdacht, bedingteAufträge zum Beytritt an

die Krone zu haben, die kleinen Srädte �chwankten
noch, ohneeinen fe�ten Ent�chluß fa��en zu können,
und nur die großen Städte, neb�t einigen patrig=
ti�hge�innten Rächen, blieben unwandelbar ent-

�chlo��en, nach den Rechten des Landes und ihrer
Jun�truction, die Preu��i�che Staatsfreyheit in allen

vorkommenden Fällen �tandhaft zu vertheidigenuud

zu behaupten. Yuzwi�chen ward auf dem Reichs
tage wegen der Executionein Decret abgefa��et,

. worunter auh Preu��en begriffen �eyn �ollte; es
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kam ferner zu einemReichsraths�hlu��e, kraft de��en
den Preu��i�hen Woywoden und Ca�tellänen ihre
Seellen im Polni�chen Senac be�timmt wurden;
und den Preu��i�chen Rätheu, auch �ämtlichenAb-

geordneten von Land und Städten, ward angedeu-
tet, daß �ie �ich zur neuen Vereinigung �owol als

zur Execution,unwider�etlich erklären �ollten. So

gut man nun uncerrichtet roar, daß der König, in

Betref der Conjunctions�ache, ganz milde und der

Preu��i�chen Freyheit gün�tige Ge�innungen hegte,
�o �tanden doch die hievon untrennbaren Vorctheile
ihm entgegen, die er mit der Executions�ache hätte
aufgebenmü��en. Auf der andern Seite war man

zwar überzeugt, daß die Großen im Reichedie
Vollziehungdes Alexandrini�chenStatuts durchge»
hendsnichtwün�chten , auch zum Theil die Wider-

�trebung dzr Preu��en �elb�t anfeuerten, wenn glei
das Unionswerk darüber vereitelt werden �olltez
allein die größere Menge des Polni�chen Adels

hatte auf beyde Gegen�täude ihr Augenmerk gerich-
tet, und ließ niché nah, mit Hefcigkeit auf die

Vollendung der�elben zu dringen. Eines Anrede

des Großf’anzlers,an die Preußifheu Städte, ers

lâucerte fa�t alles, was die damalige Denkungsare
der Nation in die�er Angelegenheitmit �ich �ührce ;
aber die darauf von den Städten freymüthiger-
theilce Antwort gab der Sache keine glücklichere
Wendung; vielmehrmeinte der Kanzler, daß die

Prárogativen desLandes Preu��en gegendie Reichs-
�chlü��e keinen Effect machenwürden; man gab �o-
gar einigen in den PrivilegienbefindlichenWorten
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eine ganz fremde und un�ichre Deucung; und obs

gleichdie Preu��i�chen Ge�andten per�önlich beyn

Könige und beym Senat ihr Anliegen auch bitte
wei�e und-in�tändig�t vortrugen, �o �chienen doch
die�e unablä��igen Vor�tellungen keinen Eindruck zu

machen. Nur der Königwollte noch einmal von

den Preußi�chenStänden �elb�t um�tändlich beleh-
ret �eyn ,

in wie ferne �ie einige Befugniß hätten,
�ich der Vereinigung �owol , als der decretirten

Erecucion zu entziehen. Die�e Dar�tellung der

Provinzialrehte wurde von den Landesge�andten,
dem Danziger Burgermei�ter Kleefeld einmüthig
übertragen, und er führte �ie-mit derjenigen Gründ»

lichkeitaus, welcheman von �einer alles umfa��en-
den Kenntniß des Preu��i�chen Staatsrechts erwar-

ten konnte. Sie wurde im öffentlichenReichsrach
verle�en, und es �ollce weiter darüber. gerath�chla-
get werden ; allein auch die�er le6te Ver�uch zur.
Rettung der Landesgerecht�amen{lug fehl. Vor-

er�t uncerbrachendie Landboten und die kleinen

Städte aus Preu��en die�e Se��ion durh den Vor-

trag einiger ihrer Parciculaèanliegen , wobey�ie zu=

gleichihre Meynung äußerten, daß wenn der Kö-

nig nicht, kraft des Alexandrini�chenStatuts, �on»
dern aus figcali�hem Rechte, die Gütereinziehung
vor �ich gehenlie��e, �ie �olches gefállig annehmen
würden. Ferner wurden vom Kanzleralle Grúnde

der Preu��i�chen Vertheidigungim Namen des Kös

nigs entkräftet, die Preußi�chen Räâchemußten

förmlichim Reichs�enate Siß nehmen, und ohner-
achtet�ie �olches nur mit Prote�tationchaten, �o be-

zeigteri
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zeigten dochdie. Landboten aus- Preu��en in �o weie

daruber ihre. Zufriedenheit,als zum Be�ten ihres
Landes mit dem -Königewegen der fiscali�hèn Ein-

ziehung deliberirt werden �ollre. Nah dem Sinn
der Polni�chen Stände hingegen blieb es dabey,
daß man die Execution den Preu��en aufdringen
wollte; es. wurden �chon alle An�talten dazu getrof-
fen, und ‘die. Preu��en bekamen nur nocheinen

Termin von vierzehn Tagen „ um ihre Ver�chrei-
bungenaufzeigen zu fônnen , mitlerweile man den

Ent�chluß faßte, mit der-Executión in den Pol-
ni�chen Woywod�chaften

- den Anfang zu machen.
Abereben in die�er Zeit traf die unglü>licheNach-
richt von der Ru��i�chen Eroberungder fe�ten Stadt

Poloczkin Licchauenein; Schre>en und Betrübniß
darüber hemmtenden Fortgang des Reichetags,

der König �elb�t begab �ich unverzüglichnah Lits-

thauen, und derge�talt entging das Land Preu��en
noch die�esmal dem gänzlichenFall �einer Grund-

verfa��ung, und der Vollziehung fremder und nie

bey �ich erkannter Ge�eße.
Ein kurzer Waffen�till�tand �eßte den König

einigermaßen wioder in Ruhe; de��en ungeachteg
fand er für nôthig, �ich in immer beßre Kriegsvers
fa��ung zu �een. Danzig bekamhiebey aufs neue

1763,

die Anforderung, einen Geldvor�chußmit 100000
Thalern zu machen; zugleichwurde die�er Scade
zugemuthet, eine Revenüen- oder Vermögen�teuer,
zum Behuf des Königs, bey �ich anzu�egen, einen

KöniglichenZoll auf alle Getreydeausfuhr anzu-
nehmen, und einen vom Königeprivilegirten Freye -

Ge�ch, Danz, 2ter Th, I
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beuterchef,

Namens Scharping, niht nur mit

Kriegs- und Mundprovi�ionen behülflichzu �eyn,
�ondern auch zu de��en Dien�te ‘zehn Caper�chiffe
auszurü�ten , und alle auf Rußland und Schweden
�eegelnde Schiffe aufbringen zu helfen. Die Scadt

hatte Ent�chuldigungsgcündegenug, �ich aller Ver-

bindlichkeitenentledigt zu halten , die theils die An-

�ebung eines neuen Zolles, gegen die Landesprivi-

legien betrafen, theils.mit Schweden einen Krieg
voraus�eßten, der weder erklärt war, noh der

Stadt zur Regulirung ihrer Commerzangele-
genheiten mit Schweden war angezeigt worden.

Was Rußland betraf, �o hielt mau �ich verpflich-
tet, einem offenbaren Feinde des Königs in keiner

Art behülflih zu �eyn, �ondern vielmehr die Kd-

niglichenFreybeuter gegen den�elben zu unter�tü-
ßen. Ju An�ehling der Geldhülfe aber konnte

Feine Bewilligung �tatt finden; Danzig befriedigte
den König nachhermit zweyhundertCentner Pul-
ver, wovon die Hälfte ge�chenktwurde, und konnte

Übrigens den großen Aufwand kühnlich darthun,
der während.den neuern Kriegsan�talten , für den

Seehafen �owol als zur Stadtcfortification, hatte
mü��en gemachtwerden, womit auch die Ca��en
er�chöpft waren, und die Auflagen unter der Bür-

ger�chafe �ich jährlih vermehrt hatten. Seit dem

J+ 1535 war die Fortificationsgarbeitmit Fleiß
„wieder vorgenommen z aber in den lebtern zehn
Jahren, bis 1564 und noch�päterhin , i�t �ie fa�t
unabläßig fortge�eßt worden. Die Vertiefung des

Srabens hinterdem Grauen -Mönchenklo�ter,hat“
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viele Mühe und Ko�ten verur�achet, weshalbauch
eine eigeneAuflage auf alle Buden und Häu�er ge-

“

legec gewe�en; man hat im JF. 1538 er�t die

Mauer hinter dem Klo�ter, wo jeso der Wall lies

get, abgebrochen-und in den Graben geworfen,
hernachaber Steine und Schutc' mit Karren wies
der herausführenmü��en. - Darauf i� ferner
der Wall nah dem Neuen oder (Legen) Thor,
vom Karrèn Rundel“ an ge�chüttet worden, welches
man eben da�elb�t kurz zuvor in der Gegend des

Karrenthors m) verfertigét hatte. Zu die�er nèuen

Wallarbeit hat damals der Rathsherr George
Schewecke, einen ge�chi>ktenJngenieur , der

Wilhelm von Dutken genannt wird, und der

Stadt als Hauptmanngedient hat, von Lüneburg
mit �ich gebracht, wo er im Y. 1537 auf eine Tas

gefahrt des Han�eebundes war“ hinge�chi>etgewe-

�en; im Y. 1548 ‘i� eine allgemeine Schaßung
ergangen, zur Seßung des Walles beym.heil. Leich-
namsthorez der�elbe i�t von dort bis ans Jacobss
thor aufge�eßt , und einige Zeit �päter auch die

Brücke vor dem heil. Leihnamsthor fertig gewors
den. Jm J. 1559 hat man auf der jeht genann-
ten Vor�tadt eine Mauer läng�t dem Graben gezo-
gen, und i� �elbige vom Karrenchorbis an die

Anker�chmiedbrückeüber den ganzen Weg geniacht
worden. Auchdie Gewölbe unter den Wällen ha-

m) Das Karrenthori im J. 1563, da der Herzog Erich
mit un�ichern Ab�ichten in die Nähe der Stadt gerü>t i�t,
ganz und gar zuge�chüttet, auch nicht wiedex herge�tellt
worden,

©

Ja
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ben un�äglichviel Zeit und Arbeit erfordert, in�ous
derheit das Große Gewölbe, �o beym hohenThore
durchgehec,und welchesman im Y.1 563 zu errich-
ten angefangenhat; wie denn auchunweit davon,
einige Jahre �päter, die Riedewand über den

Sctadegrabengemachti�t, wo die Radaune in die
Alte Stadt einfließec, Man müßte der Nachrich-
cen zu viel auszeichnen, um �ich eine voll�tändige
dee vom Umfang der Arbeiten machenzu können,

die von un�ern Vorfahren, neb�t großenSummen

Geldes, auf die Befe�tigung der Stadt �ind ver-

wandt worden: und dochi�t auf �pätere Zeiten
noch immer viel zu verbe��ern und zu erneuern

übrig geblieben, nachdem in�onderheit Bereiches
rung der Kun�t und Wachsthum der Wi��en�chaft,
im Forctificationsbauandre Plane hervorgebracht,
und veränderte Einrichtungen nothwendig geo
macht haben.

Jeb dienten die�e Unko�ten und Geldbedürf-
ni��e, der Stadt zu einem gülcigenGrunde, die

Ablehnungdes KöniglichenAn�uchens zu ent�chul-
digen. Der König wandte �ich hierauf an Land

und Scädte, und es wurden ihm aucheinige Con-
tribucionen bewilligt; nichtsde�towenigerkam bald

darauf eine erneuerte Geidforderung an Danzig.
Vorläufig wurde dazu die Einleitung gemacht, daß
der König �ich unumgänglich genörhigt �ähe, mit

Schweden zu brehen. Yn zweyendeshalb abge-
la��enen Schreiben, ermahnteer die Danziger, ihr

“Commerzverfehrmit Schweden aufzuheben, die

Schwedi�chenSchiffe feindlichzu behandeln, �{<
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�elb�t aber in guten Vertheidigungs�tandzu �ehen,
weil aller An�chein wäre , daß der König von

Schweden �ich der Herr�chaft úber die O�t�ee ano

maaßen wollte, Legteres aber ließ �ich Danzig
niche wol überreden, und was den Defen�ionszu-
�tand betraf, �o hatce man dafur in Zeiten ge�or-
get, arbeitete,auh noh immer an den Werken

der Scadt �owol, als ar. dem Blockhau�e zur Be-

�hüßung des Hafens, nahm Kriegsleute in Sold,
und zog ver�uchle Befehlshaber an �ich. Nur war

Danzig unter �olchen Verhälcni��en nicht im Stande,
dem Könige mic Ammunition Und Ge�chüße, neb�t
einer Summe von 100009 Thalern zu dienen,
welchesalles jeßt als ein freywvilligesGe�chenkver-

langt wurde.

Hiezu kam noh ein Um�tand , welcher die

Scadt nichtnur in plôklicheBe�orgniß �ebte, �on-
dern ihr auh nachhereben �o unnüße als unerwar-

tete Ko�ten verur�achet hat, Herzog Erich der

Jüngere von Braun�chweig , ein Schwager Her-
zogs Albrechtin Preu��en, hatte vor einiger Zeit
im Nieder�äch�i�chen Krey�e ein Kriegskorps von

12000 Mann Fußvolk und 2000 Mann Reute-

rey angeworben, in Ab�icht, dem Königevon

Schweden damit gegen Dänemark Hülfe zu lei-

�ten *). Der König von Dänemark aber, um

a) Einige Ur�achen zur feind�eligenGe�innung Herzogs
ich gegen Dänemark , lägenin einer herr�chaftlichenPri-

vatfehde damaliger Zeit. Herzog Magnus nehmlich be-
fand �ich imJ. 1562 bey �einent Be�uch zu Königsberg in

Preu��en, aufeinemFür�tlichenTanzball, mochte fich aber
im Traufe übernommen haben , und warf im-Tanze, der

I 3
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Holl�tein keiner Gefahr auszu�eben, und die. We�t-
phâli�chen und Nieder�äch�i�chenKreiß�tände, um

der Sicherheit ihrer Lande willen, drangen ein�tim-

mig darauf, daß Herzog Erich �ein Kriegsvolk
�ollte auseinandergehen la��en; ja es zogen �i<
Kreißtruppen zu�ammen, um �olches mit Gewalt

zu erzwingen. Hierauf veränderte Erich �ein
Project und brauchte den Vorwand, daß er �ein
angeworbenes.Corps dem Könige von Polen zufüh-
ren müßte; er erlangte auch hiemit einen freyen
Durchzug dur<hMelenburg, die Brandenburg-
�he Mark und Pommern, und kam bis an die

Preu��i�che Grenze. Als er nun nochim Anzuge
war, hatte er einen Ge�chäftsträger vorausge-
�hift, um dem Könige von Polen �eine Ankunft
zu melden, und ihn zugleichbitten zu la��en, �eine

Truppen gegen Rußland in Sold zu nehmen, und

ihm �elb| einen per�önlichen-Be�uch bey Hofe zu

ver�taccen. Durcheinen andern Abgeordnetenließ
er auchder Stadt Danzig �einen Anmar�ch bekannt

machen, neb�t dem An�uchen, daß �einêm Kriegs-

Herzogin ,-Erichs Schwe�ter , ihren Hauptpuß vom Kopfe.
Nun wollten zwar die Herren aus der ganzen Sache einen

“

Spaß machen; allein die Herzogin hielt �ih dadurch aufs
- Äußer�te beleidigt, und hat mit allem Ern�t-ibren Bruder

nach damaligem Gebrauch , zum Ritter erwählet , um die�e
Schmach am Herzoge Magnus ¿u rächen. Die�er glaubte
das hiezu gegebene Ver�prechen jet am bequem�ten erfüllen
¿u fônnenz;und hatte zugleich die Hofnung, �eine Ko�ten
dafür bezahlt zu erhalten. Bock, Leben Markgraf Al-
brehts. S. 380 f. Wagner, Ge�chichte von O�io

-preu��en, und da�elb�t citirte Schrift�teller.
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volk alle Nochwendigkeictenan Proviant zugefüh-
ret, ein freyer Durchzug dur die Stadt oder

neben der�elben bewilliget, wegen der abgeri��enen
Kleidung �einer Soldaten 20000 Gulden, oder

Tuch, neb�t dem übrigenZubehör zu Kleidungs-
-

�tücken gereichet, und ein paar ausge�uchte Reit
pferde in den HerzoglichenStall geliefert werden

möchten, Von Danzig aus hatte man �ich �chon
in Bereit�chaftge�ezet, dem Horzoge eine Deputa-
tion entgegen zu �chien, �obald er die Pommerel-
li�che Grenze betreten würde. Die�e wurde nun

aus allen Ordnutngen abgefertiget, und an ihrer
Spie befanden �ich der Burgermei�ter Con�tantin
Ferber neb�t dem Rachsherrn Matthias Zim-
mermannz der Herzog hatte unweit Lauenburg
ein Lager anfge�chlagen, wo die Deputircén unter

einem Gezelt zur Audienz lamen. Sie hattenden

Auftrag, �ich zu erkundigen, ob der Herzog als

Freund oder als Feind káme, und wenn er auf
Verlangen des Königs von Polon �einen Zug
machte, �ich davon die �chriftlicheEinladung vor-

zeigen zu la��en ; Übrigens aber zu bicten, daß der
Mar�ch ‘nicht fortge�eßt würde, bis man in Dan-

zig von der Willensmeinungdes KöniglichenHofes
näher unterrichtet �eyn würde. Der Herzogge-
nehmigte �olches, und ver�prachfür �ein Kriegsheer
die Ordre aus Polen abzuwarten, wobey er nue

�eineder Stadt in�inuirte Forderungen, be�tens zu
empfehlenbemühtwar. '

Mitlerweile war man in Danzig be�chäftigt,
�ichgegen alle feindlicheUeberfällezu rú�ten; die

I 4

1563,
283. Aug.
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Nachrichten und Meinungen von den Ab�ichten
des Herzogs, waren o zweifelhaft und un�iczer,
daß man in jedem Fall auf �einer Hut �eyn mußte.

Au��er dea Mierhfoidaten, die man �chon in der

Scadt hatte, und welchemit erfahrnen Befehls-
habern ver�orgt waren, wurde auch die Bürgers
�chaft, nach einem ordentlichenKriegsreglemenc,in
Waffen ge�eßt, man zählte 156 Rotten. °) aus

der Rechten - Alten - und Vor�tadt,
* die auf ihre

Sammelpläße wohlgerü�tet zur Mu�terung kamen,
unerachtetdie�e Bürgerrotten, mit den Einwoh-
nern gerechnet, vier auch �echsmal �tärker die Wa-

chenbezogen haben. Für Ver�chanzungen und

Ge�chüge neb�t zureichender Ammunition, hatte
man �chon in frühern Zeiten Sorge getragen , und

es fehlte nur an dem Aus�chlag,. den die Sache
des Herzogs durcheinen Be�cheid vor Königlichen
Hofe bekommen �ollce, um aller äußern Gewalt

gewach�en zu �eyn. Die�er nun lief dem Vorha-
ben Erichs gänzlichentgegen. Sigismund Au-

gu�t ließ ihm nicht nur die ganz ungelegene Zeit
fines Anzuges während dem Waffen�till�tand mit

Rußland vor�tellen, �ondern er ließ auch�eine A��i:
ftenzgänzlichverbitten , indem er nie daran gedacht
hâtte, und der�elben auch gar nichtbenöthigc �eyn
wollte. Vielmehrwurde das ausdrüliche Ver-

langen des Königs hinzugefüget,daß HerzogErich
feine Truppen ohne Verweilung aus den Königli-
chenLanden weg�chaffen �ollce, widrigenfallsfein

o) Die Bürgérrotten �ind dazumal ¿wi�chen zo wud 50 Per�o:
nen angenommen gewe�en.
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An�tand würde genommenwerden, �olches mit ge-

waffneter Hand zu bewúrken. Doch bot der Kôd-
nig dem Herzoge für �eine Dien�tfertigkeit eine jähr-
liche Pen�ion von 2000 Thalern an, und wollte

es �ich auch gefallen la��en, wenn ihm vom Lande

Preu��en oder von der Stade Danzig ein Ge�chenk
an Gelde gemacht würde. Juzwi�chen aberließ
Sigismund Augu�t es niche blos bey einer münd-

lichen Erklärung �eines Gegenwillens bewenden,
�ondern ec ließ auch Univer�alien an den General
von Großpolen ausfercigen, und hie�elb� �owol als

in Preu��en die Ritcer�chaft aufbieten, um außdie
er�te Ordre zur Anrückunggegen die Braun�chweigs
�chen Truppen �ich fertig zu halten. Dem Herzoge
in Preu��en ließ er eine wa<h�ameSorgfalt für
�eine Staaten empfehlen, gleichwiedie�er Herr
aus eigner Bewegung keinen An�tand nahm, dem

râth�elhaften Vorhaben �eines Schwagers, mit

einigen unverzüglichins Feld ge�tellten Kriegsvöl-
kern entgegen zu fommen. Elbing und Danzig
blieben immer be�chäftigt , nicht nur �ich �elb�t in

guter Verfa��ung zu halten, �ondern auch die Ein-
�a��en ihrer Ländereyen mit Gewehr und Kriegsge-
räth zu ver�ehen, und der König gab Hoffnung,
im Fall der Noth 10000 Mann Hülfstruppennach
Preu��en zu �hi>en, auchwol in Per�on �ich hieher
zu verfügen.

Dem HerzogeErich fing es an, vorzüglich
an Geld, zu Bezahlung�einer Soldacen,zu fehlen,
er machtedeshalbeinen neuen Antrag an Danzig,
ihm gegen eine �chriftlicheVer�icherungeinen Vor-

J 5
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�{huß von 20+ oder 300090 Thalern zu machen.
Man ent�chuldigte �ich aber, ohne Beytritt der

Preu��i�chen Stände kein Darlehn zu�tehn zu kôn-

nen, und befriedigteden Herzog mit einer Pro»
viantlieferung, und einigen zur Erfri�chung ge-

�chenkten Mundbedürfni��en. Er�elb�t glaubte
noch im:ner vom Könige eine beßre Aufnahme zu

erhalten, er zog demnach auf Oliva und Heil.
Brunn, in aller Stille úber die Berge bey Dan«-

zig vorbey, und �chlug �ein Lagerzu Dir�chau auf,
wo er mic dem KöniglichenGevollmächtigten,
George von Bay�en, aufs neue ein Vernehmen
hatte, auch das angeboteneJahrgehalt annahm?),

‘und �ich zu einem“ baldigen Abzug erklärte, in �o
ferne er nur ein an�ehnliches Darlehn auf �ehs
Monate vom Landeerhalten würde. YJuzwi�chen
war der Herzog von Preu��en mit �einen Truppen
näher gegen die Weich�el gerückt,und weil er aus

Erichs Belagerung bey Dir�chau, wie auch aus

�einen �prôden Antworten, noh immer einen Ver-

dat {öpfen mußte, �o blieben beydeKriegsheere
gegen einander im Felde, ohne daß einige Feinds
�eligfeit ausgeubt wurde. Man hac die�en Feld-
zug den Preu��i�hen Nußkrieg genennet ,

weil

gerade die Nü��e reif waren, und beydér Theile
Soldaten �ich die Zeit mit Nußknackenverkürzt
haben. Endlich �chien es dochdem Herzoge Al-

p) Mit dom Jahrgelde i�t es dennoch nicht zum Schluß ge-
fominen, weil der Herzog das Ver�prechen nicht gelei�tet

‘hat, unter welchem der König ihm da��elbe ausgemachrt
hatte,
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brecht�owol als den Ständen der Provinz dasraths-

�am�te zu �eyn , den Abmar�ch der Braun�chweigs
�chen Truppen zu befördern,und �ich mit dem Her-
zoge eines Vor�chu��es wegen zu einigen. Die ver-
langte. Summe wurde, uacheinigen Unterhandlun-
gen, auf 12000 Thaler.herunterge�chlagen,

wie

es aber zur Zahlungkam, mußte Danzig die Voll-
machtbeyder Lande Preu��en übernehmen,um ge-
dachteSumme Geldes an den Herzog auszuzahlen,
mit der Bedingung, daß er nach �e<s* Monaten
das Capital und viertehalb von hundert Juncere�-
�en, zu Lübeck wieder er�tatten würde. Der Ahb-

zug der Braun�chweig�hen Völker erfolgte nun

würklich,aber das vom HerzogehinzugefügteVer-

�prechen, eine gute Mannszucht zu halten, wurde

�o wenig in Ausúbung gebracht, daß die fremden
Soldaten vielmehr dur ganz Pommerellen Spu-
ren der Frechheitund des Muthwillens zurückließen,
#0,daß es dem Könige�elb�t leid gethan hat, �ie nicht
als lieblo�e Feinde behandelt zu haben. Die Stadt

Danzig hat noch den größten Verlu�t davon getra-
gen. Au��er den Unko�ten, die �ie gelegentlichdabey
gehabt hat, i�t der Schaden auf ihre Ländereyen
an 50000 Gulden werth zu �häßen gewe�en, und

die Wiederer�tattung der vorge�cho��enen Summe

hat�ie viele Jahre lang, aber allezeitfruchtlosgefor-
dert, der Widerwärtigkeitenzu ge�chweigen, denen

�ie �ich �elb�t von ihren Mit�tänden dabey hat aus»
ge�eht �chen mü��en. Das Jahr darauf verlangte
der Herzog �ogar, daß Danzig ihm diegeliehene
Summe �chenken �ollte; und als die ge�ammten
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Scände Preu��ens ihm �olches ab�chlugen, �o hait
er das Gerücht aus�prengen la��en, als ob er von

neuem mic einem größern Kriegsheer in Preu��en
einrü>en würde, auch bereits beym Herzoge in

Pótnmern um den freyenDurchzugange�ucht hätte.
Man wurde aber in kurzembelehret, daß, wenn

er auh würklichdie Ab�icht dazu gehabt hätte, er

bey die�em Feldzug doh zuviel Schwierigkeiten
würde gefundenhaben; es verlor �ich al�o die un-

gegründeteFurcht, die man �chon im Lande deswe-

gen gefaßt hatte, und Danzig hatte minde�tens
in den er�ten Jahren nochdie Genugthuung, daß
hr die Ráctheder Provinz für ihren Bey�tand, zur

Rercung der Lande Preu��en, öffentlichDank’ ge-
�age haben.
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Sechstes Capitel.
Die Danziger Seehandlung leidet während dem neu ausgebro-

chenen nordi�chen Kriege— Pe�t in Danzig = Stöhrungen
der Commerz- und Zollfreyheitim Lande — lebte Verthei-
digung der Preu��i�chen Separatrechte auf dem Reichstage
‘zu War�chau — die großen Städte �ollen �ih der Jnqui�i-

tion Polni�cher Commi��ionen unterwerfen —- grundlo�es
Vorgeben eines Bürgergufruhrs in Danzig — Danziger

_Ve�chwerdenüber die Misbräuçhe der Capereyen — und
der Königlichen Geleitsbriefe — Danzig wird mit der
Exccution inden Ländereyen bedrohet

— eine* Polni�che
Commi��ion �oll -von Elbing nach Danzig kommen -— bd�é
Vermuthungen von ihren Ge�chäften Danzig läßt den

König dagegen informiren — Der Commi��ion werden die

Thore der Stadt ge�chlo��en — �ie zieht ab, und Danzig
�hit eine Ge�and�chaft an den König.

Der Krieg des Königs von Polen mit Rußland
hatte nicht �o viel Beziehung auf die Preu��i�chen
Staaten , als die Feind�eligkeiten , welche mis

Schweden zum öffentlichenAusbruch kamen. Si--
gismund Augu�t verband �ich mit dem Könige
Friedrich den Zweyten von Dänemark durch eine

Allianz zu Scteccin, als lebterer eben der Krone

Schweden den Krieg angekündigthatte, und beyde
Könige kamen nun überein, keinen Frieden mie

Schweden zu �chließen, bevor �ie beyder�eicsfür
ihre An�prüchebefriedigt �eyn würden. Die Dan-
ziger Seehandlungwurde dadurch, näch�t andern

daraus ent�pro��enen Widerwärtigkeiten,vornehm-
lich ge�töhree. Der König von Dänemark hatte
zwar durcheine eigne Ge�andt�chaft in Danzig ver-

“

�ichern la��en, daß er den Preu��i�chen Schiffeneine

3.
s. Oft.
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freyeFahrédurchden Sund ver�tatten würde; allein
das Gegentheilzeigte �ih in kurzem, indem alle

�owol abgehende als zurü>ommende. Danziger
Schiffe, bey Hel�ingörangehalten, und zu Ko-

penhageneinzulaufen gezwungen wurden. Zur
Ur�ache die�es Verfahrens wurde angegeben, daß

, man von der Schwedi�chenKriegsmacht‘in dex O�t-
�ee be�orgen tinüßce, �ie wúrdé�elb�t die Danziger
Siffe aufbringenund gegen Dänemark brauchen.
Durch müh�amesAnhalteneines Secretairs , der

nach Kopenhagenabge�chit ward, erlangte man

zuleßt, daß. die Danziger Schiffe frey gemacht
wurden , bis auf déey, deren �ich König Friedrich
zum Tran�port �einer Truppen nah Schonen, ge-

gen Bezahlung und Schadloshaltung, bediente.

Mit einer andern Gefahr drohtendie ur1herlaufen-
den Nachrichtenvon einer Schwedi�chen Landung
auf der Preu��i�chen Kü�te, und der Herzog von
Preu��en warnete insbe�ondre �ehr dringend, daß
man im Danziger Hafen �owol ,. als auf der Neh-
rung und im Pußiger Winkel auf wach�amer Hut
�eyn �ollte. Die�e Furcht ward �oviel größer, weil

Schweden den Dänen im Seefkriegeúberlegen zu

�eyn �chien, der König von Polen �eine größte
Macht in Litchauen brauchte, und eine Frieoens-

beredungzu Ro�tock �ich dur<h Schwedi�che Aus-

flüchtezer�chlagen hatte. Bald darauf kam aber-

mals ein Schreiben vom Däni�chen Hofe nachDan-

zig, daß die Noth es erforderlih machte, den

Preu��i�chenSchiffen den Sund zu �chließen, weil

wan �ichreBewei�e davonhâtte, daß die Schiffer,
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gegen ihre abgelegten Eyde, den Schweden alle

nöthigen Bedürfni��e zugeführt hätten, wogegen

auch kein anderes Mittel wäre,als �olchesmic Sper-
rung der Fahrt zu verhindern. Die Danziger hat-
ten nicht nur auf die er�te Nachrichthievon,

einen

Secretair nah Kopenhagenge�chi>c, �ondern.�ie
gaben �ich au< a:n Polni�chen- Hofe die äußer�te
Mühe, für ihreSthiffahrt den Sund frey zu erhal-
ten. Hier aber hatte manein neues Project: dex

König von Polen�chien nichtungeneigt, die Schlie-
ßung des Sundes zu genehmigen,er verkuüpfte
aber damit den Vor�chlag , �eine Unterthanen. mie
Polni�chen Seepä��en zu ver�ehen, wenn �ie einer
freyenFahrt �icher �eyn wollten. Die�e Neuerung
mußte der Stadt úberaus be�chwerlichvorlommen,
und �ie �aßhe wol die nachtheiligenFolgen davon

ein, wenn er�t Polni�che Seepä��e in Gebrauchge-

bracht würden; es wurde �olches demnachvon �o
großer Wichtigkeitange�ehen, daß in möglich�ter
Eile der damalige Burggraf und Burgermei�ter
Kleefeld deswegen an den KöniglichenHof abge-
fertiget wurde.

Das ganzeLand nahm �ichdes Preu��i�chen
|

Seehandels an, und auf einem au��erordentlichen
Landtage zu Le��en , ließen die Stände an den Ks-
nig �ehr kräftigeVor�tellungen machen, theils ge-
gen des Königs von Dänemark Vorhaben, den
Sund zu �chließen, theilsgegen die KöniglichPol-
ni�cher Seics geäußerteMeinung, da��elbe unter

gewi��en Bedingungengenehm zu halten. Der

DanzigerBurgermei�terhatte eine nochnähereJn:

1565.
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�truction ,

die Polni�chen Seepä��e durchaus zu

verbicten, und vielmehr in�tändig�t anzuhalten,
daß der König bey �einem Bundesgeno��en , für

das Preu��i�che Seecommerz,eine oôlligfreyeFahre
auswürken möchte. Es ko�tete nichtwenig Mühe,
die vortheilha�t gefaßteJdee von den Seepi��en,
‘am KöniglichenHofe wieder anszulö�chen; zuleßt
aber ernannte der König eine eigne Ge�andt�chafe,

‘die aus dem Marienburg�chenUnterkämmerer Franz
von Selislau, und dem Danziger Rathsherrn
AlbrechtGie�e be�tand 7), um beymKönigevon
Dänemark eine unbedingte freyeFahrt der Danzi-

ger Schiffe zuwege zu bringen, dochmit vorbehal-
tener Beeydigung der Schiffer, daß �ie bey Ver-
lu�t des Lebens, des Schiffs und der Gücer, in

feiner Gemein�chafc mit Schwédi�hem Commerz

zu �tehen, auch die Fahre in �olchem guten Glaus

ben uaternomméen zu haben, ver�ichern könnten.

Der Sund war �chon ge�chlo��en, als die Ge�and-
ten ihre Rei�e antraten

, inde��en waren �ie in ihrem
Ge�chäfte �o glülih, daß König Friedrich ihre
Anwerbung geneigt aufnahm, und nach einigen
darüber gepflogenen Unterhandlungen, die freye

“
Fahre wieder her�tellee, Nichtsde�towenigeri�t

“

gleichzu Anfang des folgendenJahres , der Sund

aufs neue ge�chlo��en worden; Danzig hat wieder-

holte Vor�tellungen , und Polni�che Für�prache
dazu erbitten mü��en; die Eröfnung de��elben i�

|

auch -

4) Der Burgermei�ter Kleefeld hatte die Mit�eudung , welche

ihm angetragen ward , aus andern Ur�achen verbeten,
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auch endlich, obwol zum Schaden der Handlung,
er�t �pât im Jahr wieder erfolget, und der König

von Dánemark hat zur Enc�chuldigungangegeben,
daß er �eine Kriegsflotceallerer�t hâctémü��en aus-

laufen la��en.
Dergleichender SeehandlungnachcheiligeVor-

fälle, mußten freylih als unvermeidlicheFolgen
des Nordi�chen Kriegesange�ehn werdenz man

fühlte aber den Dru der�elben'um �oviel �chwerer,
weil Danzig in die�er Zeit von vielen Seiten mit Un-

glücksfällenbedrängt wurde, und einen Mangel
des Erwerbs und der Nahrung empfand, der nur

durch den unge�töhrten Fortlauf des auswärtigen
Commerzverkehrs, über�tanden werden kounte.

Jm vorhergehendenJahrezhatceeine wütende Pe�ts
Krankheic um �i gegriffen, von der man, was

Danzig bectrift, Zeugni��e findet, daß Staatsane-

gelegenheiten�owol als bürgerlihe Ge�chäfte da-
durch eine Zeitlang in Stocfung gerathen �eyn

mü��en; und der Men�chenverlu�t, unter den Dan- ,

ziger Ein�a��en, wird in einigen Chroniken auf die

Zahl von 24000 gebracht, in andern aber werden
�ogar úber 33000 angegeben. Die politi�chen
Wolken, welche �ih von Polenher zu�ammen zo-
gen, droheten dem ganzen Lande nochimmer mit
einer trúben Staatsveränderung,bey welcherDan-
zig �hon als ein Glied der Provinznichegleichgül-
tig �eyn, aber auch in �peciellen Verhältni��en man-

cheungewohnteAbhängigkeitdadurchvoraus�ehen
konnte. Es waren bereits Bey�piele �olcherEin-
�chränkungenobhanden, aus welchen�ich auf mehe-

Se�ch, Danz, z2ter Th, K
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rere Folgen �chließen ließ, die das bevor�tehende
Vereinigungswerknach �ich ziehen würde. Von

Seicen der Krone Polen war im Uebergabever-
gleih vom J-+ 1454, den Preu��i�chen Kaufleuten
aufs Bündig�te die Freyheitzuge�agt worden , ihre
Waaren in alle Lande des Polni�chen Reichs einzu-
führen, �ie zu verkaufen oder aufzu�hücten, oder

auch in angrenzende Staaten zu ver�chicken, blos

mit Erlegungder von Alters üblichenZölle. Man

hatte aber von Zeit zu Zeit, nichénur die Polni-
�chen und Littaui�chenZölle, wider die alten Ge-

wohnheiten und Verträge, erhöhec, �ondern auh
Thorn, Elbing und andern Srädten , die freye Eins

fuhr einiger Waaren , in�onderheit des über�eeis
�chen Salzes, neb�t dex Verk'aufungund Auf�chüt«
tung de��clden in don ‘VoniglichenLanden, gänz-

lichverboten. Schon �eit dém J. 1548 findet man

‘die Klagen darûber oft wiederholet;im FJ. 1561

machteauchder Herzogvon Preu��en deshalb niche
geringeBewegungen, und in der Provinz bezog
�ich der Landesrathauf die richtige Bemerkung,
daß mit die�em Eingriff in die Vorrechte des Lan-

des, der DanzigerSeehandel ge�hwächt „ die mit

fremdem Salz beladenen Schiffe abgewie�en, und

�elb�t zum Nachtheil der Polen , die Ausfuhr des

�on�t mitgenommenen Getreydesverminderc würde.

Ohngeachtet de��en, war im folgenden Jahre das

KöniglicheVerbot, wegen Einführung des frem-
den Salzes in Polen, unter den hârte�ien Strafen

ge�härfc worden; ja bald darauf kam es �o weit,
daß ein Freyheitsreche,welhes den Preu��i�chen
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Srädten mit willkührliherMacht entzogen war,
aus eben �o arbitrairer Begün�tigung, an einen
Polni�chen Hofbedientenverliehen wurde. Ein

gewi��er Grajewsfi bekam vom Könige das Pri-
vilegium, 22000La�t über�eei�hes Salz in Dan-
zig und Königsbergaufkaufen, und malle zu Po-
len gehörigeLande einführen zu können, womit
�elb ins Land Preu��en einem jeden die Eivrfahr
ver�agt ward, bis Grajewsfi �eine Quantität Salz
abge�eßt haben würde, Ueber die�e unerhörte
Neuerung wurde auf dem Landtage zu Le��en mit
großerBe�orgniß gerath�chlaget, man mußte na-

türlichdie �hädlich�ten Folgenim ge�ammten Com-

merz davon befürchten,und man ließ an deri Kô-

nig die in�tändig�te Bitte ergehen,daß er gedachtes
Privilegiumzurücfnehmen, und das Land mit Mos

nopoliea ver�chonen möchte. Allerdings erfuhr
man unter den übrigen Zumurchungen, auch hie-
tit �chmerzhaftgenug, daß die Ab�ichten des Kô-

nigs �ich weit von den Prärogativen des Landes

entfernten , und die Betrübniß darüber wurde aus-

nehmend vermehret, als der Woywod -von Zeh-
met, einer der wärm�ten und herzhafte�ten Patrio=
ten in Preu��en, eben bey einer Se��ion die�es
Landtages vom Schlagegerührt wurde, und �tarb.
Der PeterkauerReichstag machtedoch, auf drin»

gendesAn�uchender Preu��i�chen Stände, mit dern
Salzmonopol:einige Veränderung: die Verpach-
fung wurde aufgehoben, und nun erhielten Groß-
Polen und Ma�uren die Freyheit, gegen eine Ab-

gabean den KöniglichenSchas , oas ‘remde Salz
K 2
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�< �elb�t aus Preu��en zu holen. Bey den allen
i�t hiemit den Stöhrungenin die�erCommerz�ache
nichévöllig abgeholfenworden; und wenn nicht auf
KöniglicheBefehle, �o haben dochdie Polni�chen
Au�f�eher eigenmächtig zuweilen die- Einfuhr des

Salzes zu verhindern ge�ucht. Zwey Jahre �päter
i�t auh ein Ver�uch zur Verpachtungdes Wachs-
handels gemaché worden, allein der“ Danzigex
Syndicus D. Kleophas Mey hat, kraft eines

Auftrages der Préu��i�hen Stände, �o äm�ig da-
gegen gearbeitet, bis endlichder König �ichhat

bewegen la��en, auchdie�em Monopol wieder �ein
Da�eyn zu nehmen.

Die Zollfreyheitin Preu��en war. bis hieher

nodnicht offenbargekränktworden; es kam aber

der Zeitpunkt heran, daß auchhierin der Landes

gerecht�amenwegen ge�tritten werden mußte. Auf
KöniglichenBefehl wurde der Leslau�cheZoll aus

Eujavien nachGraudenz verleget, und von allem
Weich�eltransport �ollte eine Abgabe in die neue

Zollkammerhie�elb�t entrichtetwerden. Die Stadt

Graudenz, welcheneb�t dem Staro�ten das Kô-

niglicheMandat dazu bekommen hatte, gab davon

den Preu��i�chen Con�iliarien Notiz , und die�e
machteneine allgemeine Landes �ache.daraus , lie

ßen aber auchnichteher nach, ‘bis der König gegen -

Ausgangdes folgendenJahres den Befehl ercheilc
hat , die Zolll'ammer in Graudenzwieder zu �chlies
ßen. Das Hauptge�chäftein die�er �chwerenSache
i�t ebenfalls dem obgedachten„Syndicus anvere

trayet gewe�en;die Stadt Graudenz hat dabey,
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ihrer -Wider�eßbutighalbergegen die Zolleinnehiner,
änèn haxcen Stand von der Ungnade des Königs

'zu-fürchtengehabt; allein, der Landesrath hat �ich
ihrer mitaller Treue angenommen,auchdie Vors
�tellungen des-Herzogsvon Preu��en zur Vertheidis
gung'derLandesprivilegien,

‘

habenein �tarkes Ge-

wichrgegeben; und obgleichmän von Seiten dès

KöniglichenHofes die Erklätüng gebraucht hakt,
Paß hiemit kein ñeuer Zoll ‘errichcet,�ondern: nne
ein alter Zóll vóñ einem Orte an einen andern ver-
legéwäre , �o hatdoch die gegründetereAusiegüng
das Uebergewichtbehalten, kraft deren in Preu�s
�en keine vorherunbekannte Zollabgabe�tatt fine
den konnte. Mehrere die�er Art Eingriffé“und

Verlehungen der ehemaligenVerfa��ung, ware
als unverkennbare Winke zu betrachten, ‘wie zt
verläßignan es �chon dafür an�ahe, daß die Prs-
vinz Preu��en �h unter Polni�che Ge�eße �hmie-
gen , und eine Staatseinrichtungwürde anuehmen
mü��en, welcheunter einer mit Polen fa�t gleich»
förmigenRegierung,nur den Schaccenihreralten,
Con�ticucion übrigla��en würde,

ÉS

Die Zeit rückte heran, da das Project der

genauen Einvetbindungder Polni�chenProvinzen
mit dem Reichskörper, zur endlichenAusführung
i�t gebrachtworden. Auf dem War�chauerReichs-
tage hatten‘die AbgeordnetenRäthe von Preu��ett
noch ihrelegten Kräfte ver�hwendet, um �ich bey
der Landesfreyheitzu {hüten : es �chienen auch
dann und wann einige Strahlen guter Hofnung
hervor, allein die moderateDenkungsart des Kde

K 3
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nigs : wurde durch das unge�tüme Anhalten des

größren Theils der Polni�chenStände unterdrü>es,
Dochhaccen die Preu��en gegen ihre Einziehuug
in de jüng�te Reichscon�titutionprote�tiret ; �ie

, hactennochjeher, obngeachtecihres Sikes im Se-
nac, �ich aller Srimmungüber Po!ni�che Angeles
genbeitenenthalten, �ie hatten- auchihre geme��ene
Ju�truction aus. dem Lande, öffentlichauf dem
Reichsragevorle�en la��en; die�e war aber�o vere

�éhrlih aufgenommenworden, daß die Kron�enas
toren zweymalaufge�tandenwaren, den König zu

bitten,daß die Preu��:-n als Verbrecherder belei-
digten Maje�tät möchtenbe�traft werden. Niches-

»de�toweniger
waren der Woywod von Marienburg

und.der DanzigerBurgermei�ter Kleefeld herze
haft geuug geblieben, zur Vertheidigung des Va-
terlandes eindrucfsvolle Reden zu halten, und �ich
über den bittern Haß der Verfolger ihrer Freyheit
zu be�chweren. Eine Verzögerungvon Seiten

des Königs hatte der Sate nochmals einen be�s
�ern An�chein gegeben; allein der Kalt�inn einiger

Preu��i�chen Landesräthe, und die �trafbaren Pri-
vatab�ichten der Pommerelli�chenLandboten hatten
alles wieder verdorben: ja der Unwillen des Kö-

nigs ward noh mehr gereizet, als ihm.die Preu�«
�i�Hen Ge�andten die Bewilligung einer verlangten.
Geld�umme, mic Vor�hüßung der Noth im Lande,
und aus Mangel-einer Vollmacht, nichtzu�tehen
Fonnten. Dafür war mit der Execution in Preu�-

�en würkflih der Anfanggemachtworden, und

mit. Máhe hatten nur die Großen Städte
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mündlicheine. abermaligeVer�icherungbekommen,
daß �ie im ruhigenBe�iß ihrer Güter gela��en wer-
den �ollten, Endlichhatte, vor Endigung des

Reichstages1 564, der Woywodvon Culm noh
eine Rede gehalten, worin er die Procte�tacionen
gegen alle Eingriffe in die Rechtedes Landeswie-

derholec, und den König nochmais wehmüthig
er�uche hatte, die Scaatsverfa��uag der Provinz
Preu��en ungekränkt zu erhalten. Aber auch die]

�er Vortrag war dem Könige mißfällig:gewe�en z

die Senatoren hingegen hacten darauf Anlaß ge-
nommen , den Preu��i�chen Räthen mit Vor�tellung

“

einer völligenGleichheitder Würden zu �chmeicheln,
und Eintrachtund Ver�öhnung, des vorgefallenen
Zwi�ts wegen , ihnenanzubieten.

|

Jn �olcherLagebefand �ich die Provinz- Preu�s

�en, als am Polni�chen Hofe von Tagezu Tage
tnehrere Maasregeln gewählt wurden; ihren Ge-

recht�amen Abbruch zu thun, und mit einer unbe-

grenzten Mache darin zu, gebieten. Derge�talt
wurde, wie oben gedacht i�t, die HandlungeEge-
rechtigkeit dur<h Verpachtungen gekränket, der

Zollfreyheitdes Landes entgegen getreten , die Ein-

ziehung der Güter durchPolni�che Revi�oren becrie-
ben, und der freyen Schiffahrt ein Hindernißnah
dem andern geleget. Hiebey war der älte�te und

getreue�te Patriot im Lande mit Tode abgegangen,
andre weltlicheRäthe wurden furcht�amundnach-
gebend, und die hohe Cleri�ey ließ die Vacerlands-
liebe dem Religionshaß unterliegen, Selb�t der

Tod des MarkgrafenAlbrecht, er�ten Herzogsin 1568.

K 4
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Preu��en, entzog den Scänden der Provittz einete

wohlge�innten Nachbar und einen treuen Freund,
der nicht �elten die gemein�chaftlichenFreyheiten des
Landesvertreten hatte. Nurallein die großenStädte-

blieben noh beyder fe�ten Enc�chlo��enheic , �ich
der Zerrüttung der Landescon�ticution .�o viel als
möglichzu wider�eßen, und ihre eignenPrivilegien
bis aufs Blut zu verfechten. Sie �tanden. auh
�chon im Ruf die�es vermeintlichhartnä>kigenVor-

�ages, und ipre Gegner �chmiedetenAn�chläge ge-

nug , - die re<htmäßig�tenUnternehmungen dafür
lieblos zu vereiteln. Es fand fein bequemeresMit-
tel dazu �tatt, als den Städten eine Be�chäftigung
aufzubürden, womit �ie in �ich �elb�t in Furcheund

Verantwortung ge�eßt und zugleichkraftlos ge-
macht würden, zur Wohlfahrt des ganzen: Landes
NÑatchzu ertheilem, und in den Reichsver�ammlun-
gen eine Accivicät zu behalten. Sehr glaublich
haben die geheimenAb�ichtender Polai�chen Com«-

mi��ionen hierauf abgezielet, welcheunter König-
licherAutorität nah Elling und!nah Danzig �ind
abge�chi>t worden, obgleichöffentlichder be��ere
Vorwand gebrauchtward ; daß allen eingeri��enen
Uebeln der innern Verfa��ung damict' abgeholfen,
und Ruhe und Ordnung in den- Städten wieder

herge�tellt werden �ollce. Thorn zwar wurde den

Um�tändennach, damit über�ehen, in Elbingaber
bot �ich eine Gelegenheitzum Commi��ionsge�chäfte

von �elb�t dar; denn es waren bürgerlicheUnrus-

hen mit dem Magi�tract ausgebrochen, um derents

willen auchein gewi��er Michael Friedewalddie



Dritter Ab�chnitt, SechstesCapitel, 153

Stadt hatte râumenmü��en, weil er mit rebelli«

�chen An�chlägen die Bürger�chaft gegen den Rath
aufgehest hatte. Eben die�er rah�uchtige Mann

aber half das Unglück�einer Vater�tadt �owol, als

die V-rfolgungen gegen Danzig vermehren, Er

erarb �ih bey den damaligen Covjuncturen mit

leiter Müde die Gun�t des Bi�chofs von Cuja-“
vien und des Ca�tellans von Danzig, er wurds

auch vom Königlichen Hofe mit �ichern Geleite

ge�chüßet, als . Königlicher Jn�tigator bey de

Commi��ionen anze�tellet , und in Elbing �owol als

in Danzig, zu allen mit die�en Amte verknüpften
Aufträgen gebrauche. Selb�t in der Wahl der

Commi��arien �chien man ab�ichtlich auf erklärte

Gegner der Städte ge�ehen zu haben. Der Bi«

{hof von Cujavien, Stanislaus Karnkowski ,

war das Haupt der�elben , und er und alle Uebri-

gen hatten mehrentheils �chon ihre Abneigung ge-

gen die Magi�tratsper�onen der Großen Scädte

in Preu��en bewie�en, Jun Elbing wurde durh
23 vorm Königlichen Jn�tigator angebrachteKlage,
puncte, der ganze Rath des Verbrechens der bes

leidigten Maje�tät be�chuldigt, zwey Burgermei-
�ter wurden würklich,bis zur Verantwortungdage»
gegen, von ihrem Amce �u�pendiret; die Com-
mi��ion machteauh mit den Reprä�entanten der

Bürger�chaft eine Veränderung, und ließgewi��e
Saßungen zur Richt�chnur des künftigenStadt-

regimentspubliciren, Es findet hier die Unter�us
chung nicht eigentlich�tatt, ‘ob die Commi��ion
dergleichenVerfügungenmit Recht habe treffen

K 5
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können,und aus was für einem Grunde der regie»
renden Mache, der König �elb�t eine �olche Com-

mi��ion in Preu��en habe anordnen mögen. Was.

aber in die�em Zeitraum ge�chehen i�t, und was

die Ge�chichte als That�achen nichtausla��en kann,
Über�chreitet größtentheilsdie Grenzender in Preu�-
�en fe�t. ge�tellt gewe�enen Regierunggform.Sis
gismund der Er�te hacte noch ausdrülih die

Ver�icherungfür �ich und �eine Nachfolger gegeben,
Feine Commi��arien um Sctaacs�achen willen ins

Land zu �chi>en, als wegen Grenzberichtigung
der KöniglichenGüter , und in Privat�achen, bey
�treitigen Erbfällen zwi�chen Ge�chwi�tern und an-

*

deren Verwandten. Die�es zuerkannte Vorrecht
hat die Provinz Preu��en weder verloren noch auf-

gegeben, und auf alle Folge der Zeiten habendie

Könige von Polen �ich. zur- Beobachtung de��el-
ben ver�tanden. Es konnte demnachnichtsrecht-
mäßiger �eyn, als daß Danzig den Be�uch einer

Commi��ion ablehnte, von der man �chon dur
‘die Beendigung der Angelegenheitenin Elbing,
einen Beweis hatte, wie �ehr von der�elben in die

Freyheitsrechtevon Land und Scädten ein Eingriff
gethan wurde. y

Die Rece��e Danzigs gebenkein Zeugniß , daß
ausgebrochneScreithändel zwi�chen der Obrigkeit
und den Bürgern, in die�er Zeit �ich hervorgechan
hâtcen. Eine Differenz der Meinungen, die bey
den Rach�chlägen aller Ordnungen �elten ganz zu

vermeiden gewe�en, konnte doh keine Bürgerun-

ruhe genannt werden, und Forderungender Zünfte
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oder der- Gewerke, womit weder: der Rath. no
�ämmtlicheOrdnungen ein�timmigwaren, blieben

noh immer von einem innerlichenAufruhr.entfer-
net. Sohatten die Gerichte �owol als die Dritte

Ordnung chou im J. 1565, dem Rath aufs neue

�ehszigPunkte vortragenla��en, die �ichhaupt�ächlich
auf die Verbe��erung des Commerz- und Polizey-
we�ens bezogen, und womic man verlangte, daß
allen �chon oft und frühererwähnten Be�chwerden
abgeholfen werden, und keine Vernachläßigung
der Sctadétge�egel'ünftighin �tatt finden �ollce. Der
Rach hacte �ich hierauf größtentheils zufrieden
erflâret, nur in einigenArtikeln die Unvermögen-
heit �einer Di�po�icion mit Zeit und Um�tänden ente

�chuldiget, in andern auh die Jnconvenienz des

Begehrens mit Gegengründenzu erwei�en ge�ucht.
Au��erdem �hwebten nocheinigeStreitigkeiten mic

den Jnnungen oder Gewerken, ‘und neue Wider-

�prüche die�er Art wurden nah und nachin Bewe-

gung gebrahe. Die Brauer�ache hatte einen. 0
weiten Umfang lä�tiger Anträge bel'ommen, daß
�äâmméktlicheOrdnungen bemühet�eyn mußten, die

Nechte des/Rachs und den Gehorfam gegen die

Obrigkeit zu unter�tüsen. Die Flei�cher hielten
�ich durch die Talchcaxebe�hweret, und waren

be�trebt, das Recht dazu dem Rach zu entziehen;
�ie �täßten �ich zugleichauf Freyheitsrechte,das

Talch auszu�chiffen, Och�en aus dem Stall zu ver-

kaufen, �ich das Flei�ch nichtpfundwei�e �egen zu
la��en ,

und unter �ich �elb�t Verordnungenzu ma-

chen. Die Bâker hatten ebenfallsihre Klagen,
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�ie.weigerten �ich, ‘das Korn aus dem Stadtvors

rah .zu kaufen, und �esten” Drohungen hinzu,
wenn -ihnen'niht- gefugtwürde, kein Brod mehxe
zu backen. Der breite Rath uncterließnicht, güts
licheMittel und Vor�tellungen dagegen zu brau»

chen; man �uchtein�onderheitden Berichtenund
Cicatiónen nach:Hofeentgegen zukommen, und
mit Bey�tand der beyden übrigenOrdnungen,
wurde zu mehrerenmalendas An�ehen des Raths
durch Complanacion-mit den �chwierigenGewerken

erhalcen. Den feruerenKlagen der�elben Einhalt
‘Futhun, wurde ein�timmig be�chlo��en, von allem
Getränke ,- �o eine halbe Meile weit gebrauet und
in die Stade geführc ward, die doppelteAcci�e zu
nehmen, auf den Dörfern Scadtbier zu ver�chen-
ken, fremdBier nur einem jeden zu �einer Con-

�umtion zu ver�kacten, die Be�chwerden bey den

Morgen�prachen abzu�chaffen,Krämer und Kauf-
leute im Ro�enthal“ Neugarten und. andern Vor-

�tädten nichezu dulden, den Mennoniten die Wohs
nungen zu unter�agen,au��kr den Jahrmärkten
auf Dominik und Martini, allen Waarenverkanf
aus dem Schoctlande bey Verlu�t des Guts zu ver-

bieten , keine Ma�copey mit Au��enhan�i�chen zu

ver�tatten, und die Duldung der Bönha�en abzu�tel-
len, Wenn nun gleich nicht alle und jede Jrrun-
gen auf einmal dadurch ein Ende erreichten,
wurde doh den Pflichten hiemit ein Genüge ge-
than, welche man zum Wohl der Stadé beobache
ten mußte, um dem AusbrachöffentlicherFeinde

�eligkeitenzu �teuern.
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Mit weit erheblihern Be�hwerden wurde die

Stadt, -theils unter den Veran�taltungen des-Kds

nigs während dem Nordi�chen. Kriege gedrüet,
theils auchdurchanderweitigeAn�prüche, und von

ihrer Gegenpartheyin Polen hervorge�uchteJntens»
tate beäng�tigee. Die KöniglichenFreybeuter,
�o Sigismund Augu�t gegen -die Ru��i�che und

Schwedi�che Schiffahrt im Balti�chen Meere- pri«
vilegirt hatte, und welche ihrem. Auftrage nach;
die offene See. halten �ollten, mißbrauchten ihrer
Be�tallung, und legten - �ich vordem Danziger
Hafen, wo: �ie ohne Scheu an neutralen Séhiffen
Gemwaltcchätigkeitenausübten. Oft: genug hatte
Danzig dem Königewillfährigver�ichert, kein aus

feindlichenOrten l'ommendesSchif bey �icheina

laufenzu la��en, noh aus ihremHafen auf verbos.

tene Plâbe die- Fahrt zu ver�tatten; allein man

konnte die Exorbitanzen der. Polni�chen Capers
hi��e , mit guten Vor�tellungen niht hemmen.
Die Scadt�elb�t gerieth dadur< beéyfremden Pos

-

tenzen in Verdacht, die Caperey zu be�chüßen, die

Klagen häuften �ich, und es erfolgten �ogar Dros

hungen, �ih an. Danziger Schiffen und Gütern
durch Repre��alien zu rächen, Man �chlug endlich
den Weg ein, den König uni gänzlicheEin�tellung
der Capereyen zu bitten, Es waren Gründege-
nug dazu vorhanden,weil würklih dem Feinde
damit kein Abbruch ge�chahe, indem die Polni«
�chen Freybeucter�ich immerfort zu nahe bey Dane

zig aufhielten;weil auh Dänemark und. Lübe>k
Seepä��e aufdieRu��i�hen Häfen ausgaben, und
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�ogar ein Däni�cherCommi��ariusdeshalb
iin Narva

gehalten wurde 3; weil endlich“die Herzoge von

Pommern ihren Unterchaneneinen freyen Handel:
auf Schwedenerlaubten , und ès al�o. beyder�eics
feindlichenMächtenweder an über�eei�cherZufuhr,

“

noch an Mitreln fehlte, �ich der gegen �ie commit-

tircen Caperey gänzlichentledigt zu halten. Die
Hofnung aber, welche der König dann und-
wann zur gänzlichenAb�chaffungder Freybeuter
gegebenhatte, war nochimmer unerfüllt gebliea
benz und �o �ehr auh die Vor�tellungen Danzigs
vom Preu��i�chen Landesrath unter�tüßt wurden,
�o war hôch�tens nur ein KöniglicherBefehl aus-

gewürkcworden, - daß. die Caper�chiffe die Gegend
des Danziger Hafens meiden �ollcen. Hiemit
nun wurde dem Uebel uichtabgeholfen ; die Freybeu-
ter. fanden doch Vorwand „- oder �ie waren verwes

gen genug, ihren Raub weiter zu treiben, und

weder Franzö�i�che, Engli�cheund Niederländi�che,
noch Däni�che und Lübi�cheSchiffe blieben dafür
�icher, als Pri�en von ihnengenommen und bey
Danzig aufgebracht zu werden. Zuleßt ging
ihre Frechheit�o weit , daß �ie mic ihren Schiffen
gar anlegten, und auf der öffentlichenLand�traße

�händlichenMuthwillenund Straßenraub ausúbs-

ten. . DergleichenFrevelthatennun durfte Dan-

zig nichtÜber�ehen,und weil die KöniglichenPä��e
keinen Schus dafür verleyhenkonnten, �o wurden

eilf �olcherStraßenräuber , auf Veran�taltung der

Danziger Obrigkeit, ergriffen , und- öffentlichmie

dem Leben be�trafet. Er�t nachgeendigtemKriege
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mit Schweden, da Erich XIV. ent�ebt worden,
und Kôaig Johann der Zweyte nach �einer Throns
be�teigung 1 569 �ich mit dem Könige von Polen
verglichen, auch bald darauf mit Dänemark den

Scettiner Frieden ge�chlo��en hat (1570), haben
die Capereyenhie�elb��t allmálig aufhören mü��en,
und Danzig hat das nachbarliheVernehmen mit
den Nordi�chenPotenzen, zum Be�ten der Hands
lung, in die vorige Verhältniß wieder her�tels
len fönnen. - - SF

Die erwähnte Be�trafung des Scraßenraubs
an’ den Polni�chen Freykteutern, : i�t nachher dem

Danziger Magifrat ‘verfänglichgenug, zur offens
baren Beleidigungdes Königs ausgelegt worden,
und man hat mehrere ab�ichtlicherfundeneMitcel
in Bereit�chaft gehabt, den KöniglichenHof immer

ärger gegen die�e Stadt zu erbittern. Es i� nie

eine Zeit gewe�en , wo �o viele Misbräuchevon den

KöniglichenGeleiten �ind gemachtworden, als eben

in die�en Jahren, da man die Landesfreyheit und

die Gerecht�amen der Städte aufheben wollte. Ofe
hac �ich der König mit vieler Geneigcheic in eignen
Re�cripten an Danzig erkläret, wie er �elb�t �eine
Geleitsbriefe (literas publicae fidei, falvos con-

dudus ) ‘ohne Abbruch der Rechte wollte ver�tan-
den haben; aber die Gegner der- Stadt haben
größtentheilsAuswege gefunden,auch �olchePer-
�onen damic zu be�chühen, welchenur als Scóöhs
rer der Rahe, als offenbare Feinde, ja gar als

Verräther Danzigs ange�ehn werden konnten.
Eine gleich.fruchtbareQuelle, die ungelegen�ten
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An�prüche an die Stadt zu vermehren, gab die

auf Preu��en ausgedehnte Vollziehung des Alexan-

drini�hen Statuts. Mir genug�amer Präci�ion
hatte zwar der Königbey unter�chiedenen Gelegen}
heiten erkfláret, daß die Gei�tlichfeit und die Städte

der Execution wegen nichts zu befürchtenhättenz

ja �elb�t im J. 1563, als �chon das Peterkauer
Decret die Provinz Preu��en der�elben mit unters

worfen hatte, war der König,in Gegenwart der Dan-

ziger Ge�andten und nahmentlih gegen den Syndi-
cus Kleefeld �ehr[huldreihgewe�en, hatte �th an die

Bru�t ge�chlagen, und mit Zu�age eines Privile-
giums darüber.ver�ichert: „Wenn auchdie Execu-
„¿ tion in Preu��en ihren Fortgang gewönne, �0
,, �ollten dochThorn, Elbingund Danzig davon exi-

¡„mirt bleiben.“ Allein gegen alle die�e Königli- -

chen Ver�icherungen kam �chon frühe genug ein

Bevollmächtigter vom Hofe nah Danzig, und

forderce die Scharpau, oder die drey. darin liegen-
den Dörfer, Jankendorf, Brunan und Tiegen-
ort zum KöniglichenTi�che; ja was nochhinzuge-
fügt ward, �o �ollten Hela und die Nehring zu-

rückgegebenwerden, weil man da�elb�t des Börn-.

�teins und der Jagd gemißbrauchethätte; auch-im
Werder �ollten einige bey Grebin gelegene Wie�en

geräumt werden, weil �ie zur Königlichen Tafel
gehörten. Der Canonicus Radagof�ki, der mit

die�em Auftrage herge�andt war, gab �ehr zu ver-

_ �tehen, daß die�e Forderungen haupt�ächlichdadurch
wären veranla��ec worden, weil die Stadt ‘�ich ges

weigert hatte, ibreVer�chreibungenund Privilegien
auf
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auf dem Neichstagevorlegen zu la��en. Es hat
aber in den folgenden Jahren viel Mühe geko�tet,
in die�er Angelegenheit, durh Bitten und Ent-

�huldigungen, mit Briefen und Ge�andt�chaften,
vorer�t nur einen Auf�hub zu erhalten, bis die

klaren Rechtsbewei�eder Stadt einigen Jngreß ge-
funden haben, und wenig�tens das Verfahren
�elb�t nichr bis auf das àäu��er�te i�t durchge�ebt
worden, Doch i�t es im J. 1570 mit der Execu-
tion in der Scharpaubis dahin gediehen, daß der

Woywod von Marienburg-Fabian von Zehmen,
laut einem Königl. Decrec,- den Ju�tigator Grzi-
bowsfki per�önlichin die Po��e��ion der�elben hat
einwei�en �ollen; die gegenwärtigenDeputirten
von allen Ordnungenaus Danzig aber haben feyer-
lichdagegenprote�tiret ; es i�t auch eine Prote�ta»
tion des Ermländi�chenCapitels zu Hülfe gekom-
men, und weil das Finalge�chäfte mit den Königl.
Commi��arien eben in der Stadt obhanden gewes

�en „ �o-hat der Woywod �eib�t, durch �cinen Auf-
bruch es zu feiger

- gewalt�amen Be�ißverfechtung
kommen �a��en. .… Die fernererfolgte Deprecation
and Aus�dhnung der Stadt mit dem Könige,haben
die Ruhein die�er Sache ziemliherma��en weiter be-
fördert, und.der.König.�elb�t hat-.�ih gegen den

abgeordnetenRathsherrn aus DanzigGeorgeRo-
�enberg nachherder Worte bedienet: „Ex wür-
e, de Mictel und-Wege, finden, damic die Scade
dey allen ihren Laudgüternbleiben�ollte.

‘

Alleinin die�er Zeit, da noch. die Ankunft der

Commi��arienbevor�tund, hatte es völlig das Ane.

�ehen, als ob man Polni�cher�eits alle Nechteupd
Ge�ch, Danz, ater,  L
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Privilegien Danzigs wollte untergehenla��en. Eben
hatte die Königl. Commi��ion, weléhe:näch�t dem

Bi�chof von Cujavien Stanislaus Kärnkowskiz
aus den Ca�tellânenSirakowski vön Kali�ch,
Sehubski von Jungleslau, O�trotvicz von Culm
und Johann Ko�tka von Danzig be�tand, ihren
Einzug in Elbing gehalten; �o kamen den Tag
darauf ein Notarius, ein Secretair und einige vom

Gefolge des Bi�chofs nachDanzig, um die Königlis
chenMandate zur Aufnahmeder Commi��ion, durch
dffenclichenAn�chlag hie�elb�t bekannt zu machen.
Auf Befinden �ämtlicher Ordnungen aber wurde -

‘die�e Publication, als widerrehtli< und unge»

wöhnlichvom Prä�identen verhindett, und die Ges

�chiéten gabenzuleßtnah, mit einer Prote�tation
von ihremVorhaben abzu�tehen. Doch gingett �iè

gleichdarauf mit dem Notarius zum Königlichen
Burggrafen, Burgermei�ter Kleefeld, und legs
ten ihm eine Ladung, vor der Commi��ion auf dem

Elbinger Rathhau�e zu er�cheinen, indem man ihn
des Verbrechensder beleidigtenMaje�tät �chuldig
erkannt hatte. ‘Zu die�er Be�chuldigung war deri

�elbe gekommen, weil unter den Gerichesactenini

Elbing ein Rechtliches:Re�pon�um von ihm gefun»
den war, worin ‘er den Grundgë�eßen gemäßbez

hauptet hatte, daß in peinlichenSachen keine Ap»
pellation aus dem Lande an denKönigl.-Hof veri

�tattet werden dürfte. Die�e ungebührlicheAus«

ladung be�tärkte die Ordnungen der Scadt in dem

Ver�aß, �ih der Commi��ion zu wider�eßen, es

wurde auh der Secretair Ca�par Schúß na
. AY
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Elbing ge�chi>t, den Citätionstermin aufzuhalten,
und an. den König �andte man förder�am�t den

Syndicus Mäy mit dem Secretair Radecke, um

von allen Vorfällen die mit der Commi��ion �ich er-
eignet hatten, einen getreuen Bericht zu ertheilen,
die Gerichesbarkeirder�elben aber von der Stadt

gänzlichabzulehnèn. Nichr blos im bürgerlichen
Regiment , �ondern auch der Religion halbec muß-
te man be�orgt �eyn, daß die Commi��ion ihre Macht
auf Neuerungenausdehnen wollte. Der Paröchus
hatte den Vor�tehernder Ober- Pfarrkirche, - im

Namen des Cujavi�chenBi�chofs �chon angedeutet,
daß �ie die Treßkammer, die Capellen und Alcâre

gehörigeinrichten, auchdie Kirchenornateund in-

�onderheit das Meßgeräthe bereit hálten �olltet,
weil der Bi�chof gleichnach �einer Ankunft in die

Kirche kommen, Me��e halten, und den röôini�ch-
catholi�chen Bortesdien� wieder her�tellen würde.
Eben - die�es hatte �ich der ent�ehte Abt von der

Oliva Ca�par Je�chke oder Ge�chkau, ‘ein Ver-

trauter des Bi�chofs verlauten la��en, und feinem
vermuthlichen Wun�che nach, von einer gänzlichen
Reforme in den Stadckirchengeredet. Daraus
lâße �ich auchabnehmen, woher die ge�ammte Bür-

ger�chaft der ein�timmigenMeinunggewe�en �ey,
eine �olche Revolution im Ange�icht der Commi��a-
rien nicht über die Scadt kommen zu la��en, je ge-
wi��er man dabey zu befürchtenhatte, 7) einen

9 Shad,enauset maudisangerichtet8ewe�eneoren,
angeheftet gefunden : ¿„O ihr Herren von Dantk, gebt guk
acht auf eure Sach, dean mit Galgen und Rad,�tellet.

L232

22 Ock.
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Aufruhr unter dem gemeinen Mann rege zu tita-

chen, und zu eineec wiederholten Verwirrung in

Religions: und Regierungs�achenAnlaß zu geben.
Dennoch konnte der Danziger Syndicus am

KöniglichenHofe�einen Zwe‘nicht erreichen, in-

dem der König auf die Vollziehung der Commi�
�ionsge�chäfte be�tand, und keine Gegenvor�tellune
gen dafür annehmen wollte. Seine Unzufrieden-

heit mit der Stadt hatteneuerlih no< mehr Naho
rung bekommen, weil man dem KöniglichenSe-

cretair Ju�tus Claudius, einen für den König
verlangten Geldvor�huß von 200000 Galden,

abermals hatte ab�chlagen mü��en, worüber doch
au��er der Ver�icherung!lvêgender älteren Darleh-
ne, von den Klö�tern und mit dem Lauen�chen
Zoll, annochdie Scádte Lauen und Wilda in Lit«

thauen zur Mithaftung waren angetragen worden.

Ein Theil der Ordnungen in Danzig hatte zwar
den eigenthümlichenBe�iß von Pusig, und die

Verpfändung der benachbartenbi�chöflichenGrün-
de zur Bedingung die�es neuen Darlehus machen
wollen, allein das Ge�chäfte hatte niht ein�timmig
zu Stande gebracht werden können. Unleugbar
i�t es dagegen, daß Danzig in die�er Zeit, der

Treue gegen den König nichts vergab, vielmehr
noch immer in dem Zutrauen lebte, unter �einem
Schuse aller feind�eligen Anfechtungenentledigt
zu werden. Ein fich auszeichnendesBey�piel hies
von gab die Aufforderung, welchebald nah dem.

„man euch nach;‘/
wovon unter den Einwohnern der Stadt»fehrunglü>>licheDeutungen gemachtwurden.
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Ablében- des Herzogs Albrechtin Preu��en, hiee

her kam. Der Hoch:und Teut�chmei�ter ließ ein

Schreiben:aus Mergentheiman die Stadt Danzig
ab, worin: �elbige in den verbindlich�tenAusdrücken,
ihrer ehemaligenConnexion : und des damit ver-

knüpften Wol�tandes erinnert wurde; �ie ward mit
den annehmlidh�tenGründen eingeladen,�ich dies

�er alten Herr�chaft freywillig wieder zu unterwer-

fen, und bekam die Ver�icherung, ihrex uralten

Freyheiten,ohne dergleichenStörungen und Neue-

rungen, denen �ie. jeßé unterworfen wäre, -volle

kommen wieder theilhaftig zu werden, Es bezog
�ich die�e Einladungzugleichauf die oft erneuerten
An�pruche des Kai�ers, und des teut�czenReichs,
und die Stadt wurde dringend ermahnet, ihren
dahin �chuldigenGehor�am nichtbey�eite zu �ehen.
Die Antwort aber welchedie Stadt chriftlih darauf
ertheilte, war furz, und enthielt die einfacheEr--

Flàrung, daß Darzig dem Königevon Polen un-

terworfen. wäre und aus Gehor�am gegen den�ele
ben, auch das. empfangene Schreiben an ihn ge»

chic _háâtte,um de��en weitere Befehle im bewu-

�ten Antraze zu erwarten. Unge�äumt über�andte“
auch die Stadt gedachtenBrief an den-Kênigmit

beygefügterVer�icherung, �< bey Verlu�t alles

Jórigen nie ‘von der Krone Polen zu trennen,
Nichtweniger wurde. Danzig durchdie ungebühr:
lichenCapereienauf ihrer Rhede belä�tigec; von

Schweden waren dafür �o- wie. von England �chon
harte Repre��alien gebraucht,und die Kaufmanne

�chaft in Danzig in vielen Verlu�t gejeßtwordenz
£3
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Dennoch.aber enthielt �ih die Stadt, ohne

-

Eins.

willigung ihres Königs „nah Schweden zu �chi-
>en , und �v lange der Krieg währte, um Freyheit
der Handlung an�uchen zu la��en. Es wurde auh
um der Vorwürfe von Hofe entledigt zu �eyn , de-

nen in Caperei�achen hier ange�telleen Polni�chen
Kriegs8commi��arien eine weit ausgedehntereGe-

richtsbarfeit zuge�tanden , als die Stadt �ich ihren
Seerechtennachzu thun,verpflichtet haltendurfte,

Alledergleichenmit Scaatsvor�icht gewählce
Maasregeln aber , blieben fa�t unkräftig, dem Kös

nige eine unbefangene Neigung gegen die Stadt

abzugewinnen. Die erneuerte Jn�truction an den

Syndiçus- ging aus nothwendiger Ein�chränkung
zuleßt nur dahin, daß er �ich bemühen�ollte, zur
Vollziehungder Commi��ion, einen An�tand bis auf

den näch�ten Reichstag auszuwürkenzes ko�tete aber

viel Mühe, �olches zu erhalten, und der Syndicus
hat noch etlicheWochen lang eine be�timmce Er-

Flärungbey Hofe abwarten mü��en. Mitlerweile

hatten �ich hier die KöniglichenCommi��arien dur
keineVor�tellungen abhalten la��en, als ihre Ge-

�hâfce in Elbing beendigt gewe�en, nah Danzig
aufzubrechen. Mit des Bi�chofs Küchenwagen
kamen der Prior zu Sukow und der Danziger Ofs
ficial , vorläufig ans Werder�he Thor: er�terer
þrachteeinèn Brief von den Commi��arien mit, auf
den er �o gleih Antwort erwartete, und hienäh�k.
die Einla��ung des Küchenwagensverlangte. Man

ent�chuldigte �ich aber auf beydeAnträge, daß ohne
Zu�ammenberufungder Ordnungen nichts darin
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zuge�tanden werden könnte. -Weil man nun gerne

poch Both�chaft aus Polen abwarten wollte, und

ebenein Feiortag eintrat, �o wurden nicht cher als

dan dritten Tag darauf, Rath�chlägegehalten, und

‘währenuderZeit war �chon der Bi�chof mit den übri-

gen Commi��arien auf dem Stolsenberge eingetrof-
fen. „Unerachtecnun keine neue Nachrichtenaus
Polen eingelaufeuwaren, �o wurde doch zu Raths
hau�e dieein�timmige Re�olution gefa��et, der Com-

wi��ion den Eincricc in die Scade zu ver�agen, ins-
he�ondre da man �ich einer gleichenGe�innung der

Gewerfe und der gemeinen Bürger�chaft, darin

ver�icherthalten konnte. Es wurden auh Verans

�taltungen gegen alles gewaltthätigeEindringen
getroffen, man ließ die Wachen an den Thoren
ver�tärken , be�timmte die Anzahl der Diener�chaft
von der Commi��ion, deren man hôch�tens nur

zwanzig Per�onen, zum Einkauf der Victualien
oder andever Ge�chäfte wegen, in die Stadt ein-

la��en wollte, und verabredete die Arc und Wei�e,
die KöniglichenMandate �o wol als die Forderun-
gen der Commi��ion entgegen zu nehmen. Der
Prob�t von Sukow kam nochmalsans hohe Thor
und ließ �ich mit dem Kanzler des Bi�chofs beym
Rach anmelden. Der Eingang in die Stadt wur-

de ihnenver�tattet, weil man aber �ichre Kund-
�haft bekam, daß �ih einer der Commi��arien,
nemlich.dex. Ca�tellan Schubsfkfiin ihrer Beglei-
dung befände, �o wurden �ie bald ern�tlich gewar-
net, �ich keiner Gefahr von-Seiten des Pöôbelsaus-

zu�ehey,,�ondern.unge�äumt wieder die Stadt zu

£4
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2 Nov-
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verla��en.: - Die�es -Anräthen, nahmen �ie um �o
viel mehr an, weil �ie �chon einigen Spott hatten
aus�tehen mü��en, und der Rath ließ �ie zu be��erer

Sicherheitmit einer Wache zum Thore hinaus bee

gleiten: Den Tag darauf kam der Landrichter
von Pußig mit zwey Land�chôppenzumPrä�iden-
ten, u: - verlangte vor êiner Ver�ammlung aller

drey Ordnungen, die“ Königlichen«Mandate zu

Überreichen: er wurde aber beleitet , die Mandate

an den Burgermei�teë per�önlich abzuliefern, und

der ferneren Rath�chläge darauf gewärtig zu �eyn.
Es waren �ehs Mandate ver�chiedenen FYnhalts,
und in lateini�cherSprache, die nun ein öffentlicher
Notarius einreihte, und welche der Prä�ident
mit geziemenderEhrfurcht für den König, empfing.
Das er�te enthielt die KöniglicheBe�täcigung der

Commi��ion; das zweyte den Befehl zur gehor�as
men Aufuahmeder�elben; das dritte einen �charfen
Befehl an den Rath, keine wider�eblicheoder krie-

geri�che An�talten zu machen, �ondern die Ruhe.in
der Stadt zu befördern; das vierte war ähnlichen
Inhaltes an alle Zünfte, Gewerke und die gemeine
Bürger�chaft, neb| einer Ver�icherung, �ie ihrer
Be�chwerden wegen zufrieden zu �tellen; das

fünfte enthielt eine Ordre an die Befehlshaber des

Militairs in der Städt, mit allem Kriegsvolk ut-

verzüglichvon ihrem Dien�t abzudanken; und das

fech�te endlich eine ‘wiederholte Citation an den

Burggrafen, auf: dem Setolzenbergevor dem Com-

mi��ionsgerichtzu er�cheinen“,�o ferne maù bey dey

Verweigerungbliebe,dieStade zu erôfnen,
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:.-: Fn Danzig beharrte man úbrigens bey dem
Enée�chlu��e, für die Commi��ion die Thore..ge«
{to�ti zu halten , „und die�en Be�cheid erhieltere
auh jeht die Abge�chicktender�elben,

| mit beyge®

fégtemAn�uchen, den Ordnungender Stadt, bis

zur lebtenErklärungdes Königs-inallendie�e Sache
betreffenden Punkten eine -Ftift zu ver�tatten.  Jit-
zivi�chenwartete weder dér Landrichter mic �ejnee

=

Begleitungdie Nath�chläge in der Stadt ab, noch
�äumten die Commi�farien, mit Bezeigungihres
Widerwillens gegen die Danziger Negierung „dei
Abzugvom Stolzenbergezu nehmem-Die von den 3 Nov.

Danziger Abgeordneten, aus Wár�chau bald da-

‘rauf eingekommenenBerichte verkündigtennoh
keine gün�tigenAus�ichten; die nachtheiligeRela
tion der Commi��arien war ebeti- bey Hofe einge
laufen, als der Kônig �chon Hofnung gegebenhat-
te, �ich gegen die Stadt geneige zu erklären; weil

aber �ein Zorn aufs neue dadurchrege gemacht29 Nov.-

worden, �o hatte es endlich �ein Bewenden.- da-

bey gehabt, daß die Commi��ions�ache mit Dan-

zig, auf den ein und zwanzig�ten Tag, der näch-
�ten Reichsver�ammlung öffentlichvorgelegtwer-

den �ollce. Man war demnachin Danzig be�chäf-
'

tigt, zu einem neuen Ver�öhnungsmittel �eine Zu-
fluehtzu nehmen, und die Mehrheit-derStimmen
brachte es aus, daß eine Deputation aus allen

Ordnungen an den König ge�andt werden �ollce,
um das Verfahren der Stadt gegendie Commi�»
�ion zu rechtfertigen,und �ich der Königlichew
Gnade be�terma��en-zu ver�ichern. Das Haupt

$5
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der�elbeniar der: bejahrte.Burgermei�ter-Jaohann
Brandes, der yeb�t dem Rathsherrn Peter Behx
me, den SchöppenherrenReinhold Müllerund

SFohannvon Werden,wie auh FoachimÉhler,
Eonrad Howe, Joachim Landmann. und

FriedrichHütfeld , aus: der. dritten Oxdnung ab-
ge�chit wurde. Die�e traten ihre Rei�e funf Tage
uachder Zurückkunftdes Syndicus an, der aber

zugleichdie Nachrichcmitbrachte,daß der König
mié �einer Hof�tatt bereits aus War�chauaufge»
brochenwäre.“ -.

E

Die abgegrdnetenHerren, zogen dem Könige
bis Lublin nach ; und hatten zwar in Gegenwart
vieler Senatoren eine willfäárigeAudienz, die aber
durch die Anwe�enheit einiger ebenfalls zurückge-
Fommenen Commi��arien, und unter dem þülf-
lo�en Verhaléen der au& Preu��en gegenwärtigen
Râthe, �ich mit �olchem Kalt�innendigte, daß man

= Feinen erwün�chten Ausgang ‘der Sache hoffen,
oder hôch�tens nur eine Verzögerungdes ganzen

Handels erwarten fonnce. -Miétdie�en mißlichen
Aus�ichten kamen aucheinigeHerren von der De-

putation wieder nah Danzig zurü>, und konnten
keinen vortheilhafteren Berichtab�tatten, als daß
der bevor�tehendeReichstag (dex um die Mitte des

Februar�einen Anfang nehmen�ollte,) einen ent-
�cheidendenAustrag in den Angelegenheitenihrer
Stadt mic �ich bringen würde. Jn Preu��en ward

vorher ein Landtaggehalten, der der gra��irenden
Pe�t wegen einigeWochen �päter nachElbing ver-

legt wurde ¿ übrigensaber auh darin merkwürdig
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war, daß er als der er�te Ancecomicial- Landtag in

der Provinz ange�ehen werden konnte. Aus Dans.
zig waren der Burgermei�ter Kleefeld und der

Rachsherr Zimmermanndazu deputiret, welche
zugleichdasGe�andt�chaftsge�chäfte,auf den Reiths-
cag übernehmen�ollcen. s) Die Klagen des Königs
über das Betragender Danziger gegen �eine Com-

mi��arien, konnten hie�alb��t nichtausbleiben; die

Râthe aber �o wol als die Unter�tände, nur den

Bi�chofvon Ermland und dén Daaziger Ca�tellan
als Mictcommi��arius ausgenomnien, waren mit

einhelligenStimmen erböôtig, die Un�chuld der
Stadt Danzig beymKönigezu vertreten; der von

den ElbingerGe�chicfcenabge�tatteteBericht, ver-

grô��erte nochdie Unzufriedenheitmit dem Verfah-
ren der Commi��ion, und es ließ �ich zu neuen Hof-
nungen an, daß Danzig durch eine kräftigeFür-
�prache der Preußi�chen Mit�tände, mit dem Kö-

nige ausge�öhnt werden, und in ihren Freyheits-
rechtenunbeeinträchtigtbleiben würde.

2) ‘An �tatt des Rathsherrn Zimmermanu i�t nachher Peter-

Behneauf dem Reichstag ¿u Landes�achen ernannt nox?
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Vötbereitungenvit!‘LublinèrReichstage— das Decretzu’
> Lublin ‘befe�tigtdie genaue“ Vereinigung der Prövinz
‘ Preu��en wit: dom-Polni�chen Reichskörper. — Danzig
« wird dabey -iusbe�ondre. zurüefge�eßt-— vier Danziger
» Herrendes Raths. werden gefänglich.nach Polengefüh-
“ret— eine]KöniglicheCommi��ionfommt aufs neuena<
“Danzig = ‘fierrófnetGerichtsfikutrgenund macht be-

“�thwerliche: Anföôrderungenan- die Stadt — es werden
>; Artikel einex: neuen -Staatsrxeformebekannt gemacht —

+ wogegen die Stadt prate�tiret,— die Commi��arienziehen.
auf den Reichstag— wohinauh die Stadt eine Depu-

V

tation �endet, — Die Danziger"Reformewird ratifici-
Ipét — und’ die Ge�andten der Städt mü��en dffentlich
* Abbitte thun — Unzufriedenheikin Danzig úber die Ge-

«-�andt�chaftsge�chäfte — eln Rathsherr wird gufs neue. an.

.
den Hof ge�chi>t— Und,richtet�eine Aufträgegläckticher

aus — Dantzigbleibtbeyder Verweigerung, die ueuen,

Verordnutigenöder Kornfkow�chènCon�titutionenanzuneh-
“men _—

die
©

Eommi��arien-nehmennacheinähderihren
: ZAbzug. - „Âr-

Sit detit
;

War�chauerReichstagevom J, 1563
hatten die Preu��i�chen Stände �ichs gleich�am zur

Regel gemacht„�o: wol -den- Be�uchen der Polni-
�chen Reichetage auszuweichéen,' als auchdenFort-
gang der Landesge�chäfte �elb�t zu verzögern.Aus

die�em Betragen blickte nun zwar der An�chein ei-

ner Sorglo�igkeit hervor, in der That aber lag eine

überlegte Zurücfhaltung dabey zum Grunde, wo-

mit man unter Erwartungen gün�tigerer Um�tände,
die Vertilgung der Landesfreyheitenzu hemmen
bemüht war. Zwey Reichscage waren deshalh
gar nichéaus dem Laude be�chikéworden, eitige
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Landtagewaren nut nahläßiggehalten, und zue
weilen:hatten die eintei��enden Pe�tkrankheiteneis

nen Vorwand gegeben, - die�elben von einer Zeie
auf die andere zu verlégen. Jnzwi�chen that �ol
ches dem Neuerungseiferin Polen gar keinen Ab-

bruh, und die�er Auf�chubder Zeic wurde de�to
freyer benuket,die gemachtenEntwürfe zur völlis

gen Reife zu briugen.
“

Der König ließ dabey
nicht �elten �einen Unwillen úber das: Ausbleibeit
von den Reichstagen ,- in harten Ausdrücfen era

klären, und auf dem Stanislauslandtage zu Mas

rienburg vom J. 1568 war ein drohenderBefehl
an die Preußi�chen Stände ergangen, �ich auf dem

bevor�tehendenReichstag zu Lublin, in voll�täna
diger Anzahl einzufinden. Nun hatte man zwar
eines Theils Miene gemacht, �ih auchhievonmit

der Abwarcungdes Bi�chofs von Ermland, der

er�t von der Kirchenver�ammlungzuTrident zurük-
fommen �ollte, zu ent�chuldigen; allein der Woys-
wod von Culm hielt eine Anrede, worin er es als

hôch�tnöthig vor�tellte, den Reichstag zu beziehen,
und öffentlich wegen. der Landesbe�chwerden zu res

den, worauf die Räthe �ich.einigten �olches per-

�önlich zu thun, und ungeachtecdie Unter�tände
anderer Meinungen waren, �o ward doch die�er
Enc�chluß dem KöniglichenAbge�andten in �einer
Abfertigungmitgegeben.

Der Lubliner Reichstagwurde al�o von dem

Vorlandtage zu Elbing be�chi>et. Die er�te Be-

willlommung gab �chon zu erkennen , daß man die

alten Gewohnheitengegen die Preußi�che Landesa



174 “DanzigsGe�chichte,
ge�ande�chaféganz aufhebenwollcee, Arti �tatc der

�on�t üblichgewe�enen PrivactaudienzbeymKönige,
Follcendie Landesräthe �ogleich im Senat Sib neh-
men: hierüberwurde zwax'der �chon ehedement-

�tandene Worct�treiterneuert, allein der König ent-

�chied den�elben durcheinen Machc�pruch, und ließ
die Preußi�chenRäthe in den Senac fordern. .Nur
an die Abgeordnetenvon Danzig erging der Befehl,
fih wegen ihres Commi��ionszwi�tes , des jebigen
Be�uchs der Reichsver�ammlungen und aller Be-

handlung der Scaacsge�chäftezu enthalten. Die

Preußi�chen Räthe unterlie��en zwar nicht, bey
ihren abgenöthigtenSißungen im Senat, die Se-

“ paractrechte.des Landes �chrifeli<hund mündlichzu

vercheidigen, allein es wurde fa�t nichtdarauf ge-

achtet, und an �tatt einer Beantwortung„ befahl
der König , daß die Privilegien der Provinz Preu�-
�en öfendich�ollten vorgelegt werden. Der Bis

�of von Ermland Cardinal Ho�ius legte vidimir-

te Ab�chriften davon auf, welchesder Königun-

gnädig aufnahm und die Originale verlangte; al-

lein auf Bitte des Bi�chofs wurde dennocheine

Commi��ion aus dem Senat .verordnec, um die

mitgebrachtenPrivilegien gehörig zu unter�uchen.
Die�es Unter�uchungsge�chäfteveranlaßte ver�chie-
dene Di�puten, worin über den wahren Sinn eini-

ger Worte und Ausdrúcie in den Privilegiea ge�trit-
ten wurde; man konnte �ich auchnichtdarin einui-

gen, und die Ent�cheidung wurde wieder dem Kd«

nige überla��en. Hierauf beruhete nun allerdings
die endlicheBe�timmung, ob die Provinz Preu��en
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für unterwürfigder Krone zu halten, oder ‘vb'fis
mic einer Staatsverfa��ung privilegirt �ey ,

dir es

un�tatchaft machte, in den Polni�chen Reichsver«
�ammlungen und mit den Ständen dèr Krone, ges
mein�chaftlicheBerath�chlagungenwegen ihrerLan

desge�chä�te zu halten, Der König aber ‘ent�chied
für die genaue Vereinigungder Preußi�chen 'Stäiü
de mit de Polni�chen Reichs�tändén , und diè-in

Polen beliebteErklärungder �treitigenAusdrücks
in den Privilegien, ‘wurde durchein abge�prochenes
Decret befe�tiget,vermöge de��en den Preußi�chen
Landesräthen bey Verlu�t ihrer Würden ‘befohker:
wurde, auf den Reichstageunter den Polni�chen
Senatoren Siß und Stimme zu nehmen; dis

Preußi�chenLandboten bekamen Befehl, �ich in die
Polni�che Landboten�tube zu verfügen; alle insge-
‘�ammt wurden verpflichtet,an den Staatsge�chäf=
ten der Krone gleichenAncheil zu nehmen; und
über die Angelegenhéiten der ge�ammten Reichs-
lande, gemein�chaftlicheRath�chläge zu haltenz
die Ein�a��en der Preußi�chen Lande �ollten den Bes

�chlüfen der Reichskageunterworfen �eyn, und als

gemein�ame Einwohner und Uncterthaneneines
Reichs, gleicheVortheile zu genie��en, und einér-

ley Búrden auf �ich zu nehmen haben.
Die einzelnen Prote�tationen der Râthe vom

Lande, der Großen Städte, der Landboten
, und

der leinen Städte Preu��ens, gegen den Aus-

�pruchundJnhale die�es Decrets, wurden nun
niche weiter ‘in Betrachtunggezogen; vielmehr
verwießman die Abge�chiktendes- Adels und der:

I$69,
16 Mâärt.
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Fleinen-Scädte,mit Drohungen in ¡dieLandbotens
Kube, von wo �ie er�t nach einigen mit Still�chwei-
gen abgewartetenSe��ionen, ihre Entla��ung. er-

hielcen. Die adelichenLandesrätheaber bewie�en

�i �ehr bald folg�amer, �ie nahmen die ihnen im-

Senat angewie�enenPläße freywilligein, und lei-
�teten �elb�t den Eyd, der ihnen zur be�tändigen
Beobachtung des abge�prochenenDecyets vorge-

legt wurde. Nur die Abgeordnetender Großen
Scâdce enthielten �ich aller Theilnahmean die�en
neu aufgelegtenVerpflichtungen,ja �o gar als die

auf den Ungehor�am gegen das Decret verordnete

Strafe dôffentlihange�chlagen, und durch einen
Gerichtsdiener publicirt wurde, �o machten �ie-.mit.
den Preußi�chen Landboten und mit den kleinen
Scádten gemein�chaftlicheSache, und �uchte. �ich
mit dem Mangel ihrer Vollmachten, von aller

Uebertrecung �chuldlos zu �tellen.
Solcherge�talt hatte man nun in Polen das

große Unionswerk zum Stande gebracht, woran

�eit der ganzen Regierung Sigismund Augu�ts,
unab�äßig war gearbeitet worden. Wenige Tage
darauf ward auch die genaue Vereinigung des

Großherzogthums Litcthauenmit der Krone Polen
vollzogen, und das darüber aufgerichteteJu�tru-
ment i�t �chon den Con�titutionen des gegenwärti-
gen Reichstageseinverleibt worden. Die vorge--

zeichneteBahn un�erer Erzählung ver�tatcet . es-

nicht, den hiedur< veränderten Zu�tand der Pro-

vinzTeeefain allenundjedenStaatsverhält«.
wird.
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wird es genug�ain erwei�en , wie viel nichtnur die

ganze Provinz von ihren ehemaligenCardinalrech-
ten dadurch verlohrenhabe,�ondern wie auchein jedes
Glied der�elben in den Verlu�t ur�prünglicherVor-
rechte, und in.eine Abhängigkeit�ey gebrachtwor-

den, welche den Verfall des An�ehens und des

Wohl�tandes in vieler Ab�icht nach �ich gezogen
hat. Danzig war bey die�er Caca�trophe noch
außerordentlih zurückge�eßt worden: man hacte
ihven Ge�andten alle Acrivität. geleget , die Prewfs
�i�chen Mit�tände hatten �ie gegen das auf. dem

Landtagegelei�tete Ver�prechen, mehrentheils hülf-
los gela��en; die gehäßigen Relationen, welche
die Polni�che Commi��arien in ihrer Sache gegen

�ie ausbrachten, hatten die Gemüther am Königli-
chenHofegänzlicherbittert, und es war gleich�am
eine allgemeineVer�chwörung von Feinden, womit

die�e Stadt nun einen Kampf aushalten �ollte.
Bald nach Beendigung der erften Hauptge-

�chäfce des Reichsrages, trat der. Königliche Yn-
�tigator Friedewald "im Reichs�enat auf, und 23 März

fiagte �ämmtliche Ordnungen der Stade Danzig,
namentlich aber den Burgermei�ter Kleefeld, der

als Mitge�andter zugegen war, des Verbrechens
def beleidigten Maje�tät an. Den Abgeordneten !

der Stadt wurde hierauf ein Termin zur Verant-
wortung ge�eßet, dem Burgermei�ter Kleefeld
aber der Hausarre�t -angekündiget, und wenige
Tage darauf ließ der König drey Ausladungen an
die beydenBurgermei�terCon�tantiu Ferber und
Johann Proite, imgleichenan den Rathmann

Ge�ch, Danz. ater Th,
‘

M
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Albrecht Gie�e ergehen. Die�e Citationen mach-
ten in Danzig nicht geringe Bewegung , �ie. wut-

den von einem KöniglichenKämmerling im Bey-
�eyn eines Notarius gelege:, und obgleichzu Raths
hau�e unter�chiedene Meinungenfielen, ob die aus-

geladenen Herren �ich zu �tellen verpflichtet�eyn folle
ten, �o wurde doch zule6t die Abrei�e der�elben,
und zwar a!s Ge�andten der Stadt für nothwendig
erkannt, worauf �ie �ich im Monat May zu Lublin

einfanden, nachdemtheils dur<hBriefe von dex
- Stadt, theils durch Vor�tellungen der am Hofe

befindliczenAbgeordneten, voraus alle Mühe war

angewandt worden, �ie ihrer Un�chuld wegen zu

retfertigen. Nichts de�to weniger bekam der in-

tendirce Criminalproceß �einen Fortgang. Man

legte es in�onderheit dem Burgermei�ter Ferber
und den ausgeladenen Herren zur La�t, die Rechte
der Maje�tät , dur Ver�pottung und Aus�to��ung
der KöniglichenGe�andten und Commi��arien ver-

let zu haben, und was mit Be�chluß �ämmclicher
Ordnungen ge�ehen war, �ollten jeht einige am

Ruder �ibende Magi�tratsper�onen entgelten. Ver-

theidigungen machten hier keinen Eindruck, und

weder Privilegien nochPer�onen der Scadt fanden
einigen Bey�tand , die Beklagten �a��en wie -Ge-

fangene in ihren Quartieren, der Proceß wurde

geendiget, und es erfolgte ein Decret, Kraft de�a
�en die KöniglicheCommi��ion aufs neue berechtigt
wurde, nach Danzig zu gehen, den vorigen da-

�elb�t bewie�enen Ungehor�am in Aus�chlie��ung ders

�elben genau zu unter�uchen, und nach den ehedem
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erhaltenen Befehlen, das Stadctregiment in Ord

nung zu bringen. Ferner �ollten bis zur Beendi-

gung der Commi��ionsge�chäfte,die drey Burgers

mei�ter und der eine Rathmann aus Darzig, in
Polen gefänglihangehalten werden, die übrigen

Deputirten der Stadt aber ihre Abfertigung bes

kommen, Hierauf wurden der Burgermei�ter
Kleefeldund der Rachsherr Gie�e nah Sendo-

mir, die beydenBurgermei�ter Ferber und Proite
aber nach Pecerkau in die ißnen be�timmte Gefan-

|

*

gen�chafc abgeführet, und der Lubliner.Reichscag
ward mit der Abrei�e des Königs nachKni�zin ge-

endiget.
|

Die neue Anmeldungder Commi��ion in Dan-

__
zig machteein Secretair der�elben, der Cujavi�che
Domherr Goßzlie>ki;er brachte fünf Mandate
mit, wovon die beydener�ten �ich auf die Wieder-
erôfnung und Be�tätigung der Commi��ion bezo-
gen, das dritte aber ein be�onderes Begehren ents

hielc, daß alle fremde,Kaufleute, Seefghrende,
Handwerksge�ellen und Gä�te in der Stadc vor

dem Einzuge der Commi��ion, einen Submi��ions-
eyd den Statuten nach, lei�ten �ollten; das vierte
war an den Rath gerichtet, den Commi��arien ein

Scandquartier auf dem langen Markte anzuzeigen,
und das. fünfte an die ge�ammte Bürger�chaft, bes
traf die Ruhein der Stadt und die Ab�tellung als
ler bürgerlichenBe�chwerden. Einigedie�erMan-
dateneb�t dem Ankündigungsbriefeder Commi��a-
rien vonihrem Einzuge,wurden öffentlichvor-dem
Artyshofennd an die Kirchenthürenange�chlagenz

3

23 Sept.
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die vorläufigeCorre�pondenzüüt ihnenging‘auh
in den mehre�tenPunkten glütklichvon �tatten; nür.

die Abforderung des Eydesvon den Fremden er-

weckte Schwierigkeitenunter den Gewerken, wel-

ché die Obrigkeit nicht heben fonnte. Eine Ver-

längerung �o die Commi��arien mic dem Termin ih-
rer Ankunft machten, verfktattetenoh Zeit, ins-

be�ondre deshalb an den König zu �chreiben: man

hatce Gründe genug �ih damit zu ent�chukdigeü,
daß jenes vom Könige Sigismund gegebeneSta-
cut �ich blos áuf den damáligen Aufruhrbezogen
hâtte, nachher aber nie. wäre vollzogenworden;
daß die Stadt jeho in Ruhe wäre, die frénmdén
Handwerksge�ellen aber lieber davon ziehenals ey-

digen wollten, wodur< denn die Stadt in Scha-
den und Abnahmeder Nahrung ge�eht  wérdea

müßte; deeKönig überließ es den Commi��arien,
�ich-mändlich.über die�en Punkt mic den Ordnun-

gen zu “einigen; und in Danzig wurde zu die�em
�o wol ‘als zu andern �ich auf die Commi��ion be-

ziehendenGefchäften, ein engerer Aus�chuß aus

allen Ordnungenerwählet , um �o oft es erforder-

lich wäre, géheimeCon�erenzenmic den Commi�-
�arien zu pflegen.

Die Commi��ionwurde beyihrer Ankunftvor

den Deputirtender Stadt ‘im Schießgartenem-

pfangen. Der Bi�chofvoir Cujaviet, der Woy-
wode- von: LeitezycyäFohannSirakoivski, und die

Ca�telläánevou- Danzig, Misliczund Biechotv,

Ko�tka,Firleyund Wy�zokiwären die fehtda-

zuernannten Per�onéti�ie-hielterrmît 200 Pfer-
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den und. zo Rüftwagenihren - Einzug,und hatten
drey-Rechtscon�ulentenals Secretaire bey �ich,
woruncer der Abt von der Oliva Ca�par Je�chke
eiuer der ge�chäfcig�tenwar. Nach wiederholter
Anzeigeder Ur�achenihrerHerkunft, wie auchder

In�tructionen und Vollmachtenzu ihrerVerrich-.
tung, fingdie Commi��ion ihre Ge�chäfte mit Ge-

rihcs�ibungenan, die aber fa�t unbe�auchtblieben,
�o �ehr auch in�onderheit einige Gewerkeausdrücf=
lichzu klagen angereißt wurden ; nur einzelne Aus-

länder, Schiffer oder unzufriedene,Einwohner
brachtenhervorge�uchte Be�chwerden gegen die.
Hbrigkeitvor. Dagegenwurde die Bürger�chaft
äußer�t aufgebracht,daß der Jn�tigator Friede-.
wald, �ich öffentlich-beydie�em Gerichtein bür-

gerlichenPrivat�achen zu thun machte. , Die�er
Feind �einesVacerlandeshatte neuerlichwegen des

vorigen Comui��ionszwi�tes,unter demTitel einer.
Anklage, eine lâ�terliche Schmäh�chriftgegen den.

Danziger Magi�trat , ‘zu Krakau drucken la��en z

man �ahe daher �eine.Gegenwartmit dem. àußer�ten
Widerwillen in der Stadt, und weil das-Volk mit
"Recht Rache über -ihn �chrie, �o würkteder Rath
es bey der. Commi��icn aus, daß zu Vermeidung
mehreren. Unglücksihm ange�agtwurds, �ich we=
der öffentlich�ehen zu la��en, noh andre als �eine
eigentlicheAmtsge�chäfte bey der Comnii��ionzu -

betreiben. Ueberhauptverliefen etwa �ehs Wos
chen, ohne daß etwas we�entliches in Sachen der.
Stadt auseinander ge�eßt wurde: nunmehr.aber

drungdie Commi��ionmicErn�t darauf,: daß;ihrer
M 3
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er�ten Hauptforderungnach; die Ordnungeti, zur
Ver�óhnung des Köônigseine genugthuendeErbie-'

tung ausmitteln-�ollten. ‘-Weil es �ich nun �cort
bey den vórläufigenConferenzengezeigt hatte, daß
einé beträchflicheSumme Geldes, de��en der Kö-
nig während dem Rußi�chen Kriege noch immer be-

nôchigt war, eins der fruchtbar�ten Mittel hiezu
�eya wärde, �o wurden vom engern Aus�chu��e-die

Eint unfte der Pfalkammer dafür in Vor�chlag ge-

brache. Dié Art und Wei�e aber wie man dem

Könige die�en Bey�tand anbieten �ollte, gab noh
trifcige Ur�achen, die Rach�chläge der Ordnungen
zu verlängern : die Meinungen fielen größtenctheils
dahin aus, daß man kein? Theilnahme an der Pfal-
Fammer abtreten, �ondern dem Könige eine be-

�timmte Summe Geldes, höch�tens auf �eine Le-

bernszeit-ürib-zivar unter deni ‘Namen eines Hülf-
geldes; ‘’ aus-ben Pfaleinkünften antragen �ollte.
Einigermaa��en aber äußerte �ih hiebey�chon ein

auffeimendes Mißtrauen gegen den Burggrafen
Zimmermann, der bey der geheimenDeputatión
den Vor�iß hatte. Er wurde jeßt von dem Com-

mi��arius Ko�tka ,
als Burggraf be�onders in Eyd

genommen, er beobachteteeine zuvorlommende
Gefälligkeitin der Conver�ation mit den Commi�-
�arien , und �chien von der Zuneigung des Hofes
am wenig�tenausge�chlo��en zu �eyn, er hatte auh
gleichanfängsden Ordnungen die fe�te Hofnung
gegeben,daß mit einer willfärigenZu�täudigkeic an
den König, man in kurzem der Commi��ion �s"
wol als aller'Be�chwerdeader Stadc rriéledigt�eyn
würde.
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- © Hiezuwar aber nochkeine Aus�icht vorhandeu,

und. die. fruchtfo�e Erwartungder�elben beförderte
beynahe:den Ent�chluß dèr Bürger�chaft, �ich mit

ihren eclihk. Jahre lang vergebens wiederhoiten
Klagepunkten“jegtan die Commi��arien wenden zw
wöllen; der-Rath kam aber zuvor, und ver�prach
ñichcnur , �ondern erbot �ih auch zu einer per�ôn-
khen Bürg�chaft, daßdie Correction aller Fehler
und Mißbräucheim Ju�tis- und Policeywe�en der
Stade, aufs ‘elfrig�te �ollce be�chleunigec-werden,
Auf:einer andern Seite nahmen vieOrdnungen dere

engern Aus�chuß in An�pruch:
*

der�elbe hatte ueb�t
be�chlo��ener Verhöhungdes Pfalgeldes, dem Kô-

nige�chon einen Theil davon unbedingtzuge�tan-
den, auch ein Darlehn von 100000 Gulden für
Rechnung.der Stadt aufzunehmenbewilligt; da4
gegen waren ungeachtetder gelei�tetenZu�age, wes

der die in Polen gefangenenHerren befreyet, noh
die Schmäh�chrift - des Friedewalds confi�ciret,
noch’die Executions- und Pônalmandate aufgeho-
ben, nochdie ungebührlichenGeleite und Cicatid--

neniabge�chaffet, ‘nochauh andren Bedrückungen
die �ich von der Commi��ion her�chrieben, ein Ende

gemachtworden. Man legte demnachdem engertt
Aus�chuß zur La�t, �eine Vollmachtüber�chritten16 Febr.

zu haben, und es wurde zum Schluß gebracht,
daßnichts hinfort ohne Ratification der Oxdnun-
gen von dem�elben ge�chehen �ollte, Hiezu kam

nochdaß neue Forderungendringendauf die Bahn
gebrachtwurden. Unter audern war der Erbau-

ung eines Hau�es, - neb�t Stal und Speicher füt
M 4
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die KöniglicheHof�tatt bisher nur beyläufig.Ers

wähnung ge�chehen,man hatte �ichimmer mit deux

Geldmangelund- den Schulden, worin die Stade

zum Dien�t des Königes gerathen war , ent�chul,
digen und dabey anführen können,daß mau doch.
uie ermangelt hâcce, bey Anwe�enheit des Königlis
chen Hofes, für Bequemlichkeit des Aufenthalts
Sorge zu tragen; jeht aber verlarigte die Commi�
�ion ausdrü>licheinen freyen und geräumigenPtas
in der Stadc, als etwa das Koggenthor mit. dew

Mebenhäu�ernin den anliegendenStra��en, ange«
wie�en zu haben, und �ie erklärte es �o gar für
eine Beleidigung, als einige Bürgerhäu�er auf
dein Markt vom Rath dazu angezeigt.wurden.
-__Nâch�tdem kam der Termin,daß die Commei�e

�ion nachihrem zweyten Hauptendzweck, die ueuen
Vor�chriften zur Reforme. des-Scadtregiments ein--
richten wollte. ¿Sie hatte �ich dazu eine Anleitung
vom Rach geben la��en, die nun auf dem Raths
hau�e �ammclichenOrdnungenund Gewerken vorgea
legt wurde, Der Woywodhielt dabey eine polni
�che Anrede, die der Ca�tellan Ko�tka deut�ch .wie-

derholte, und worin alle bisher verlangte Jrregus
laritäten mit neuen Drohungen ge�chärft wurden,

Wegendie�er Reformacionsartikel mußte man nun
viele Rach�chläge halten, denn den Ordnungen �s
wol als den Gewerkenwurde anfangs zuge�tanden,
¡hre Bedenken und: Meinungen darüber der Com-
mi��ion zu übergebenznachher aber ent�prungen
daxaus �o große Streitigkeiten, daß die Commi�«

13 Mâri�arien �ichunwi�lig erklärten, die. verändertenRes
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gierungspunkte�hon nahihremnWillen be�chlö��en
zuhaben, welche auh ‘na ihrer Reforme ohne
Wider�pruch publicirt werden �ollten. Die Em-

griffe in die Privilegienüber Seerechte, Appella-
tionen, Hülfgelderund andre Rechte der Stadt,
hatten hiebeydie. wichtig�ten Differenzen verur�a-
het ;- wegen des Gebäudes. zur KöniglichenHof-
�tatt hatte man. �ich ebenfalls. nicht geeiniget , und

die Ordnungen-wollten ihre- Erklärung deswegent
an den- König �elb�t gelangen--la��en ;- wegen des

Eydes der fremden Ge�ellen ward auch noch ze�trit«
ten, und die Gefangennehmung des un�chuldigen
Hauptmanus Jo�t Zander von- der Münde, er-

we>>te eine allgemeineWiderrede, weil er nur �eine
Pflicht beobachtet, und einem KöniglichenFrey-
beuter durch die Seegel ge�cho��en hatte, . welcher
wider die Fe�tungsrechte weder hatte �treichen noh
Be�cheid  ertheilen wollen, Mitlerweile waren

Schreiben vom Hofe eingelaufen, worin �ich der

König zwar wegen des Anlehns: und der angebote-
nere Hálfce' des zu verhóhendenPfalgeldes gün�tig
erklärte ,- aber zugleich ohne Verzögerung die Ein-

nahme dés leótern verlangte, und einen Königli-
chen Officianten bey der Pfalfammer an�tellen woll-
te. Diè�er Be�cheid lief gänzlichden Ver�prechun-
gen der Commi��arien entgegen,

"

man machte ih-
nen daruber gegründete Vor�tellungen, �ie aber
�chienen ‘der vorhergegangenenPlacatión nichr zu
achten, und drungen dadurchden Ordnungen eine

Prote�tation ab, daß �ie ohne Revers über die

Sicherheitihrer bisherigenRechteder Pfalkammer,
M 5
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an keineZu�age gebunden�eyn wollten, .Gleicher-
maa��en erging es beyder erzwungenen Publication
der Reformationsbor�chrife. Der Syndicus las

vor Bekanntmachung:der�elben nichtohne Wider»

�treben der Commi��arien , eine Prote�tation. ab,
14 Märzund als die Publication dennochaus einem Fen�ter

der großen Weté�tube. des Rathhau�es erfolgte, 0.
wurde abermals durch eîne. Depucacion aller Ord»

nungen, den Commi��arien die Prote�tation in ihe
rer Behau�unggeleget, Man �ehte �ich damit

zwar vielen unfreundlichenBegegnungen aus, und

insbefondre mußte der Syndicus, der bey der Dez

putaction das Wore führte, �ehr bittre Vorwürfe
ver�hmerzen, allein man ließ �ich dadurch nicheab-

�chre>en, die Prote�tation noch einmal zu wieder-

holen, als der Abt Je�chke auf Befehl der Come

mi��ion. den Ver�uch machte, die ge�chehenen Eine

griffe in die Privilegien der Stadt, mit einigem
SGlimpf zu be�chönigen. Doch gab der Bi�chof
dafür dem Rach eine angreifendeWei�ung, wo»

mit dem�elben alle Verleitung der Bürger�chaft
zum Ungehor�am gegen den König Schuld gege-

ben, und der Prote�tationen wegen im Namen des

Königserflárc wurde, daß die damit zugefügteBe-
x6 Márileidigung, nicht anders als durch eine öffentliche.

Deprecation auegelô�ht werden könnte. Uebri-

gens glaubte die Commi��ion nach Vollendung id-
rer Ge�chäfte, einen freundlichenAb�chiedvon den

Ordnungennehmen zu können, und der Bi�chof
machte �ich den Tag darauf, neb�t den mehre�ten
Commi��arien wirklichauf die Reife: > daß nur
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der Ca�tellanFirleh und der- Abe von- der. Olive

in Dahzig- zurückblieben. " _

“Der Abeerwies �ih nun überaus ge�chäftig;
die vonder Commi��ionzurückgela��enenAufträge
ins Werk zu rivten, Jin Nameèn der�elben wur-

de nochin das Wahlrechtdes Raths und der Ord-

ungen“ eingegriffen,und zwölf Perfonen aus der-

Burger�chaft, Amc und Eyd aufgedrunger, um

an der Verwaltung der Gütex und Einkúuu�te.der
Stadt Ancheil zu nehmen. Gegen den Syndicus
May ergingen Pönalmandate und eine Ausla-

dung an das Reichstags8gericht, auch die Drohun-
gen mic der Execution, und alle �hon oft erwähn-
te Zunöchigungenwurden ohne Moderation wie-

derholet. Für �ich �elb hatte die Stadt ein nô-

thiges Ge�chäfte, der �hon angefangenenReichs- „. xyrii. -

tag irs War�chau zu be�chiéen , wohin‘aufs neue
be�chlo��en wurde, eine Ge�andt�chaft aus allen

Ordnungenabgehen zu la��en. Nur in der Wahl
der Per�onen dazu war man anfangs nichteinig ;

die vom Rath ge�chehene Ernennung des Raths-
herrn Zimmermann wurde von den übrigen Ord-

nungen „" aus unter�chiedenen Urfachen‘gemißbilli-
get, zumal da �ein naher Anverwandter der Raths-
herr von Kempen mit deputirt war. Dennoch
blieb der er�tere nah einigen Debatten das Haupt
der Ge�andt�chaft, nur ward der Rathsherr Beh-
me ihm zuge�ellet, wonäh�t aus dem Schöppen-
�tul Hieronymus Schilling, und aus derdric-
ten Ordnung vier Quartiermei�ter dazu ernannt

€
wurden. Man gab die�en Ge�andteu eine �ehr
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genaue und einge�chränkteIn�truccionmit, worin

insbe�ondre die Bewilligungdes Pfalgeldsnach
dem Schluß der Ordnungenbe�timmtwurde, und

alle gegen die Privilegiender Stadt �treitende Re-
31 May formationsartikelvon der Anerkennung eximirt

waren. Gleich bey ihrer Ankunfc aber, fanden
die Abgeordnecenkeinen An�chein zur Be�än�fti-
gung des Königs. Danzig �tund am Hofe �o gar
im Verdachc, �ich mit den erklärten Feinden der

Krone Polen in ein Verkehr eingela��en zulhaben,
obgleichman hier allen Argwohn einer Unchätigkeit-
im Seekriege zu vermeiden �uchte, und eben da-
mals, weil einige Rußi�che Caper�chiffe nahe vor

der Rhede Schaden ‘gethan hatten , drey Kriegs-
�chiffe neb�t einer Pinke hatte auslaufen la��en, #0
�ehr auchder damit verknüpfte Aufwand in die�en.
kummervollen Zeiten die Scade bey ihren übrigen
�chweren Ausgaben belä�tigenmußte. Die Commi�-
�ionsangelegenheiten hatten ebenfalls eine �chlechte
Sicuation. Die Zuge�tehung des Pfalgeldes
wurde unbedingt, und nichtblos auf Lebzeiten des

Königs bey Hofe ver�tanden; auf die Execucion
der Stadtgüter in der Scharpau, Grebin und Wes-

linke wurde beharrlichgedrungen; die Reformations-
artikel, gleich.wie die Ein�chränkungen in den Re-

galien der Stadt fanden bey Hofe ein�timmigen
Beyfall; die Pônalmandate gegen Danziger Ma--

gi�tratsper�onen und Búrger blieben unentkräftet ;

auchdie in Arre�t gehaltenenHerren des Raths �oll-
ten er�t auf künftigemReichstage frey werden, und

von den Ge�andten wurde eine Deprecacion ab�ei:
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ken der Stadt gefordert, wozu man ihnen ein

�charfes Formular vor�chrieb. Alle Berichte, �o

die Ge�andt�chaft hiervonherüber�chi>te,vermehr-
ten die Unzufriedenheitin Danzig, die Ordnungen
aber be�tunden nichts de�toweniger �trenge darauf,

daß wenn die Ju�truction über�chrittenwerden �oll-
te, man -�olehes �úr nichtig und unkräftig an�ehen
würde.

|

Mitlerweile mußten die Danziger Abgeordne-
ten �ich einer �chweren Verhandlung in War�chau
unterziehen. Der: Reichstag war kürzlich ge-

endiget- worden; int einer Se��ion de��elben hatte
der Bi�chof von Cujavien, ausführlichenBericht
von den ausgerichtetenGe�chäftender Commi��ion
in Danzig abge�tattet ; die dafelb�t getroffenenVer-

änderungenwaren ratificirt worden, und der Kron--

Großkanzler hatte im Namen des Königsden Coma

mi��arien öffentli für ihre Bemühungen ge-
dankee. Wenn nun die vornehm�te Bewerbung
der Abgeordneten dahin'-abzween �ollte, �h der

Ausfóhnung der Stadt mit dem Königezuver�ichern,
und zugleichdie Aufhebung der Karnkovi�chenCon-

�titutionen ©)zu bewürkenz �o wurden ihnen dage-
gen ganz andre Vor�chriften gegeben, wonach �ie
ohne Verzug Maasregeln, welcheder Jnhalt ihrer
Jn�truction gar nicht berührte, ergreifen mußten.
Der-Kron-Uncerkanzlermachteihnenden Königli-
i |

O Vom Bi�cho Fi

als

C
â

:

-_?mi�ion, fiaddieKeformationomttetgeeeen Co
__ Dder�elbenin Danzig �päterhin die Kargfkowi�chenCon�titus
“tionen (ob wol �ehr une�entlich) genañutworden.
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«hen Willen bekannt, daß �ie öffentlichnacheinetie

porge�chriebenenFormular depreciren �ollten. Die-
�er Antrag blieb von �eiten des Burggrafen und

der úbrigen Deputircen nichrohne Remon�tratio-
nen; man glazbte �ich mit dem ehemaligen Ver-

�prechen der Commwzi��arien�o wol, - als. mit dem

Mangel mitbekommener Befehle, die�es Au�inneus
zu entledigen, und weigerte fich lange, um we-

nig�tens einen Auf�chub bis zu näherer; Bevoll-

mächtigungdarin zu erhaltenz- allein der Kanzler
erhârtete es mit Heftigkeit,daß der König darüber

aufgebracht werden, und aledenn an keine Ver-

�ôhnung weiter zu denken �eyn würde. Die Abge-
ordneten gingen hierauf fleißig mic einander zu

Rathe, �ite �ahen alle Ungelegenheitenihres Nach=
gebens voraus, ent�chlo��en �ich aber dennoch, wie

�ie dafür hielten, aus der Noth eine Tugend zu

machen, und um der Stadt noch größeres Un-

heil abzuwenden, �ich zur verlangtenAbvicte per-

�ónlich zu �tellen, Die�elbe ge�chahe demnach in

Gegenwart der noh zurücfgebliebenenSenatoren,
und als die Abgeordnetennach erfolgtem Eintritt,
noch eine Weile inne hielten, weil �ie immer auf
eine Moderation hoften, �o �prach der König zu

ihnen „,Wollet ihrs thun, �o mögt ihrs thun, wol-

„let ihrs-nicht, �o mögt ihrs la��en.
“/

Hierauf
chaten �ie insge�ammt. einen Fußfall; der Erzbi-
�chof von Gne�en aber nahm �o gleichdas Wort,
und legte eine Fürbitte beym Königeein, worauf

durchden Unterkanzlerdie Erklärung erfolgte,‘daß
der König die Stade zu Gnaden annähme, .und
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ihr �elbige zu-gelegenerZeit erwei�en würde. Die

Deprecation wurde �odenn gelei�tec; was aber die

Con�titutionen betraf, �o �ollten die�elben �o lattge
be�tehen bleiben, bis die Stadc mit ihrenOriginal-
privilegien érwie�en hätte, daß �ie ihren erlang-
ten Freyheiten entgegen wären , alsdenn ver�prach
der König �ie zu ândern ,. und die Stadt bey ihren
Gerecht�amenzu erhalten. Nachdem die Abge-
ordneten aufge�tanden waren, wurden �ie zum Zeis.
chender wieder erlangten Huld zum Handku��e. ge-

la��en, und-der König unterließ nicht , �ich: freund«
lichmic ihnen zu be�prechen. '

Ganzanders dachteman in Danzig, über den

Ausgang die�es Ver�öhnungsge�chäftes. Die Ord-

nungen glaubtenmit den gemachtenGeldanträgen,
wie �olches der Burggraf nach �einen Conferenzen
mit den Commi��arien zuge�agt hatte, den König
völligbe�änftigt zu haben; zudem.hatte man in den

ÚbrigenAn�uchen und Be�chwerden, über die ge-

�chehenen Eingriffe in die Privilegien der Stadt,
keine Erhöôrungerlanget, man war �ich auch keiner

Untreue noch eines frevelhaften Ungehor�ams gez .

gen den König bewu�t; und- daher ließ es �ich wes

gen der Deprecation �o’ wol als weaen der Ju�truc-
tion und anderer an den Hof einge�chi>cen Schrif-
cen, zu bedeutenden Differenzen.an, worin die

Ordnungen �elb� mit dem Rach eine tnißtraui�che
Unzufriedenheitan den Tag legten, Die Ge�andt-
�chaft fam zwar in kurzemnach Hau�e, und der

RacthsherrZimmermann�uchte nun mündlich eine

befriedigendeRelation vom Vorgangihrer �chwes

21 Aug.
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ren Ge�chäfte abzu�tatten, er zeigte auh an, daß -

der aus Noth gemachteFußfall nicht namentlich
in der Ju�truction wäre verboten gewe�en, und

daß--erzur Abwendungeines größern Uebels uni

ausbleiblichhâtte ge�cheheymü��en: allein der Ver-
dachtgegen den:Burggrafen hacte �chon aus vor-

gängigen Um�tänden Wurzel gefa��et , und wurde

nichewenig durch‘den Lob�pruch vergrößert , wo-

mit der Cujavi�che Bi�chof, in �einer auf . dem

Reichstage gehaltenen Rede, ihn als einen der

KöniglichenMaje�tät be�onders ergebenenMann

hervorgezogenhatte. “Jn der�elben Zeit ent�tan-

den weitläufcigeDebatten wegen Auf�chi>ung der

Originalprivilegien, welcheder König bey Verlu�t
der Stadcländereyen ausdrü>li<h verlangt hatte,
und worin von �ämmtlichen Ordnungen, mié zuge-

zogener Genehmigung der Elrexleute von allen. Ge-

werken zuleßt be�chlo��en wurde, daß der Raths-
herr GeorgeRo�enbergneb�t einem Micdeputir-
ten und dem Secretair Radecke, mit den Haupt-
privilegien hinauf gehen, auh eine Ju�truction

_mitbekoinmen�ollte, alle úbrigen Angelegenheiten
der Stadt aufs �orgfältig�te zu vertrecen und zu

betreiben.
Unter-

u) Der Unwillen gegen ihn �tieg aufs höch�te, nachdembald

darauf �eine beträchtliche Schuld an die Stadtca��en aufge-
‘de>t wurde, worüber er aber auf �ein An�uchen , niht nur

ein KöniglichesMoratorium, �ondern guch eiu Für�chreie
ben erhielt, der Forderungen gänzlich entla��en ¿zu werden.

Er wurde währendden darauf erfolgten Streitigkeiten vom

Schlage gerühret„- hat �ich aber au der Staatsur�achen
wegen, bis an �einen Tod des Rathhau�es enthalten mü��en-
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Unterde��en waren wieder drey KöniglicheCom- 3° Sept,

mi��arien nah Danzig gekommen, nemlih der

Woywod von Brze�cz Johann von der Schleu�e,
Slu�zewski genannt, der Ca�tellan von Danzig,
und der von neuem zum Olivi�chenAbt einge�ebte
Ca�par Je�chke. Jhrem Haupcauftrage nach
�ollten �ie nun die Kartikowi�chen Con�ticucionen,
nah wiederholter Publication zur Vollziehung
bringen; allein ihredarauf abzwe>ende Forderuns
gen machten �o wenig Eindruck,daß vielmehr krafe
einesSchlu��es �ámmtlicherOrdnungen, denCommi�s
�arien ein �chrifclicherAb�chiedgegebenwurde, worin

man �ih deutlicherklärte, die Con�titucionen niche
anzunehmen,und ohnefernere Negotiationmit den

Commi��arien, die ganzeSache mit demKönige�elb�E
beendigenzu wollen. Zur Rechtfertigungdie�es Bes

�cheidesbezogman �ich auf die bedingteAus�öhnung,
und auf die Capiculationspunkte,unter welchen�ela
bige mic der Commi��ion zumAb�chluß gekommen
war.|Zehender lehtern wurden insbe�ondre nahmhafeé
gemacht: daß nemlichdieFriedewaldi�he Schmäh-
�chrift confi�cirt und wiederrufen, auh der Urheber
der�elben be�traft werden �ollte; daß der König die

Commi��ion aufheben, und die drey Herren aus

der Gefangen�chaftbefreyenwürde; daß die Freys
beuter �ih von der Stadt entfernen �ollten; daß
die Landgüter der Stadt unangefochtenbleiben,
die .ungebührlichenAusladungen,wie auch die

Misbräuche der Geleitsbriefeabge�chaft werden,
die Contributionder Stadt erla��en �eyn, ihr Münz-
Privilegiumunge�tört bleiben, und die Weich�els

Ge�ch, Danz, ater Th, N
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Sctröhme gänzlichfrey �eyn �ollten. Ju einem des

müthigen Schreiben an den König wurden die

Gründe der Ent�chuldigungnochausführlicheraus«

einanderge�ebt, und der König wardin�tändig�k
gebeten„ um der erfolgtenAus�öhnung willen, dle

Srcadt von dem be�chwerlichenCommi��ionsge�chäf-
ce zu befreyen. Die Streitigkeiten mic den Com=

mi��arien, wurden, wie leiht zu erachteni�t, da-

durchin die Längegezogen, und obgleichder Woy«
wod von Brze�cz ein friédliebenderHerr war, der

die Vor�tellungen von Seiten der Stadt ruhig an«

‘nahm, auch von dem uuge�tümen Sinn des Ca-

�tellans Ko�tka und des Abcs von der Olive �ich
merklichentfernte, �o �uchten die�e lestern doh
de�to feind�eliger dur ihre Corre�pondenz mit den

KöniglichenHofe, die Aufbürdung der Con�titua
tionen in Danzig zu Stande zu bringen.

Die ‘Bearbeitungen des Rathsherrn Ro�en-
berg in War�chau, �chienen anfaugs kein Gegen-
gewichtdafür zu erhalten. Der König ließ �ich �o
gar überreden, unter dem Vorwand, daß die

Obrigkeitlihen Amtsge�chäfte in Danzig vernach-
läßigt würden, an�tatt der in Polen arre�tirten

Herren, die drey Rathmänner Zimmermann,
Behme und Schachmann, durch ein Mandat
interimswei�e zu Bürgermei�tern zu ernennen; in

der Exécutions�ache der Stadtgüter, wurden außer
der Scharpau, noh die Nehring und der Hof Gre-
bin im Werder, durch ein Decret der Stadt abge-
�prochen ; es. war auch einigen Polni�chenMagna=
ten daran gelegen, daß die�e Landes�túckezum Kôs
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niglichen Ti�ch gezogen würden, indem ihnendie

Po��e��ion davon war zuge�agt worden, und Dan«

zig �ebte �ich �hon ganz in Bereit�chaft, mit milis

tairi�chen An�talten �o wol als durchDeputationen
aus allen Ordnungen, ihre Be�ibungsrechtemit

Gewalt zu vertheidigen. Allein kurze Zeit nach-
her wußte Ro�enberg dem Könige eine beßreZu-
neigung abzugewinnenz er negocirte dien�tfertiger
Uber eine dem Könige zuge�agte Gelthülfe, wos

mit die Scade bisher noh An�tand gemacht hatte z
er �uchte mic kluger Mäßigung die Executiouster-
mine aufzuhalcenz er in�inuirte mit Behut�amkeict
den Nachtheilder Eingriffeins ObrigkeitlicheWahl-
recht, und brachtees durchunabläßigeVor�tellun-
gen �o weit, daß die in PolenangehaltenenHerren
ihres Arre�ts entledigt und nah: War�chau gerufen
wurden, wo fie zum Handkuß gelangten und eine

Ver�icherung der KöniglichenGnade erhielten. Sie.
bekamen auchbald darauf die Erlaubniß nachDan-
zig zurü> zu gehen, und nachdem der. Rathsherr
Ro�enberg mit der Gemalin des Burgermei�ter
Kleefeld die Rei�e vorher angetreten hatte,

|

�o
brachen die übrigen Herren einige Tagé �päter auf,
und langten glü>lich in Danzig an, nachdem�ie
von einer Deputation aller Ordnungen, die aus

dem Rathsherrn Ro�enberg, dem SchôöppeCon-
rad, und vier Quartiermei�tern be�tand, mit ei-
nem Aufzuge*von 160 Pferden ehrenvoll waren

eingeholtworden. Jn ihrem KöniglichenDimi�-
�ionspatent, �o nahh2r auf dem Rathhau�e öffent-
Jih gele�en ward, wurden gedachtevier Herren

N 2 '
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von allen ihnen zur La�t gelegten Staatsverbrechen
und Vergehungen frey und �chuldlos erkannt, hies
nách�t aber wurde (wie �chon nach der er�ten Dan-

ziger Mi��ion be�chlo��en gewe�en) die Friedewald«
�che Schmäh�chrift gegen die Scade und ihre Pers
�onen insbe�ondre, fur �chändlichund ehrenrührig,
und mit vorbehaltener Strafe gegen den Urheber
der�elben, für kraftlos, ungülcig und nichtig era

klärec.

Unfehlbarwäre die Zufriedenheitin der Stade

Uber die�e gün�tige Veränderung der Um�tände
größer gewe�en, wenn nicht eben jeho die verdäch-
tige Geld�chuld des Burggrafen Zimmermann,
und überhauptdie lä�tigen Schulden, �o man bey
Aufnahmeder Stadtca��en befand, hienäch�t aber
die �chweren Ausgaben zur Seerü�tung, und die

Aufbringung neuer Capitalien, den Rath mit den

übrigen Ordnungen und den Gewerken, in Vers

legenheitenund zwi�tvolle Ge�chäfteverwickelt hät-
ten. Hiezu kam noch, daß mic Anfang des neuen

Jahres, von den Commi��arien eine um�tändliche
Anwerbungwiederholt wurde, �ih zur Annahme
der Con�titutionen zu bequemen. Ein Königlicher
Referendariuus Czarnkowski war neuerlich,der .

Commi��ion deshalb zur Hülfe ge�chi>t worden,

welchenun in ihren Forderungen �chon �o weit nach=
ließ, daß die Stadt nur diejenigen Artikel annehs
men �ollte, die �ie niht mit ihren Privilegien in

Wider�pruch zu �eyn glaubte. Der Be�chluß der

Rath�chlägeaber fiel dahin aus, daß die Con�titu-
tionen den Commi��arien nochmals mit Prote�t zu-
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rück gegebenwerden �ollten, dieweil man in �ich
�elb�t damit be�chäftige war, würklichauch �chon
zum Theil einen Aus�chuß dazu ernannt hatte, um

im Ju�tiz» Finanz- und Policeywe�en der Stadt,
eine durhgängige Verbe��erung zum Stande zu
bringen, die mit den Grundge�egen, Statuten und

Privilegienvollkommen überein�timmen�ollte. Man

gab dabey in der Erklärung an die Commi��arien
�ehr deutlich zu ver�ehen, daß nur �eit ihrer Ans

kunfc, die Stadt in einen zerrütteten Zy�tand ge-

rathen �ey, daß die Ordnungen untereinander mis-

hellig geworden, die Seeräuber in ihrem Muths
willen ge�tärfet, �hle<hte und auf�äßige Bürger
ge�chüßet, in die Rechte der Obrigkeit Eingriffe
ge�chehen, der Vergleichdes Rachs mit den Brau-

ern ohne Ur�ache aufgehoben, auch die Gewerke

widerrechtlichaufgeboten, und die�e neb�t andern
von der gemeinen Bürger�chaft , zu Eydeslei�tun«
Zen eigenmächtigwären gezwungen worden. Man

�tüßte �h endlich auf die ur�prüngliche Gerecht-
�ame der Stadt, �ih eigne Willkühren zu .�eßen,
und die Ordnungenhielten fe�t darauf, daß, �o
gerne der Rath eine gelindere Jn�inuation davon

machenwollte, alle die�e Wahrheiten den Come

mi��arien frey heraus und ohne kün�tlicheEinklei-
dung ge�agt werden mußten. Dieer�te Folge da-
von war, daß der Ca�tellan Ko�tka und der Abt
von der Olive mic großemZorn und Verdruß plôh-
lih von Danzig abzogen. Mit den beyden zu-

rücfgebliebenenCommi��arien kam es zwar nochzu

gütlichenConferenzen,es �chien auh, alsob
N 3
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man ihrer Empfehlungnäher treten wärde , durch
Nieder�chlagung der Geldvor�hü��e, �o die Scadc

vom Könige zu fordern hätte, �ich der �o genann«
ten Con�titutionen ganz zu ent�chlagen: weil aber

die Meinungen in den Danziger Regierungscolles
gien immer gar zu getheilt blieben, und man �ich
weder mit den er�höpften Ca��en aushelfen fonnte,
noch einen andern Vor�chlag eingehen wollte, �ich
den Con�ticutionen nur in einigen �peciellen Arti-

keln zu unterwerfen, �o konnte in der ganzen Sache
Tein näherer Vergleichabgemacht werden. Es

vermehrte die Schwierigkeitennicht.wenig, daß zu

der�elben Zeit ein neuer Burggraf beeydigtwerden

follce, den auch der Woywod �einem Auftrage ge-

más, in Eyd zu nehmen bereit war, aber nicht
anders als nah der abgeänderten. Eydesformel,
und mic den Ceremonien die der Jnhalt der Con-

�tictutionen mit �ich brahte. Da nun der Rath
und die Ordnungen hierin niht einwilligen woll-

ten, �o zer�chlug �ichniht nur die�es Ge�chäfte,
�ondern es wurde auch mit allen úbrigen Unter-

handlungen zu feiner Abänderung des vorigen Ent-

�chlu��es gebracht, Dagegen aber, als die Coms

mi��arien wegen ihrer {on be�chlo��enen Abrei�e,
auf ‘eine endlicheRe�olucion antrugen, �o ward

eine große Deputation an die�elben abgefertiget,
welcherder ganze Rath, �ämmtliche Gerichtsher-
ren, alle Quartiermei�ter und die Elterleuce von

den Gewerken beywohnten. Der Burgermei�ter
Proite als Prâ�ident hielt eine kurzeAnrede, und

bat, das evrfurhtsvolle Remon�trations�chreiben
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an den König le�en zu la�en, worin �owol der

wahre Sinn der Placationspuncteerläutert, als

anch die erheblich�tenGrunde zur gänzlichenAb-

�age der Con�tictutionenauseinanderge�eßtwaren,

Die Antwort der Commi��arien darauf enthielt wes

niger Vorwürfe als ein Bedauren wegen des frucht4
lo�en Ausgangesihrer Ge�chäfte;doch ließ der Re-
ferendarius etlicheWorce fallen, als ob er die gur
ge�innte Bürger�chaft durch einige anders denkende

Anführer getäu�cht zu �eyn glaubte. Solches gab
die Veranla��ung , daß der Burgermei�ter vor �ei-
nem Ab�chiede, die anwe�enden Deputirten insge-
�ammt aufrief, �ich ihrerEin�timmungwegen per-

. �ôulih zu erklären, und darauf erfolgtevon allen
ein einhelligesBekenntniß, daß nicht einige unter

¿ihnen, �ondern �ie alle ein�timmig die vom Rach
angezeigteWillensmeinungbe�chlo��en hätten. Die

Commi��arien waren hiemictzufrieden, �ie ver�pra-
chen, der Scadt Freunde zu bleiben, und nahmen
in wenigen Tagen, einer nach dem andern ihren
Rückweg.

|
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Achtes Capitel.
Danzig wird von Dänemark in See�chaden ge�eßt — Kdö-

“

nig Sigismund Augu�t geht mit Tode ab. — — De��en
| Wohlthätigkeitgegen fromme Stiftungen in Danzig —

Danzig hat ‘gute Privilegien von ihm erlangt — und

nüsliche Bauten unter �einer Regierung vollbracht — —

Nachtheillge Kirchenhändel — und Religionezwi�te unter

den lutheri�chen Predigern in Danzig.

Danzighatte währendder �chwerenCommi��ions-
hândel, welcheden innern Zu�tand der Stadt in

einer müß�eligen Lage erhielten, wenig�tens von.

‘au��en die Hofnungge�chöpfet, daß durchdie Frie»
densunterhandlungenmit Schweden, und durch
die ge�chärften Befehle an die Polni�chen Freybeu-
ter, eine �ichere Schiffahrt zur Fort�e6ung des

Seehandels wieder herge�tellc werden würde. Da-

gegen war der König von Dänemark zu wenig über-

zeugt, daß die Danziger Auslieger an allen Bes

�chädigungen auf dem Meere un�chuldig wären,
und er �chien dieSeefahrer die�er Stadt fa�t durch-
gehends für �eine Feinde zu halten. Die Vertre-

tung der Han�e�tädte, an die �ich Danzig öfters
hierin gewandt hatte, �chien auch nicht mehr den

vormaligen Eindruck zu machen, und Friedrich
der Zweyte �ebte eine gegründete Ur�ache Rache
zu nehmen, in der angeblichenGewißheit, daß �o
lange der Krieg gewährt hatte, Danziger Schiffe
den Schweden Proviant, Salz und audre Be

dürfni��e zugeführt hätten, Hiedurch verlorDan=

zig wider alles Vermuthen �eine drey Kriegs�chiffe
und die Pinke, welchegegen. die Rußi�chen Caper
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neuerlich waren ausgerü�tet worden; eine Däni�che
Escadre bemächtigte�ich der�elben bey Bornholm,
und weder die in�tändigenVor�tellungen der Stadt,
noch die Für�chreibendes Königs von Polen würfs

cen die Losla��ung der�elben aus. Man �ete noch
alles Vertrauen auf die bevor�tehendeFriedensver?
�ammlung zu Steccin, welcheim J. 1570 den

xten Jul. erôöfnetwurde: Danzig �chi>te einen

Abge�andten dahin ab, und der König von Polen
ließ durch �eine Ge�andten, die Danziger Fordes
rung mit großem Eyfer unter�tüßen. Sie ward
auchdurch die Kay�erlichen und Churfür�tlichSäch-
�i�chen Both�chafter als Friedensvermitclerderge-
�talt eingeleitet, daß ein eigener Artikel dem Kô-

nige von Dänemark deswegen vorgeleget, und mit

den Däni�chen Mini�tern Konferenzendarüber ges

halten wurdenz allein �ie blieb nachher unausge-
macht, und die Verzögerungder�elben �chien min-

de�tens nicht wichtig genug, um das ganze Frie-
densge�chäftedeshalb rückgängigzu machen. Jn
der Folge i� die�e Sache zwar auf Empfelung| des

Polni�chen Hofes der Vermictelung der Churfür-
�ten von Brandenburg und Sach�en überla��en ge-
bliebenz allein der Tod Königs Sigismund, und

andre dazwi�chen getretene Um�tände haben �ie
noh weiter verlängert, und Danzig hac �ich zu-

leßt um aller Störung der Schi�fahrt im Sunde

überhobénzu �eyn, mit dem Königevon Dänemark

geeiniget, die genommenen Schiffeund Güter mit

Erlegung. einer Summe Geldes in Freyheit zu

�eßen. Ueberhauptmü��en in die�en unglücklichen
N 5
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Zeitläufcen, die Kräfte Danzigs im Navigations-
we�en, ausnehmend �eyn in Abnahme gerathen;z
denn man'findet, daß die Scadt �ich in einer Vor-

�tellung an den Königvon Polen beklagthat „ von

hundert und funfzigSchiffen die zuvor bey der�el-
ben gewe�en, kaum den vierten Theil davon übrig
behalten zu haben;wie denn auch in die�en nahr-
lo�en und kriegeri�chenZeiten, kein Privatbürger
mehr Muth gehabt hat, neae Schiffe zu bauen,

‘oder die�elben auswärtig an �ich zu faufen.
Die aufgehobeneSeparatfreyheit der Provinz

Preu��en verminderte in der That alle Hofnungen,
des ehemaligen Wol�tandes wieder theilhaftig zu
werden. Danzig �ahe mit dem ganzen Lande den

Folgen der Ein�chränkung entgegen, womit die
mißgün�tige Politik der Polni�chen Nation, die

Commerzvoxtheile der Preu��i�chen Städte, �hon
ge�chwächt hatte, und noch täglich mehrere Ein-

griffe darin zu machen drohete. Es wurde zwar
unter die�er Regierung jede Gelegenheitvon den

Preußi�chen Ständen ergriffen, -die Wiederher-
�tellung ihrer verlornen Vorrechteregezu machenz
die rührendeAnrede eines Preußi�chen Unterkäm-

inerers in der Polri�cheu Landboten�tube, that auch
ein� auf dem Reichséage eine �o gute Würkung,
daß ein Landbote aus Cujavien es ôffentlih für
Tyranni�ch erklärte, -die Privilegien der Preu��i-
�chen Ein�a��-n ge�chmälert zu haben; allein unter

dem Gecummel der größernGegenparthey ver-

�chwandalle Beherzigungder Vor�tellungen, die

man noch ferner auf eine �o gute Grundlage zu

e
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bauen bemüht war. Es blieb demnah nur bey

einigen zweifelhaftgemachtenVertrö�tungen, und

noch áuf dem�elben War�chauer Reichstage wurde

ein Executionsdecrec gegen die großen Städte in

Preu��en, zur Erlegungder zu Lublin be�tandenen
Contribution verlautbaree, Der König erlebte

nicht langeden weiteren Erfolg der unter ihm voll-

brachtenScaatsveränderung , denn er �tarb auf
�einem Lu�t�chloß zu Kni�pin, an einer Entkräf-
tung, im zwey und fünfzig�ten Jahre �eines Lebens.

Wenige Monate vorher war die Königin �eine drit«

te Gemahlin ge�torben, mit der er in einer eben �o.
mißvergnügtenals unfruchtbarenEhe gelebthatte ;
und mic ihm erlo�ch zugleichdie männlicheLinie
des Jagelloni�chenHau�es.

Wenn man die Staatsbedrückungenausnimme,
welcheDanzig unter die�em Könige hac aus�tehen
mü��en, �o i�t �éin Andenken hie�elb�t dur uncer-

�chiedene gute Werke, und dur<hBegün�tigungen
verewigt worden , die er insbe�ondre einigen from-
men Stiftungen hat zuflie��en la��en. Ein Zeug-
niß ‘davon geben die beyden Kirchen und damit

combinirte Ho�pitäler zum heil. Gei�t und St. Eli-

fabeth, deren er�teres �eine Handfe�te und Yer-
leyhungan den Rath zu Danzig, �chon vom JY.
1382 unter dem Hochmei�ter Winrich von

Kniprodeher�chreibet , lehteres aber im Y. 1394

(der Elenden Hof genannt, ) neben der Ordenska-

pelle oder Kirchezu St. Eli�abeth, vom Hochmei-
�ter Conrad von Jungingeni�t ge�tiftet worden,

und worüber dem Compthurzu Danzig die auss
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�chließlihe Verwaltung und Obervormnundchafe
verliehengewe�en, welcheaber nah aufgehobener
Ordensherr�chaft, vom Könige Ka�imir an den

Nath der Stadt übertrageni�t, Die�en beyden
|

Ho�pitalskirchenhat König Sigismund Augu�t
nicht nur alle Rechte, Be�ißungen und Prâárogati-
ven, dur< Erneuerung ihrer Privilegien be�tätis
get, �ondern auch die Entledigung ihrer Landgü-
ter von Auflagenund Contribucionen , gegen alle

Anfechtungenmit neuen Freyheitsbriefenge�ichert.
Eben �o wolthätig hat er �ich gegen das kurznach
dem Ancritt �einer Regierung gleich�am durcheine

neue Stiftung wiederherge�tellte Way�enhaus in

Danzig erwie�en. Wir finden zwar aus den älte-

�ten Zeiten her, unverkennbare Spuren, daß ein

ähnlichesJn�ticut zur Aufnahme und Unter�tüsung
hülfbedürftiger Way�enkinder , hier in der Stadt
�ey errichtet gewe�en, da �chon unter dem deut�chen
Orden �ich vor andern die beydenHochmei�terCon-
rad und Ulrich von Jungingen durch milde

Stiftungen darum verdient gemacht haben; aber
wenn auchdas Andenken der�elben �ich nochin den

Ueberbleib�eln einiger wolthätigen Dotationen er-
-

hâlt, �o i�t da��elbe dochdurchdie Zuflü��e der Groß-
much und Men�chenliebein neuern Zeiten ziemlich
verdunkelt worden. Dem Reche�tädt�chenRaths-
herrn und Kämmerer Fohann*Connert (oder
Conrath) gebühretder Nachruhm der Wiederauf-
bauung des Way�enhau�es, und der erneuerten

inrichtungde��elben, woran er, wenn nicht ganz

auf �eine Ko�ten, dochgewiß die freygebig�teund
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thâtig�te Hand angelegt hat. Das vorige Gea

bâude war im J. 1 547 durchein ausgeklommenes
Feuer bis auf den Grund abgebrannt, und im J-+
1 549 i�t der Bau des neuen �chon bis zum dien

lichen Gebrauchfertig gewe�en, außer daß vier

und achtzigJahre �päter, aus den milden Gaben

einiger Privatper�onendie Hofmauer um da��elbe
i�t aufgeführtworden. Jn den Jahren 1551 und

1552 hat die�es Way�enhaus vier KöniglichePri«
vilegien erhalten, wodurchda��elbe von allen Auf-
lagen und bürgerlichenBe�chwerden befreyet , und

' aller Vorrechte frommer Stiftungen theilhaftigge-

macht, gewi��e Vergleichede��elben über Holzlie-
ferungen aus den Olivi�chen Wäldern be�tätiget,
die Theilnahmean denScrafgeldernaus den Obrigs
keitlichenAemtern , zur Verpflegung der Way�en-
kinder ihm zuerkannt, und noh mehrere Rechte
und Vorcheile angewie�en, ferner auch die�em
Hau�e das ausdrü>licheFreyheicsrechti� erctheile
worden, daß alle darin aufgenommene uneheliche
Kinder legitimiret , und gleichden ehelich gebohr-
nen in alle Zünfte, Gilden und Gewerke einzutre-
ten befugt �eyn �ollen, wie �olches das Privilegium
vom J. 1552 am Mondtage nachSt. Bartholo-
mäi gegeben, bey einer nahmhaften Strafe von
200 Ungri�chenDucaten be�timmet. Nachdem
auch im Jahr 1563 der Grund zu der gewölbten
Niedewand *) über den Stadtgraben gelegt wor-

w) Die�es. gemauerte Gewölbe i�t im JF. 1636 uächdem es le>*
und baufällig gewe�en, abgebrochen, und eine andre Rie-
dewand von �tarkem Holze ge�ezt worden , welches man

auch in den �pâterhin erfolgten Repgrationen bis auf ge-

genwärtigeZeit beybehaltenhat,
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den, wodurchder für Danzig höch�t núblicheRa-

daune Fluß �einem angewie�enen Lauf in die Alte

Scadc bekommet, die große Mühle da�elb�t treis

bec, und �ich nachherin die Motlau ergie��et ; �o
hat Danzig, als die�e Arbeit im Y. 1 567 vollen-

det gewe�en, ein KöniglichesPrivilegium erhal-
ten, daß weder das Carctheu�erklo�terMarienpara-
dies, ?) noch �on�t einige läng�t gedachtem Flu��e
anwohnendeEin�a��en, den Lauf de��elben zu hem-
men’, oder anders wohin abzuleiten, unter irgend
einem Vorwande �ich anma��en �ollen Nochmeh-
rere Privilegien haben theils die Danziger Dorf-
�cha�ten, theils auh die Stadt �elb�t, zur genaue-
ren Be�timmung des gerichtlihen Appellacions-
rechtes,imgleichenüber die Ein�chränkungderKönig-
lichenGeleicsbriefe, und für andre wichtigeGegen-
�tände erhalten. Auch den Danziger Gewerken

�ind unter die�er Regierung, nichtgeringe Frey-
heiten und Be�tätigungen ihrer Rechteertheiltwor-

x) Die Carthau�e vier Meilen von Dauzig entfernet, i�t im

F. 1382 von einem Edelmann, Johann Ru�chniß ge�tiftet,
und ur�prünglich mit drey Dörfern Côlpin , Ozemlin und |

Gedingen dotirt worden; hingegen hat die Kirche da�elb|
ein reiher Bürger aus Danzig, Johann Thiergärt, auf
�eine Ko�ten erbauen la��en. Etwa eine Meile oberhalb die-

�em Klo�ter ent�pringt aus einem Land�ee die Radaune, und

flie��et ihrem natürlichen Lauf nachin die Motlau. Bey
dem Dauziger Dorfe Prau�t aber wird die Radaune ver-

mittel�t einer Schleu�e getheilet , uud ein Theil behält �ein
natürliches Bett unter dem Namen der alten Radaune, der

andre Theil aber hei��et die neue Radaune wegen des neu

gegrabenen Canals durch Alt Schottland, von wo �ie in dîe

Danziger Alte Stadt geführt i�t, und �ich �odennmit der

Motlau vereiniget,
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den, worunter aber diejenigenPrivilegienwol zu

unter�cheiden �ind, welhe König Stephan, weil

�ie in den unruhigenZeiten er�chlichen gewe�en,
�päter hin für ungültig und kraftlos erklärt hat.
Außer deu oben gedachtenim Wall - und Fe�tungs-
bau verbe��erten oder neu aufgeführten Werken,
hat Danzig in den Regierungsjahren die�es Kö-

nigs, auch auf andere öffentlicheGebäude, theils
aus Nothwendigkeit, und zum Nußen der Stadt,
theils-zur Ver�chönerung der�elbéèri, nicht geringe
Ko�ten verwendec. Als im J. 1556 die Spive
des Reche�tädt�chenRathhau�es welcheaus-fünf
neben einander errichtetenThúrmenbe�tanden hat-
te, durchein bey den Sparren des Uhrwerksaus-

geklommenesFeuer fa�t gänzlichabgebranntwar, 3)

�o i�t drey Jahre darauf zur Auf�e6ung des neuen

Thurmsin �einer jeßigen Ge�talt , der Anfang ge-'

macht worden. Jm Y. 1560 hat man die er�te
große Glocfe zur Schlaguhr aufs Rathhaus ge-

bracht, aber er�t im folgenden Jahre i�t die Arbeit
mit Aufbringung der Zeiger�cheiben, der Glocken

zum Singewerk und aller übrigen Verzierungen,
wie auch Curicke �olches bezeuget, fercig gewors
den. Wenige Jahre �päter, i�t nahdem �chon
vorher die abgebrocheneKogger.brükemit E:nram-
mung fri�cher Pfâle, durchaus von neuen verfers
tiget gewe�en, das daneben liegendeThor in Ar-

y) Die�e Nachricht des damaligen Zeichenverwalters beym
Wallgebäude Augu�tin Willenbro> halte ich für richtiger,
als die welche Curi>e gus dem Königsberg�chenHandbüche
lein genommen hat.

|
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beit genommen worden. Man hat auf dem�elben
ein fe�tes und zierlihes Gebäude errichtet, das

dreyfacheThor �elb| aber von unten auf durhweg
mit einem �tarken Gewölbe ver�ehen, auchauf ei-
ner Seite die große Waage zum öffentlichenGe-

brauch hie�elb�t angeleget; und alles die�es i�t im

J-. 1568 gerade gegen die Zeit im Stande gewe-
�en, da die Polni�chen Commi��arien in die Scade

gekommen�ind, und auf die�es neue Thorgebäude,
nachherzur KöniglichenWohnung einen Antrag
gemachthaben. Jm Y. 1563 hat Danzig, um

in die�en unruhigen Zeiten am Seehafen eine be�-
�ere Schußwehr zu haben, das Haus bey der

Weich�elmünde, �o vorher nur von Holz erbauet

gewe�en, von Ziegel�teinen aufführen und mit ei-

ner �tarken zehn Ellen di>ken Mauer ver�ichern la�-

�en. Wir wollen nicht mehrerer Bauarbeiten er-

wähnen , welchetheils an Thôren, und Brüfen,
theils auh an andern ÖôffenclihenPläßen, zu

ge�chweigenan Kirchen-und Schulengebäuden,in

die�er Zeit haben be�orgt werden mü��en. Es

machet un�rer Stadt Ehre genug, dem Druck

Fummervollen Zeiten nie derge�talt untergelegen zu

haben, daß nichéalles was Sicherheit, Nugten
und Wol�tand der�elben erforderlih machten, da-

bey hätte gelei�tet und zur Ausführung gebracht
werden können.

'

In einer gekränkcenLage finden wir dagegen
das Kirchenwe�en.in Danzig, ob gleih man hätte
vermuchen-�ollen, dah nach der glücflih empor-

gebrachcenKirchenreformation,Ruhe und e|

trachée
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frachtdie Gemüther der Evangeli�ehge�inntenRe-

ligionsverwandtenhierwürden be�eliget haben.Der

Unfrieden der Römi�ch- Cacholi�chen Glaubensge-
no��en, konnte würklih gegen die überwiegende
Menge der Lutheraner nicht mehr kräftig genug
aufl'ommen;z aber die evangeli�chenPrediger �elb�t
fingen lieblo�e Gezänkeuncereinander an, welche
dann, �o zweydeutig und räch�elhafc auh die Ges

gen�tände der�elben gewe�en, dem �chiefen Urtheil
der Bürger�chaft, oder derLayen überhaupt, niche
gänzlich entgingen, �ondern vielmehr Factionen
und Sectirereyen unter ihnen verur�achect haben.
Per�oneller Neid zwi�chenzweyen Predigern an der

Sc. Johanneskirche, unter denen der Pfarrer oder

Pa�tor D, Samuel Gebel, weniger Beyfall hac-
te als der Vesperprediger Johann Hußing, hac
den er�ten Grund zu einem um �ichgreifendenZwi�te
geleget, der durch die öfters erfolgten Amtsvers

wech�elungen unter den Gei�tlichen, vornemlichi�t
foregepflanztworden. D. Gebel brachte es mie

den groben Angriffen �eines Collegen und durch öôf-
fenclichauf der Kanzel ausge�to��ene Junjurien ges

gen die Kirchenvor�teher, im J. 1560 �o weit,
daß er abge�eßt wurde, und die Stadt râumen
�ollte. Er fand aber unter den übrigenPredigern
in Danzig, drey eifrigeVertheidiger,die ihm niche
nur auf der Kanzel das Wort redeten, und den

Prediger Hußing dafür �hmäheten, �ondern auh
das Ent�cheidungsurtheildes Magi�trats aus-

drücklichoder verblúmc in ihren Predigten angrif-
fen. Sie zogen �ich dadurchinsge�ammt deu Ver-

Ge�ch, Danz, ztex Th. „ O
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lu�t ihrer Aemter zu, und �ie mußcen, gleih wie

der D. Gebel, alledrey, nemlih Franz Burch=
hard, Benedict Morgen�tern, und Heinrich
Saalfeld, bey Sonnen�chein aus der Stadt zie4

hen. Man berief andere Prediger an deren Stelle
aus Wittenberg, doh wurden zwey von jenen in

Thorn angenommen, die der Kirche in Danzig
noch manchenSchaden gethan haben. Jnde��en
chien auchunter den neuen Predigern, ML Johann
Weidner zu St. Marien, in �einem Vortrage
von dem Sinn der evangeli�chenLehreabzuweichen.
Er wiederrief zwar freywilligeinen irrig vorgetra«

genen Sas von der Nochwendigkeit guter Werke

zur Seligkeit, und die Ruhe �chien wieder herge«
�tellt zu �eynz allein bald darauf fam es durchzwey

fremdeGa�tprediger, zu neuen Streitigkeiten un-
ter mehreren Gei�tlichen in Danzig. Erhard
Sperbér und Veit Neuber, welche�chon in

Königsberg mit einander gezankt hatten, waren

dort im J. 1561 abge�eßt worden, und kamen

beydehieher, als ob �ie ab�ichtlichhier ihren Streit

fort�eßen wollten. Neuber, den �ein Gegner des

Calvinismus be�chuldigte, ward von einem hie�i-
gen Doctor der Rechte Jacob.von Barken, den

Herren des Raths in�tändig�t empfolen, und ihm
darauf die Becretung der Kanzel ver�tattet; der

Kaplan Sperber aber erhielt wegen bevor�te-
hender Entbindung �einer Ehegattin eine freye
Herberge, und erbot �ich dafür, Wochen- und

Mitctagspredigtendem Ge�inde zu halten, obgleich
�eine Feinde ihn für einen Anhänger des Pap�t4
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thums hielten. Doch wurden beyde bald darauf,
weil �ie einander ärgerlicheVorwürfe in der Lehre
vom Abendmahl, und wegen der Admini�tration
de��elben gemacht hatten, zu einem freyen Bes

kenntniß beym Rath vorgefordert, und hiebeyer-

hielt M. Neuber den Vorzug, daß er zu einem

ordentlichenPrediger an der Pfarrkirche zu St-
Marien ange�tellt wurde: Sperber trieb nun aus

Verdruß �eine Verleumdungen noch weiter, er vera

lor aber darüber �eine Verpflegung in der Stadt,
Und mußte fortziehen, doch gab man ihm die Er-

laubniß, �ih dur<hauswärts aufgebrachceZeuga«
ni��e wider �einen Gegner re<htfertigenzu können.

Er hacnachherwürklicheinigeZeugni��e gegen den

M. Neuber zu�ammengetrieben, hat auchdurch
Für�precherund durchBriefe an den Rach zu Dan«-

zig, um ein freyes Geleit angehalten, und ein �o
genanntes Vermahnungsbüchleinan den�elbenbey=
gelegt, auchzuleßt eine gedrace Apologie für �h
einge�hi>ket, Weil aber �ein Vermahnungsbüchs
lein eine Schrift voll bitterer Ynvectiven gewe�en,
man auch der Predigerhändel in Danzig �chon ge-
nug hatte, �o i�t ihm die Rückkehr beharrlichver-

weigert geblieben. FJude��en i�t M. Neuber da-

bey der Verfolgungenauh nicht überhobengewe-
�en, und der Sperber�he Anhangin der Scade,
hat �eine Ruhe �o �ehr ge�tôret, daß er zule6c im

Je 1563 den Ent�chlußgefaßt hat, von �einem
Améee abzudankenund Danziggar zu verla��en.

Die erheblich�teFolge der Kirchenzwi�te, wel-

he dur Veranla��ung die�er beyden Männer in

O 2



212 Danzigs Ge�chichte,

Danzig ent�tanden waren, und worin insbe�ondre
die Streitfrage von der Eigen�chaft der Ueberbleibs
�el des Brodes undWeins nachdem Gebrauchdes

. Abendmahls, weitläuftig ventilirt wurde, i| im

J. 1562 die Abfa��ung der Danziger Notel,
wie �ie genannt wird, gewe�en. Die�e i� eigentlich

- eine ein�timmige Erklärung, (und wird daher auh
Formula concordiae oder Formula con�enfonis ges
nannt) über dreyzehn das Sacrament des Abend-

mahls betreffendeReligionsartikel, wozu �ich alle

evangeli�chePrediger, die in Danzig ein Predigers
amt verwalten wollen, freywilligbekennen, und

die�elbe eigenhändig unterzeichnenmü��en. Die

Verfertigung der�elben wird dem obgedachtenD.
von Barten zuge�chrieben, welcherzugleichein

gelehrter Theolog gewe�en �eyn �oll. Allein ihrer
friedlichenAb�icht ungeachtet , i�t die�e Notel nichc'
�owol in Danzig, als vielmehrdurh auswärts ges
fällte Urcheile, gleichanfangs einer �treitvollen
Cen�ur unterworfen worden. Benediet Morgen-
�tern zu Thorn fand hierineine Gelegenheit, �eine
Rachegegen Danzig ausla��en zu können z; er �uchte
einigeDanziger Prediger durchBriefe gegen die No-
tel aufzuheßen,und wandte �ich an auswärtige Theos
logen, ihm�elb zur Anfechtungder�elben behülf-
lichzu �eyn. Zu gleicherZeit wurde die gedruckte
Sperber�che Apologie ins Publicum gebracht,und

die�es alles hatte den bö�en Erfolg, daß die Dan-

ziger Bürger gegen ihre Prediger mißtraui�ch wur»

den, und untereinander in Zwietracht geriethen.
Der Rach zu Danzigließ hierauf bey den Theolgs
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gi�chenFacultätenzu Wittenbergund Ro�tock, um

eine freye Beurtheilung der Notel an�uchen; von

Ro�tock aber wurde die Antwore durh- Morgen-
�terns Ränke zurückgehalten,dagegen erfolgtevon

Wittenberg ein Re�pon�um, welchesdie Notel ap-

probirte, worauf der Rath die�elbe aufs neue be-

�tätigte, und den Befehl beyfúgte, daß alle Pre-
diger, welchedie�elbe niht unterzeihnen wollten,
�ch ihres Amcs und des Aufenthalts in der Stadt

Zu begebenhâtten. Fnzwi�chen vermehrten einige
fremde Schriften die Un�icherheit der Meinungen
in Danzig. Das Buch des berühmtenMatthias
Flacius vom heil. Abendmahl, welcheser der

Stadt Danzig dediciré hatte, imgleichendie Cen-

�ur der Notel vom Wismar�chenSuperintendenten
D, Wigand, machtendie Bürger�chaft von neuem

irre, Hiezu kam noch, daß aus Thorn der Predi-
ger F. Burchard �i in Danzig einfand, um mit

dem M. Weidner mündlichzu �treiten , und ob-

gleih er�terer �ich nachher wider Vermuthen zum

Frieden bequemte, �o trat dochbald ein anderer

Prediger Chri�toph Celler, oderFrank genannt,
(weil er aus dem Frankenlande gebürtig war) an
der Pfarrfirh2 öffentlichauf, und �eßte �ich der

Notel und allen ihren Vertheydigern entgegen.
Derge�talt gaben die�e feind�eligenSacrament�trei-
tigkeitenden Einwohnern der Stadt nochviel Aer-

gerniß, und �ie mußten um �o viel �träflicher ange-

�eheu werden, weil darunter die Zu�prücheder Pre-
diger verloren, deren man beyden �chre>liczenPe�t-
krankheicendamaligerZeit, wol ohneHader und

D3
7
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. und Mißtrauen, zur chri�tlichen Erbauung be-

durfte.
'

'

Die Wach�amkeit des Rachs unecerließhiebey
tiche, dem er�ten Pa�tor an der Pfarrfirhe, D.

Johann Kittel, ausdrülih den Auftrag zu ma=

chen, daß er die �treitenden Partheyen zu vereinis

gen bemühet �eyn �ollte; allein Morgen�tern
würkte auf �eine Anhänger in Danzig zur Fort-
�ebung der Händel, er gab auch �eine läng�t ver«

�procheneWiederlegung der Notel heraus, und.

�teifte mit Verläumdungen und fal�chen Berichten,
die verdächtigenUrtheile, welche�ich �hon von den

Danziger Sacramenclehrern genug�am verbreitet

hatten. Die gutge�innten Prediger in Danzig
fanden nunmehr für nöthig, eine ausführliche
Sqchusß�chriftder Notel im Druck ausgehen zu la�-
�en, welchesauch im Y. 1 567 neb�t einer genauen

Erzählungihrer bisherigen Streitigkeiten ge�chehn
ê�t; und. die�e Apologiehat minde�tens den öôffent-
lichenDi�pütenüber die Sacramentslehrehie�elb�E
ein Ende gemacht, �ie i�t von �ámmétlichenPredio
gern in Danzig unterzeichnetworden, Morgen-
�tern hat auch nichesöffentlichdagegen ge�chrieben,
fein An�ehen i� hier �owol als �elb�t in Thorn, im-

mer mehr herabge�unken, und mit ihm �ind auch
die Namen �einer Anhänger größtentheilsverdun-
kelc worden.

i

Die�emriachhätte Danzig vielleiht no< län-

ger ciner unge�tôrten Ruhe in Kircher�achen geno�=
�en, wenn niht zwey Jahre darauf ein anderer

Gegen�tand wäre auf die Bahn gebrachtworden,
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worin die Prediger die Ungleichheitihrer Meinun-

gen, wiederum durcheinen feind�eligen Wort�treit
áusfechten wollten, Die Ausbannung des Teufels
beymTaufactus, oder der Exorcismus war eigente
lth der Kreu�el, ‘womit man �i etlicheJahre
lang, er�t heimlihund bald auchöffentlichherum
jagte, bis ferner durcheinen incoleranten Partheys
gei�t, nochmehrere Sci��ionen im Religionswe�ert
�ch hinzu ge�ellt haben. Zwey Prediger an der

Barcholomäikircheeröffneten dazu im J. 1569 den
Kampfplaß. Der Pa�tor Gregorius Schüs6ver-
theidigte den Exorcismus , �ein Caplan hingegen
Nahmens Johann Krosling, �eßte �ich dem�elben
eifrigentgegen. Dennochkamendie puhilliChri�ti,
wie �ich die Shüßi�chen Anhänger anfangs ihrer
kleinen Anzahl wegen genannt haben, gegen die

grôßre Mengeder Prediger , welchedem Krosling
beyfielen, �o �ehr empor, daß fa�t in allen Bürger-
hâu�ern Danzigs, die Ausbannung des bö�en Gei-

�tes in�tändig�kt verlangt wurde, und niht Männer
allein, �ondern auch das weiblicheGe�chlecht, den

hohen Werth des Exorcismus zu behaupten �ich
anmaßte. Der Magi�trat ver�uchteetlichemale,
die Prediger und ihreGemeindenüber die�e Macerie

zum Frieden zu bringen, zuleßt aber �ahe er �ich
genöthiget, den allgemein gewordenen Vorurtheil
nachzugeben, und den Gebrauchdes Exorcismus
bey Verlu�t der Aemeéterin allen Kirchenanzubefeh-
len. Nichesde�toweniger blieb die Sache dem

Screit unterworfen; einigePrediger machtenauh
ein �chrifclichesBedenken gegen den Obrigkeitlichen

O4
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Befehl, than ließ Urtheilevon auswärtiget Univere

�icäten ‘abholen,und zur Schonung der Schwachen
�owol, als um allen ferneren Unordnungen
zu �teuren, �o wurde endlih �till�chweigend
nachge�ehen, wenn ein jeder die Freyheit auss-

übte, den Exorcismus entwedex zu brauchen, oder

ohne den�elben zu raufen und taufen zu la��en, D
bis man den�eiven �páterhin aus be��erer Ueberzeu-
gung fr-ywilligverla��en hat. Unter mehreren Bee
denrkfea und Vor�tellungen aber, die beydie�er Ges

legenheitin Religions�achen �ind gemachtworden,
zeichnete�ich der Vor�chlag aus, ein fe�tes Lehr-
�y�tem oder Corpus dodrinae zur Richt�chnur in

Danzig aufzunehmen. Weil nun dafür im Mimf-

�terium �elb�t, ver�chiedene Meinungen wegen der
�ymboli�chenBücher hervortraten, weil auch die

partheyi�chen Trennungen in der Prote�tanti�chen
Kirche, von Zeit zu Zeic mehrAufkommen in Dan-

- zig erlangten, und vornemlih bey den damaligen

1577,

Niederländi�chenStaats - und Kirchen- Unruhen,
viele von dorther geflüchtecereformirte Glaubens-

geno��en, in die�en Gegenden und im Gebiete der

Stadt �ich an�á��ig machten; �o i�t ebenhiemit,
während den Zwi�chenregierungen nah dem Ab-

gang des Jagelloni�chen Stammes, der er�te Grund

zu den hie�elb�t ausgebrochenenStreitigkeiten zwi-
�chen der Lutheri�chenund Reformirten Kirche ge-

legt worden, wovon die Ge�chichteder folgenden
Jahre das merfwüÜrdig�teanzeigen wird.

7) Benedit Morgenftern hat �ichbey die�em Streit auh wie-

der heroorchun wollen. Er-am aus Königsbergals damas-
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Neuntes Capitel.
Neue Königswahl — “Danzig hat be�chwerlicheGeldgœÆ--

�chäfte — Vergleich mit der Krone Dänemark — der
Verdacht gegen Danzig veranla��et heirnlicheKriegsaän�tals-
ten im Lande.—

und wird durch zufälligeBeleidigungen

_der Franzö�i�chenGe�andt�chaft vermehret — — König

Heinrichwird gekrönet — verläßt aber in furzem das

Rèich — Maasregeln in Polen zu einer abermaligen Zwi-
chenregierung— Zwoie�paltigeKönigswahl — Preu��en
�ubmittirt �ich dem Könige Stephan Batori — wogegen

Danzig öffentlich prote�tiret.
|

Uneer der kurzen Regierung des neuen Königs
Heinrich von Valois, Herzogs von Anjou,
wurde weder die Verfa��ung der Provinz, nochder

Zu�tand Danzigs in eine be��re Lagegebrache.Das

ganze Wahlge�chäfte führte �hon Schwierigkeiten
mit �ich, die aus den veräuderten Staatsverhält-
ni��en unausbleiblih ent�pro��en. Die Landes-

räche wurden als Kron�enatoren eingeladen, und

ein Polni�ches Univer�al �ollte in Preu��en verlaut-

baret werden. Dagegenließ zwar die Provinz ihr
eignes Landesedict -ausgehen, es wurden auch die

hie�elb�t üblichenLandtagegehalten, man faßte Ar-
tifel ab, die dem neuen Könige zur Be�tätigung
vorgelegt werden �ollten, und man �chien ein�tim-
mig darauf bedachtzu �eyn, der alten Verfa��ung
wiederum mächtig zu werden. Allein auf dem

Convocationsreichstagezu War�chau, beobachte-
liger Pfarrherran der Kneiphdf�hen Domkirche: nah Dans
zig , allein der Burgermei�ter Brandes lies ihm den Weg
aus der Stadt wei�en, welches von allen Ordnungengee

billiget wurde,

O5
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ten die Preu��i�chen Räthe keinen Unter�chiedge-

gen die Kron�entatoren , �ie traten auchder Polni--
�chen Eintrachtsconföderationfreywillig bey , und

die�er Reichstag �owol als der Wahlreichstag,wur-

den nach Polni�cher Wei�e, von dem Adel per�ôn-
lich bezogen, ohne wie �on�t ge�chehen war , Dea
putirce dazu erttennet zu haben. Die Wahl er-

folgte auf der Ebene beyWar�chau, und die Stim-

men theilten �ich zwi�chendem Erzherzoge Ern�t
von Oe�terreih, und dem franzö�i�chen Herzoge
von Anjou : er�tern hatten auchdie Ge�chickcender

drey Großen. Scädte aus Preu��en einmüthig er-

nannt, und die�e traten ihre Rückrei�e at, ohne
den Anwachsder franzö�i�chen Parthey abzuwarten,
welchedurh den Abfall der Oe�terreichi�hge�inn-
ten in kurzem�o �tark wurde, daß der neu gewählte
König.Heinrich, nachdem die franzö�i�chen Ge-

�andten den Wahlvertrag in �einem Namen be-

�chworenhatten , ohneWider�pruchöffentlichpros
16 May clamirt werden konnte.

Während die�er Zwi�chenregierungwar vor

andern mit der Stadt Danzig úber ver�chiedeneAn-

�präche ge�tritcen worden. Jn der Commi��ions-
�ache zwar �uchte man den Eyfer ihrer Gegner mic

Vor�chüsung einer guten Ab�icht zu ent�chuldigen,
es wurde aber auchdie Tröô�tung hinzugefüget,daß
der Bi�chof von Cujavien �einen Fehler erkannt
hâtte, und überzeugtwäre, gegen das Wohl des

Landes und die Rechteder Scádte zu weic ge�chrit-
ten zu �eyn. Dagegenwurde es zu einer großen
Klagein den Staatsver�ammlungenerhoben, daß
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Danzig �ich willkührlichangemaßt hätte, den Has
fen zu �chlie��en, und ob wol die Stadt das Reche
dazu zu erwei�en niht nôthig befand, �o wurde

dochdie Rechtfertigungihrer Abgeordneten nue
zweifelhaftangenommen, daß die Fahrt zur See

nicht wäre gehemmet, �ondern blos wegen der

Theurungdes Getreydes, die Ausfuhr de��elben
eine Zeitlangverboten gewe�en. Noch größere
Bewegungenveraulaßten die Klö�ter, welchefich,
für das dem vorigen KönigegemachteDarlehn, als-

Selb�t�chuldner an Danzig ver�chriebenhatten. 22)

Die Stadt hatte dem Könige im Y. 1566 eine

Verlängerung des Termins zu�tehen mü��en, war

aber wedec in den ver�prochenenBedingungett,
nochdurh Abtragung der Schuldbefriediget wore

denz der Tod hatte vollends die Hofnungvereitelt,
vom Hofe bezahletzu werden, weshalb Danzig
dem Recht nachging, �ih an die Mitver�icherung
der Klô�ter zu halten. Der Abt von der Olive
aber erhob darüberim Namen �ämmétlicherKlö�ter
eine �o be�chwerlicheKlage, daß die Stände des

ganzen Reichs aufgefordert wurden, Danzig mit

die�er vermeintlih unbilligenForderung abzuwei-
�en, oder die gei�tlichenStifter in einer andern

Art, von die�er auf �ie haftenden Schuld zu be-

freyen. Es wurde darauf zwar, weil man die

Klö�ter deuclichgenug verpflichtetbefand, von den

Landesräthenvermittelt, daß Danzigbis zur Zah-

«a) Oben unter dem IJ. 1560 i� die�e Verpflichtung ‘derKld-
Fer Olive, Carthau�e, Su>kay und Saryowics angezdigt
worden.
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lung des Geldes, einigeKlo�tergüter in Be�iß neh-
men �ollce, allein die. gedachtenStifter wúrkten

�ich zur Zahlung eine verlängerte Fri�t aus, und

als der. Termii kam, �o �chlugen �ie �ich wieder an

die Preu��i�chen Räthe und Landboten , welcheih-
uen aufs neue Schus gegen die Danziger ver�pras
chen, keine gewalt�ame Be�ibnehmungauf ihren
Ländereyen �tatt finden zu la��en. Wenn Danzig
hingegen in die�er Zeit zu wiederholtenmalen der

Landes�HuldAnregung machte, die aus dem über-

nommenen Vor�chuß an den HerzogErich von

Braun�chweig herrührte, �o wurde die�e Materie

entweder mic völligemStill�chweigen, oder hôch-
�tens mit Vertrö�tungen auf die Zukunft, aus den

Con�ulcationen der Stände abgewie�en. 8) Auch
der Däni�chen Streit�ache i� hier nichczu verge��en,
da �elbige für Danzig zuleßt einen ko�t�pieligen Aus-

gang erreichthat. Vergebens war bisher wegen
der weggenommenen Schiffe mit dem Däni�chen
Hofe negocirt worden. Dabey hatte die Jagd
der Däni�chen Schiffe auf die Polni�chen Freybeu-
ter noch immer fortgewährect,und weil lestere ge-
gen alle Befehle des Königs von Polen �ich noh
öófters erfühnten, die neutrale Fahrt in der See
zu beunruhigen, nachher aber wenn �ie verfolge
wurden, im Danziger Hafen Zuflucht zu �uchen, �o
wareu niche �elten die Unternehmungen von Däni-

bb) Jm I. 1574 hat Danzig die Einwilligung einiger Mit-

�tände erlangt, oft gedachte 12000 Thaler von einer be�tan-
denen Malßtacci�eeinzubehalten; es i� aber nachher nicht
dazu gekommen.
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�cher Seite mißlungen, ja wol mit Verlu�t und
Schaden rúckgängiggemachtworden. Dafür nun

mußten die Danziger Kaufleute die Sicherheitih-
rer Handlungefahrt einbü��en, ‘und gegen den

Ausgangdes Jahres 1 572 lagen �chon 34 Datt-

ziger Kauffardey�chiffein Norwegen und im Sunde

arre�tirec, Der König von Dänemark hatte den

unwiederruflichenVor�ab gefaßt, die Er�tactung
des Schadens, den die Polni�chen Caper �einen
Unterthanen zugefügt hatten, von Danzig zu for-
dern, und dem dortigen Ge�andten der Stadt

wurde angedeutet, daß wenn um die Fa�tenzeic
keine Schadenvergütungerfolgt �eyn würde, ihre
SchiffeundGüter preiß gegebenwerden �ollten. Hiers
auf ent�chloß man �ich zu Danzig, das Vercrags-
ge�chäfte mi: Gelderbietungenzu erneuern; man

ver�äumte dabey nicht, den Preu��i�chen Landesrath
um Bey�tand zu er�uchen; weil aber, wie gewöhns
lih nur leere Für�chreiben in die�er Sache beliebr

wurden, �o mußte Danzig thätiger bedacht �eyn,
mit Befriedigung des Däni�chen Hofes die Gefahr
eines noch größern Verlu�ts von �ich abzuwenden.
Es wurden demnachzwey Herren des Rachs nach
Kopenhagen ge�andt , um den endlichenVergleich,
�o gut als môglih zum Stande zu bringen. Die-
�er wurde auchbald darauf zu Middelfort auf der

In�el Fühnen ge�chlo��en: Danzig verpflichtete
�i darin, innerhalb vier Jahren, auf Termine
die geforderteSumme von hundert tau�end Thalern
zu erlegen; dagegen wurden die aufgebrachtendrey

Kriegs�chiffeneb| der Pinke mic aller Geräth �chafe

T5713.

May.
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undAmmuniction, imgleichendie angehaltenenHand-
Jdungs�chiffemit Gütern und Waaren zurú> gege-

benz; dex Werth veräu��erter Güter wurde baar

bezahlec; alle Privilegienin den Däni�chen Staa-
éen wurden der Stadt be�täriget; auchein neu ein]

geführter La�tzoll erla��en, und die freye Fahrt im

Sunde und allen Däni�chen Gewä��ern ver�ichert.
Zulezt erklärte �ich der König von Dänemark,wenn

DanzigfernerKriegs�chi��e auszurü�ten nöthig be-

fände, und ihm gehörigeNotiß: davon gegeben
haben würde, die Sicherheitder�elben nachbarlih
zu befördern.

Das Wahlge�chäfcin Polen war unterde��en
ruhig beendigecworden, und de�to mehr mußte es

die Preu��i�chen Stände befremden, daß mitten

im Frieden �ich aus Polen und Pommern Truppen

zu�ammen zogen, für welche im Pugsiger Gebiete

ein Lager aufge�chlagen wurde, von de��en Veran«

�taltung und Ab�ichéniemand im Landeunterrichtet
�eyn wollte, Der Ca�tellan von Danzig, der

würklichdie ganze Zurü�tung be�orgt hatte, �imu-
lirce eine vôlligeUnwi��enheit der�elben, und eben

�o zweydeutig war die vom Woywodea von Calm

ertheilte Antwort, welche�ich die Stadt Danzig
wegen der Kriegsan�talten in ihrer Nachbar�chaft,
von ihm ausgebectenhatte. Inzwi�chen zeigte es

Kh �ehr bald, daß die�e beydenLandesräthe, die

prä�umtive Aufforderung der Kron�enacoren , zu

ihren Privatab�ichten mißbrauchenwollten, indem

lescere nur auf �olchen Fall zu einer Truppenwer-

bunggerathenhatten, wenn �ichwiderdie franzd-
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�i�che Königswahl, eine Gegenpartheyin Preu��en
hervorcthunmöchte. Zur Be�chönigung �eines

Vorhabens aber �uchte der Ca�tellan Ko�tka das

Augenmerkdes ganzen Staats auf Danzig zu rich-
ten, er machtedie�e Stadt durchaus gegen das

Jntere��e des neuen Königs verdächtig; es war bes

kannt daß �ie �o wol als Thorn und Elbing für das

Haus Oe�terreichge�timmt hatten , �ämtliche drey
Scádte �uchten auchzuvörder�t die Be�tätigung iha
rer Privilegien vom neuen Könige zu erhalten, und-

�ie waren gemein�chaftlichbemühet, zur Ab�tellung
aller Be�chwerden, vor der Huldigung Anträge
zu machen. Danzig aber war weit davon encfer-
net, weder'an Polen untreu zu werden, noch �ich:
der vollbrachtenKönigswahlzu wider�esen. Nur

durchzufälligesUnglückmußten �ich in der Stade

�elb�t Vorfälle ereignen, welchedem Argwohn ihs
rer Feinde ein Gewichtgaben, und den Unwillen
der Ge�chä�tsträger des Königs gegen �ie aufbrach-
ten. Eben als die Scadt Danzig, ¡wegen der

räth�elßaften Truppenmu�terung bey Pukig, �ich
gegen alle Ueberfälle in Vercheidigung zu �even be-

�chäfcigé war, ihre Be�aßung ver�tärkte, an den

Fe�tungswerkenäm�iger arbeiten ließ, die Bürger-
wachenflei��iger ver�ahe, Kund�chafter aus�chi>te,
und mit allen dergleichennur aus nothwendiger
Vor�icht gemachtenAn�talten, den Verdachteiner
anders wohinzielenden Jntention wider ihren Wil-
len unterhalten mußte; �o nahm einer der franzô�i-
�chen Ge�andten Marquis St. Gelais de Lan�ac
hier �eine Durchrei�e, um überdie See nachFrank} Jn.
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reich zu gehen. “Wenige Tage vorher hatte der

er�te franzö�i�cheGe�andte Johann Montluc Bis

�chof von Valence, �eine Ankunft, �o er ver�pro-

chengehabt, bey der Stadt ent�chuldigt, und ei-

nen Polni�chen Edelmannhieher ge�chi>ct, um zur

Unterwerfung an �einen König anmahnen zu la��en,
mic dem �ih aber die Sradt nicht ausführlich hat
ainla��en wollen, �ondern ihn nur mit einem Ante
wort�chreiben zurü> �chikte. FJndem nun hier-
über noh unter�chiedeneUrtheile gefälléwarden,
�o enc�tund bald nah Ankunft des Marquis de

Lan�ac, mit einigen polni�chen Bedienten aus �ei-
nem Gefolge, bey einem Lu�tfechten im Schießgar-

„ten, ein verdrüßlicherLerm. Die Polen zieleten
nemlichaus Mucthwillenmic Bogen, -nach einigen
auf der Mauer �tehenden Zu�chauern, und obgleich
�ie nicht abdrucen, �o wurden doch jene der Ge-

fahr halber �o aufgebracht, daß �ie Steine auf die

Polen herabwarfen, und unfehlbarein größeres
Handgemengemit dem Volk ent�tanden �eyn wür-

de, wenn man nichtSorge getragen hätte, die

Leute des Ge�andten mic Wachen:und Scadedies

nern �icher in ihre Herberge begleiten zu la��en.

Vermuthlichaber war es eine Folge hievon, was

den Tag darauf weit unglücklichervorfiel. Ein

Schmiedebur�ch �tand im Vorbeygehen , vor dem

Ge�andet�chaftsquartier �tille, um den Schmuf ei-

nes Pferdes zu betrachten, welchesein Scallkneché
am Zügelhielt. - Die�er aber, als ob ihm das An-

�chauen miß�iel, unterbrah es mit einer Maul-

�chelle, die er dem Schmiedebur�chenver�eßte.
Der
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Der Bur�ch zog eilends ein Me��er hervor, um

ichzu rächen, er wurde aber von andern aus dem

Hau�e herzulaufendenDienern umringet ,
mit vie-

len Schlägen zugerichtet; und zu weiterer Be-

�trafung fe�t gehalten, Der Sctaro�t von Golab
ein Bruder des Ca�tellans Ko�tka nahm �ich der

Sache an, er ging in Per�on mit, und ließ den

Bur�chen vors Rathhaus führen, (wo eben alle

Ordnungenver�ammelt waren), um öffentlichsSa-
tisfaccion vom Rach zu verlangen. Jnde��en war

ein Haufen Volks uncerweges bis vors Rachhaus
zu�ammen gelaufen, der Bur�ch erzählte�ein Un«

glü, und berief �ich auf �eine Un�chuld; das Mics

leiden des Volks wurde rege gemacht, da��e!be war

unent�chlo��en , aber einige Anführer muncerten es

auf, den Bur�chen mit Gewalt zu befreyen. Die

Polen zogen nun ihre Säbel, und einem ange�ehe-
nen Kaufmann wäre beynahe der Kopf ge�paiten
worden ; hierauf fing der Pôdbel an zu �teinigen,
und die Polen mußten nicht nur ihren Gefangenen
los la��en, �ondern �ie wurden. auch bis an des Ge-

�andten Quartier mit Steinen verfolge. Die�er
Herr kam �elb| entrü�tec herausgelaufen, und trieb

�eine Leute mit dem Degen in der Haud, ins Haus
zurü>, er wurde aber zufälligerwei�e dabey mit

einem Stein am Fu��e getroffen, und mußte dur
die�e Unordnung eine*Wunde davontragen.

Dem Ge�andten konnte man nicht zur La�t legen,
daß er die�en Volksunfug die Stadt habe entgelten
la��en. Er nahm die Satisfactionserbietungund das

Enét�chuldigung8compliment�ehr wol auf, welches
Se�ch, Danz. 2ter Th, P
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ihm von zwey Deputirten des Raths gemachtwurde,
tan gab�ich dagegen alleMúhe, der Hauptthäterund

Râdelsführer unter dem Volke habhaft zu werden,
allein die�e waren in Zeiten aus der Stadt flüchtig
geworden. Nur die übelge�innten Gegner Danzigs
nahmen aus die�en Vorfällen Anlaß, niche allein

ein großes Verbrechenwider das Völkerrechtdar-

aus zu machen,�ondernauchden verdächtigenAba

�ichten der Stade damit eine �cheinbareGewisheie
zu geben. Noch ein widrigerUm�tand kam hinzu,
der dem Argwohneine neue Beylage ertheilte, Der

franzö�i�he Ge�andte hatte bey �einer Abrei�e aus-

Danzig, eine Begleitung von Polni�chen Capers
�chiffen mitgenommen; �elbige aber wurden im-

Sunde auf Befehl des Königs vou Dänemark an-

gehalten, ihren Führern wurde als Seeräubern

der Proceß gemacht, <<) und der Ge�andte �o wol

als �ein Rei�egefährte, der Ca�tellan von Radziac,
welcher als Polni�cher Both�chafter nah Frank-
reichgehen �ollte, wurden nah Dänzig zurüf zu

rei�en genöthiget, “Auchhievonwollten nun einige
feind�elige Angeber, die�ec Stadt die Schuld auf-
bürden, und es erhob �ich auf dem Landtage zu

Graudenz�o gar ein öffentlichesGerede, daß Dan-

zig mit demDäni�chen Hofe in einem geheimenVere

e
,

. ec) Die Freybeuter hatten immer noh einen fichern Aufent-
halt im Pugiger Gebiete, wo �ie vom Danziger Ca�tellan
als dafiaen Starofien ge�chüßt wurden. Inde��en wurden

wieder drey, der�elben im J. 1573 in Danzig gekdpfet; bis

1575 hat man �ie no< ferner verfolgen,mü��en; endlich
aber �ind �ie Éleinmüthig geworden, und die noh übrige
Bande hat �ich vôllig getrennet.

y
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Hälcni��e �tünde, um �ich von der Krone Polen zu

trenuen; wozu man �ich niht �cheuete, den lebe

getroffenenVergleich mit Dänemark, zum Be-
weis anführen zu wollen. So, �hmäh�uchtig wut-

den die un�chuldig�tenUnternehungen der Stadt zu

Scaatcsbeleidigungenverdrehet, und ihre Adge-
 �chi>kten fanden �ich câglih genöthigc, dergleichen

argwöhni�chausge�prengte Nachrichten entweder

umzu�to��en oder von ihrer verfäl�chten Seite zu
zeigen.

Bey dem allen hatte Danzig in Gemein�chafc
deputirter Herren aus Thorn und Elbing , eine Un-

terhandlung mit dem franzö�i�chenGe�andten glücf-
lich geeudigt, wodurchdie�en drey Städten, die

KöniglicheBe�tätigung ihrer Privilegien, ohne
Vorbehalt durcheinen �chriftlichenRevers war ver-

�prochen worden. Anderer�eits wurden die Landes=

�tánde es überdrü��ig, �ich von fremden widerrecht-
lich zu�ammengebrachtenKriegstruppen länger be4

*

unruhigen und brand�haßen zu la��en, Würk«

lih war dadurch eine Un�icherheit ent�tanden , wela
che-be�hwerlicher als ein offenbarer Krieg wurde.

Der Landmánn ward ohne Endzweckgedrufec; in
den kleinen Städten und. Dörfern äu��erten �ich die

�chändlich�tenUnordnungen; Rei�ende und Wan-
derer wurden auf freyer Stra��e geplúndert, wegs
ge�chleppet und zuweilentodtge�chlagen;�ogar die

Thorner Abgeordnetenwaren au� ihrer Abrei�e von

Graudenz bey Culw�ee überfallen,und gewalt�am
behandelt worden. Das Land wollte nun der-

gleichenraub�üchtigeVerheerungennicht länger
a)

«
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erdulden, und da man ohnedemkein wahres Ziel
der Truppenanwerbungab�ahe, �o wurde ern�tlich
in den Ca�tellan Ko�tka gedrungen, das Kriegs-
volf ausgeinander gehen zu la��en. Die�er mußte
demnach dem Obri�ten Ern�t Weyher, der das

Commando darüber hatte, den Auftrag ertheilen,
�eine angeworbenenSoldaten zu beurlauben ; es

verknüpften �ich damit allerdings viele Nebenzwi�te,

1574
25 Jan.

21 Febr.

18 Juny

die wegen der Schadenvergütungen ent�tanden,
worüber aber die mehre�ten Anforderungenverges
bens gemachtwurden

M:t Anfang des folgendenJahres betrat Kd-

nig Heinrichdie Polni�che Grenze, und hielt als-

denn �einen Einzug in Krakau, wo�elb�t der Krô-

nungsereichstag�einen Fortgang hatte. Allein wes

der der König eydigte dem Lande Preu��en nach
de��en ehemaliger Con�titution, noh konnten die

Preu��i�chen Räthe tros aller deshalb vorgefallener
Debatten, ihrenEyd anders als nachder in Polen
üblichenVor�chrift ablegen, Jn den Srädten �tand
man der Huldigung wegen, noch in einer zweifel-
haften Ent�chlie��ungz in kurzem aber verur�achte
der Tod des Königs von Frankreich, eine Verän-

derung in Polen, welcheauchfür die Preu��i�chen
Landesge�châfteaudre Maasregeln anwieß. Als

erblicher Nachfolger �eines Bruders Carls des

Neunten,- rei�ete König Heinrich eilends nah
Frankreich,um bey den dortigen Staatsunruhen
l'eine Zeit zu ver�äumen, er ließ zwar Briefe an

die Polni�che Magnacen zurü>, worin er �eine
heimlicheAbrei�e enc�chuldigte,und eine baldige
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Rückkehrver�prach.Der ange�eßtgewe�eneReichs-
tag zu War�chau, ward auch in �einer Abwe�enheit zo Ag.

gehalten; unerachtetaber die Litthauer und Preu�-
�en davon ausblieben, �o wurde dem Könige doh
auf den Maymonatdes folgendenJahres ein Tag
zur Wiederkunft ange�eóec, und im Fall �eines
Ausbleibens �chon verabredet , daß der Thron für
erledigt erklärt werden �ollte. Unter der Zeit ließ
Heinrich zwar durch einen aus Frankreich abge-
chiécen Ge�andten , die Reichs�tände zum Gehor-
�am und zur Erhaltung des innerlichen Friedens
anmahnen, er gab auch ferner der aus Frankreich
zurücfehrenden Polni�chen Ge�andt�chäft, eine
Ent�chuldigung wegen �einer nothwendig verzô-
gerten Wiederkunft mit, und wollte einen �elb�t
ausge�chriebenenReichstag durh Bevollmächtigte
be�hi>en: allein die Polni�chen Stände blieben bey
ihrem Ent�chluß, der War�chau�chen Verabredung
gemás,ihren Reichstag zu Sten�ic zu halten. Auf
�elbigem fam es �chon �o weit, daß eine neue Kô-

nigswahl öffentlichverlautbaret wurde; weil aber

die Litthauer noh einigen An�tand verlangten, und
die Preu��en gar nihct herbey gekommen waren,

. �o äu��erten �ich dagegen �o viele Prote�tationen, daß
der Reichstag vielmehrzerri��en als friedlichgeen-
diget wurde. Jn Preu��en hatte der näh�tfolgen-
de Landtag zu Graudenz noch die Wüäürkung,daß
man dem Könige,in der Per�on �eines Ge�andten,
die Ver�icherungeiner be�tändigenTreue erneuerte,
und da man Polni�cher Seits die Danziger be�chul-
dige hatte, der Ver�ammlungzu Sceen�ic allein

P 3

26 May

7 Juny
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wider�krebet zu haben, �o wurden die�elben jege
durch das öffentlicheZeugniß einer ein�timmgen
Landeserklärung gerechtfertigee. FJude��en machte
folchesin den Polni�chenMaasregeln keine Verän-

derung. Es wurde vielmehr förmlichein Tag zum

Convocakionsreichstragein War�chau ange�euet,
und in �o �chwacherAnzahl der�elbe be�ucht, auch
nach zweymaligerVer�ammlang �chon ge�chlo��en
wurde, .�o war man doch einig geworden, fünf
Wochen �päter einen Wahlreichscagbey War�chau
zu halten. Solches veranlaßte einen abermaligen
Preu��i�chen Landtagzu Le��en, wo�elb�t zwar aufs
neue beliebc ward, die Jn�kruction der Landesges
�andt�chaft zur Fe�thalcung der Treue gegen dern

Abwe�enden König einzurichten; deuno<h aber

wurden zwey Kay�erliche Ge�andten zur Audienz
gela��en „ welche den Erzherzog Ern�t zum bevor-

�tehenden: Wahlge�chäfte- empfalen, und weil, um

die�elbe Zeit, �ichre Nachrirhten aus Frankreich
einliefen, daß man keine Hofnung haben könnte,
den KönigHeinrichwieder in Polen zu �ehen; �o

erfolgte ein einmüthigerBe�chluß der Stände, der

Wahl! eines neuen Herrn- beyzutreten, und zu dem

Ende, den Reichstagdurcheine Ge�andt�chaft im

Mamen des ganzen Landes zu be�chicfen.
Der Woywod von Culm erhielt den Auftrag,

die Landes�timme dem Kay�erlihen Prinzen und

Erzherzoge Ern�t zu geben; er vollzog �olches
auch , ohne daß einige einzelne Wider�prüche, die

Gúlcigfeit die�es allgemeinen Votums aufheben
Fonnten ; nur hatte der Primas die Preu��i�che Ge«
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fande�chaft vorher dahinbeleitet,ihreStimme vot

Sohne auf den Vater, nemlih auf den Kay�er

Marimilian den Zweyten, zu wenden. Weie-

erheblicheraber war der Zwie�palt, welcher�ih-
beym Wahlge�chäfte unter den Polen �elb�t zeigte«
So ein�timmig anfangs der Beyfall an das Haus.
Oe�terreich zu �eyn �chien, �o trac dochin kurzem
eine größere Parthey hervor, die einen Pia�ten
verlangte, und weil es wegen der Per�on eines

Polni�chgebohruen- Kronwerbers zu keiner. Gewis-?
heic kam, �o.erwählte man die Jagelloni�chePrin-
ze��in.Ann@;,-be�timmte ihr den Für�ten von Sid-:

benbürgenStephan Batori zum Gemahl, und

ließ den�elben neb�t ihr zum Königeausrufen. Die--

fe Wahl ge�chahe auf eben dem Plaße, wo zwey-

14 Dee,

Tagevorher der Reichsprimas, den Kay�er Maxi--.
milian öffentlichproclamiret hatte, und �odann:
neb�t den Ständen �einerParthey nah War�chau-

Zegangen war, um die Pacta Eonventa mit den.
Kay�erlichenGe�andten in Richcigkeiczu bringen.
Die Pia�ti�chge�innten �ezten aber noch eine neue

Zu�ammenkunfc-nachAndrzejowin der Krakau�chetn-
Woywod�chaft an, und von beyden Parcheyen
wurden Ge�andten an ihre neu erwählte Königeab-

gefertiget. Zu Andrzejow wurde �chon der Tag
zur Krönung und zum KöniglichenBeylager be-
�timmet, man �uchce au den Kay�erlichenAn-
hang zu �chwächen,und näch�t andern Einrichtun-
gen, wurden zwey AbgeordnetenachPreu��en ge-
�chicfet, um einen Landtagzum Vortheil des ‘Kô-

nigs Stephan in Vor�chlag zu bringen, Selbi-

P4
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Januar,
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ger kam auch tros aller Einwendungen, und vora

nemlich wider die aus Dauzig gemachten Gegens--
vor�tellungen, in Graudenzzum Stande, es fand
�ich aber nur die Culm�cheRitter�chaft, die bald

anfatigs diè Wahl des Königs Stephan gebilli-
get hatce, �tark genug dazu ein, weshalb der Land-

cag hie�elb�t noch �päter verlegt bleiben �ollte. Bey
Wiedereröfnung de��elben aber, berath�chlagte.
man �ich vielmehrwegen des Betragensgegen die

War�chauer Zu�ammenkunft, welcheder Primas
als Haupt der Kay�erlichenParthey ausge�chrieben
hátte; �elbige ward zwar weder aus Litthauen,noch
von den Preu��en be�ucht, doch ließenlehrere ein.

- Schreiben ab, worin �ie ihre Fe�thaltung bey der

22 April

1May

Wahl des Kay�ers nochmals angelobcten.-- Vocs

nemlih aber war zu War�chau, neb�t einer neuer
Ge�andt�chaft, das Univer�al angekommen,mit

welchem man nunmehr auch in Preu��en , die Kays
�erliche Annehmung der Krone öffentlih verlaut-
baren konnte.

Nichesde�to wenigerging die Bactori�che Par.
they in ihrem Vorhaben noch thätiger zu Werke.

König Stephan hatte �chon zu Meggies in Sie-

benbürgenden Eyd gelei�tet, den Wahlvertrag
unterzeichnet, und die Privilegien be�tätiget , und
er fam �chneller als man es vermuthen konnte nah
Krakau, wo er wenige Tage darauf vom Cujavi-
�chen Bi�chofe Karnkowski gekröntwurde, und

�ein Beylager mic der Prinze��in Anna vollzog.
Die Preu��i�chen Stände waren zu die�er Krönung
feyerlicheingeladenworden, aber der König fers
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tigte nah deren Vollziehungnoh zwey Ge�ands
ten ab, um die�elben zur Anerkennung �einer Wür-

de ausdrülich aufzufordern. Mun ward zu eben

der Zeit wieder ein Landtag zu Graudenz gehalten,
wo man mit den Be�chlú��en- der War�chauer Vers
�ammlung zur Behauptung der vollzogenenWahl
in der Per�on des Kay�ers, zu thun hatte: inzwi-
�hen wurden die. Bacori�chen Ge�andten zur

Audienzgela��en, man begegnete ihnen aber nur

als Abge�chi>kten des Für�ten von Siebenbürgen,
es ward. auch auf Anrathen der Danziger Abge-
ordnecen be�chlo��en, ihnen eine mündlicheAbfer«-
tigung zu geben, daß man ihren Herrn nicht als

König erkennen könnte; nachdemaber theils durch
abgegebeneBriefe an den Preu��i�chen Adel, theils
auch dur<h mündlihe Beredungen mit ‘einigen
Landesräthen, die beyden Ge�andten eine merk-

lihe Sinnesänderung erwe>c hatten, �o äußerte
�ich bey deren Ab�chiedgaudienz �chon ein �o bes

trâchtlicherZwie�palt, daß näch�t vielen aus der Rits

tor�chaft , �ich auch einige von den Räthen öfent-
lich für den König Stephan erklärten. Fedens
noch wurde den Ge�andten zum endlichenBe�cheide
nur mündlich angedeutet , daß man den Reichstag
in War�chau zur Her�tellung der allgemeinenRuhe
abwarten wollte. GedachtonReichstaghacte der

Primas Uchansfkiausge�chrieben,KönigSte-
phan aber fam den Ab�ichten �einer Gegner zuvor,
und brach in Zeiten von Krakau auf, um den

Fortgang des Reichstages durch �eine Gegenwart
zu verhindern; er erlangte auh �einen Endzweck,

P 5
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indem der Primas den die�e Verlegenheitübereilte;
das äußer�te nicht abwarten wollte, �ondern auf
Befehl des Königs. nah War�chau kam, und den

Eyd der Treue vor ihm ablegte, Alle übrigeKays
�erlichge�inntein Polen �o wol als in Licthauen,
folgten hicraufdie�em Bey�piel,. und: ‘ohne des vo

rigen Plans weiter zu gedenken„;-uncerwarfen �ia
�ich dem er�tgekröntenKönige, blos. nach erhal
tener Ver�icherung,für ihre Per�onen und Frey
heitenge�chüßeczu werden. N

: Eine �o plô6liche:Veränderungder Um�tänds
konnte auchin der Provinz. Preu��en nicht ohne
Effect bleiben. Gleich in der er�ten Be�tärßung
rief der Bi�chof von Culm die Räthe nah Neu=-

mark zu�ammen. Hier wollte mau éittes theils �o.
gleich eine Ge�andt�chaft in�truiren , um -mit vors

behaltenen ‘Rechten ‘und Freyheiten. der Provinz;
�ich dem KönigeStephan zu unterwerfen; allein

die Großen Städtebrachten es dur<hVor�tellun-
gen dahin, daß noh ein Landtagin Culm, zur

reifernUeberlegungder Sache von �ámclichen Stän-

den, ange�eßt wurde. Bey Eröfnung de��elben
überreichte ein KöniglicherGe�andter Nikolaus

Ka�obucki �ein Creditiv , und machte eine grúnd-
lichausgefährte Anwerbung, dem Könige Ste

phan den Gehor�am nichelänger zu ver�agen. Jn
den Berath�chlagungen der Stände fiel auch der

ge�amte. Adel die�em Ancrage ohne Verzug bey;

einige Landesräthewollken nur zuvor ver�ichert �ey!t,

daß der König die Privilegien der Prooinz, nach
. den.ihm.darüber vorgelegtenArtikeln be�tärigen
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würdez die Großen Städte aber gaben dabey ihre
be�ondern Bedenken in Erwägung zu- ziehen.

Thorn zwar bat nur wo möglich, einen Auf�chub
von étlichenWochen, ließ �ich aber �on�t die Tref-

' fung eines endlichenSchlu��es gefallen; diè Elbin-

ger haccen der Un�icherheit wegen, das Landes�ies
gel nicht mitgebracht, und konnten �ich nach dem

Befehl ihrer Obern in nichts eher einla��en , bevor
�ch das Land vom“Kay�er ‘los gemacht-hätte; dec
Danziger Secretair Matthias Radecke.hingegen
brachte.vorer�t’ ver�chiedene Ur�achen. bey, woinit

er die Abwe�enheit �einer Oberu zu ent�chuldigen
�uchte, ferner gab er das Mißfallen der�elben zu

erkennen,daß man �ih zu Neumark für den Köô-

nig Stephanerklärc hâtte, er prote�tirte feyerlich,
in einer �o wichtigenSache, inuerhalb Monats-

fri�t nichts weiter zu be�timmen, und wider�prach
zuleße öffentlih aller Willensbezeigung, womit

man �ich zum Gehor�am an den König Stephan
bereit finden möchte. Unfehibar hatte die eben

vorher ge�chehene Ankunft eines Kay�erlichenGe-

�andten D. Lorenz Heichel , in Danzig, zu die-

�er �tandhaften Erklärung Vor�chub gethan z �ein
Antrag vom Kay�erlichen Hofe an die Stadt �o
wol als an �ämtliche Stände des Landes, zielete
nicht nur auf die Fe�thaltung der Treue, �ondern
er evthieléauh vorcheilhafte Erbietungen, die

Provinzzu be�hüßen, und eine Summe Geldes :

‘zum Behuf der�elben, in Danzig zu�ammen zu

bringen, worüber die �olches erläuterndenBriefe
auf dem Landtagevorgele�en wurden. Allein die
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Sache des Kay�ers konnte hiemitniht mehr in die

Höhe gebrachtwerden; das An�ehen des er�tge-
krônten Königs hatte �chon ein zu großes Ge-

wicht, und ohne �ich dur< den Wider�pruch der

Stade Danzig abhalten zu la��en, wurde dem Kö-

niglichenGe�andren eine �olche Abfertigung gege-
ben, womit dem: Könige Stephan' im Namen
der ganzen Provinz die Unterthänigkeit angetra-

gen wurde. Unerachtecdas Landes�iegel niche
bey der Hand war, �o wurde dochin einem ehrer-
bietigenSchreiben der Stände an den König, die-

�e Erklärung be�tätiget; nur �ollte näch�tens noh
eine Deputation aus der Provinz abgehen, ‘um

< der KöniglichenGeneigtheit zur Be�tätigung
der Landesprivilegienfe�ter ver�ichern zu können.
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Zehntes Capitel,
Danzigs Rechtfertigung wegen‘behaupteter Gegenparthey

des Königs- — die äußre Gefahr der Stadt wird durh<
innre Zunft - und Gewerksunruhenvergrößert

— der

König wird ins Land Preu��en eingeladen
— wogegew

,
Danzig einen Kay�erlichen Ge�andten der Batori�chen Ges

�andt�chaft vorziehet — Danzig ver�agt die Huldigung
und wirv dafür zur Verantroortung ausgeladen — Das

Achtsdecret gegen Danzig wird abge�prochen — worauf
König Stephan ins Danziger Werder einrücket — die

Gegner der Stadt. zernichten einen obhandenen Vergleich
— fruchtlos fortge�eßte Unterhandlungenauf dem Reichs-
tag zu Thorn — die Danziger Abgeordneten werden in

hartem Arre�t gehalten — ihnen wird eine Rückrei�enach
Danzig ver�tattet, um eine gefälligere Erklärung zu
bringen,

'

AttebighererzählteVeränderungenund Vorfälle,
die �ich unter zweyen auf einaudererfolgtenZwi�chen»
regiernngen ereignet hatten, la��en uns den miß-
lichenZu�tand erkennen, worin �i<h Danzig bey
den damaligen Staatsconjuncturen befand. Die

Gegner der Stadt: am Polni�chen Hofe, waren

nichts weniger als unthätig geblieben, obgleich �ie
während den Kronvacanzen etwas. behut�amer vers

fuhren. Der Vi�chof von Cujavien hatte �ich im

F, 1572 �o gar das An�ehen gegeben, als ob es

ihm leid hâte, die Commi��ionseingriffezu weit

getriebenzu haben, aber als Heinrichvon Anjou
zum Thron kam, �o dedicirte er die�em jungen
Herrn eine Schrift von den Rechtendes Landes
und der Großen Städte inPreu��en, worin er nicht
nur hievoneine ent�tellceund unvoll�tändigeAbbil-
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dung gab, �ondern dem Königeauch eine �ehr ver-

fänglihe Ju�truction über die Danziger Regie-
rungsverfa��ungertheilte, 42) Der Ca�tellan Ko�t»

Fa, ‘nunmehrigerWoywod von Sendomir e) hat=
te das er�tere Jnterregnum, durch Verbreitung

eines ungegründetenVerdachts, zur feind�elig�ten
Erniedrigung Danzigs gemißbrauchet; alle Ver-
wandten und Freunde de��elben ergriffen nochjede

Gelegenheit, der Stadt Streitigkeiten oder Ver-

druß zu erwe>en, und da �eine Familie in Polen
ein überwiegendesAn�ehen hatte, �o konnte es nie-

„mals an Anhängern fehlen, die nah dem Bey-

�piel ihrer Be�chüßer an dergleichenunfriedlichen
“AnfechtungenTheil nahmen. Es mußte �ich da-

bey dur< �onderbare Fügungen ereignen, daß
beydemale, da eine Königswahlvorging, Preuf-
�en �ich für die �tärkere Parthey des Oe�terreich�chen
Hau�es erklärte, und dochbeyde male eine Neben-

parthey erwuchs, die unter concurrirendenUm-

�täuden das Uebergewichtbekam, und vor jener
den Vorzug behauptenkonnte. Jnsbe�ondre blieb

Danzig beym leßtern Wahlge�chäfte gänzlichver- „

la��en„ und dochunbieg�am von der ver�prochenen

Treuezu wanken, �o �ehr auch eine feinerePolicik

id) Man�ehe die furze Abhandlung von Sranislaus Karnkorii

Schrift de jure provinciali terrarum majorumquecivitatum Pru�-

�iae: im.zten Baude von Lengnichs Polm�chpreu��i�cherLandesge�chichte.

. ee) Er war vom Könige Heinrich, {um er�ten Bey�piel, als

“ein Preu��i�cher Ca�tellan zam Polni�chen Woywodenerho-
ben worden.
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vielleichezum !Gegentheilhâéte anrathen mü��en
Die Zuneigung zum Oe�terreich�chen Hau�e, wur-

de dahernoch verdächtigergemacht, ja �ie ward
die�er Stadt öffentlichzu einemScaatsverbrechen
ausgeleget. Polni�che �o wol als auswärtige
Schrift�teller, die �ich durchdie Friedewald�chen
Schmähungen ‘haben verblendenla��en, pflegen
hierwol das ent�cheidendeUrcheilzufällen, als ob eine

übermächtigeAutorität einiger Per�onen des Raths,
die ganze Bürger�chaft in Danzig be�tri>kt gehabt
hâtte, von der Bartori�chen Parthey abwendigzu

bleibenz �ie legenes insbe�ondre dem Burgermei-
�ter Con�tantin Ferber zur La�t, daß er vom

Kay�erlichenHofe erkauft gewe�en, und eine des-

poti�che Machc ausgeübt habe, �ich dem Könige
Stephan zu wider�eßen, die Stadt dadurch ins

Unglückzu �türzen, und �elb�t nah dem Ableben
des Kay�ers, noch gegen den rechtmäßigenLan-

desherrn die Waffen zu führen. Mit dergleichen
“Meinungen aber werden nur diejenigen irre ge-

führet , welchenah einer flüchtigenUeber�icht der

Polni�chen Staats�chriften , die Ur�achen des Ba-

tori�chen- Krieges beurtheilen.. Wem hingegen
die wahren Quellen bekannc �ind, aus welchen
die Widec�eßlichkeitgegen die Anerkennungder Kd:
niglichen Maje�täé herfloß,

'

dem kann es niche
. fremde dünkfen , daß �ámclicheOrdnungenund allé

patrioti�che Bürger der Stadt ein�timmigbe�trebt
waren, �ich eines Jochs zu erwehren, das von

Zeit zu Zeit immer drücfender geworden war, und

unter dem man mit einer übereileenNachgebung,
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nicheden gering�tenUeberre�tder vormaligen Frey-
heit würde behalten haben. Es läßc �ich aller-

dings nichéableugnen,daß der Magi�trat in Danzig
Grund gehabthaben mü��e, auf die öffentlichenund

geheimen Ver�prechungen des Kay�erlichen Hofes
ein zuver�ichtliches Vertrauen zu �egen, womit

auh die Verctheydigerder Vaterländi�chenFrey-
heit geglaubt haben, in einem Könige “von Polen -

aus die�em Hau�e, den Wiederher�teller ihrer ehe-
maligen Wolfart zu erlangen: nachdemaber die�e
Hofnung durch den Tod war vereitelt worden, �o
kann man nichtbehaupten, daß Danzig eine Tren-

nung von der Krone Polen im Plan gehabt habe,
�ondern es ward vielmehr alle Ab�icht nur dahin
gerichtet, �ich der bisherigen Bedrückungenzu

ent�hlagen, den Einfluß feind�eliger Verläum-

dungen zu tilgen, und von der Gerechtigkeit des

Königs, dem man �ich nun zu �ubmittiren bereit

war, vorher eine fe�te Ver�ihecuug der re<htmä�-
�ig erworbenen Privilegienzu erhalten.

Inzwi�chen ward die Stadt Danzig ehe es da-

zu kam, in ein jammervolles Labyrinth hingeri��en,
worin �ie nichtnur den lieblo�e�ten Urtheilenausge�eßt
blieb, �ondern auchoffenbar, als eine Feindin des

KönigreichsPolen behandelt wurde. Unglükli-
her wei�e vergrößerten noh innerlicheMißhellig-
keiten ihr trauriges Schif�al. Seit etlichenJahs
ren hatéen die Gewerke der Flei�cher auf die Aus-

. úbung gewi��er Freyheitengedrungen, welcheder

Rath, weil die ObrigkeitlichePoliceyeinrihtung
dadurcheinge�chränktwurde, bishernochgrößten,theils
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fheils abgewandt hatte, Während der Commi�-
�ionshändel aber war eine neue Bekräfcigung der-

�elben ohne Mitwi��en des Ra:hs ausgewürkt wor-
den, und als im J. 1574 der Armuch zum Be-

�ten verordnet wurde, daß das Flei�ch P�undwei�e
verlauft werden �ollte, �o beriefen �ich die Flei�cher
auf ihr Privilegium,kraft de��en �ie gedachterVor-

�chrift niht nachkommen wollcen. Hieraus er-

wuchs nun ein hefciger Streit wegen Aufzeigung
der Gewerkfsrollen und Privilegien, welche die

Flei�cher in den Originalen dem Rath vorlegen
�ollcen. Die�e aber gehor�amten nicht, �ondern
lie��en in Marienburg, Dir�chau und Graudenz
vidimirte Ab�chriften davon nehmen, und brachten
die�elben aufs Rathhaus, Die Befehle an �ie wur-

den fruchtloswiederholt, und ihr beharrlicherUn-

gehor�am vermochteden Rath, ihnenden Markt

zu �perren, und ihre Schragen auf den Stadthof
führen zu. la��en. Es ward durch Trompeten�chall
jedermannfrey zu �chlachten erlaubt, und der Ma-

gi�trat �elb ließ etlicheOch�en auf dem Scadchofe
�chlacheen, wovon das Flei�ch Pfundwei�e dur<
Scadcdiener verkauft wurde. Judemaber �olches
alles die Flei�cher zum Gehor�am zu bringen ges
�chahe,‘�o hatten die�e an ihre Mirgewerke in Thorn
ge�chrieben, kein Rindvieh. nah Danzig treiben
zu la��en, mit Vorwand daß ihrem Gewerk hie-
�elb�t das Schlachtengelegt wäre. Die�e Briefe
�chi>te der Rath zu Thorn an den Prä�identen in

Danzig ein, und laut Schluß �ämtlicher Ordnun-

gen �ollten die Flei�cher darüber hart zur Rede- ges
Ge�ch, Danz, 2ter Th, Q
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�telle werden. Sie er�chienen zwar insge�amme,
brachtenaber Notarien und Zeugenmit, und als

�ie der Briefe wegen befragtwurden, �o erklärten

�ie ein�timmig, daß die�elben niht von einzelnen
Gewerksgliedern, �ondern 'mit ihrer gemein�amen
Bewilligung wären ge�chrieben worden. Hierauf
wurde aufs neue des verleßten Gehor�ams wegen
in �ie gedrungen, und die Auslieferungder Origi-
nalprivilegienwurde nochtnalsgefordert. Sie blie-

ben aber bey ihrer Ausrede, und �-ßten nun noh
hinzu, daß�ie die Privilegienmit Zwey ihrer Mikt-

geno��en nah War�chau hinauf ge�chickthätten.
Die�es Ge�tändnis veranlaßte eine neue Beracth-
�hlagung , und von �ämtlichenOrdnungen wurde

be�chlo��en, weir hiemitdes Landes Freyheit und

Gerechtigkeitverleßt wäre, daß die Flei�cher zu

Rathhau�e in Verhaft bleiben �ollten. Jhre Ge-

fangen�chaft hat fa�t ein Jahr lang gedauert, es

�ind daraus des Schlachtensund des Flei�chmarkes
wegen verderblicheUnordnungenent�tanden, man

hat auchmit den arre�tirten Flei�chern deren über

achtzigan der Zahl gewe�en, zu Rarhhau�e tumul-

tuari�che Auftritte gehabt, und �o �ehr der Rath
�ich Mühe gegeben, �ie einzeln dur<h Vor�tellun-

gen zu beleiten, �o haben �ie �ih doch von ihrem
Vorhaben in keiner Art abbringen la��en. Sie

habenzulesc die Ent�cheidungdes Raths, den �ie
als flagenden Theil an�ahen, in ihrer Screit�ache
gänzlichverworfen , und ein Verlangengeäu��ert,
daß �elbige entweder von den Ständen der Krone

Polea, oder von andern in oder au��er der Scade.
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erwählten Schiedsrichternge�chlichtetwerden �oll-
te. Nachdem. aber die Se��ion wegen der Polni-

�chen Königswahl ausgebrochengewe�en, �o hat
man aus Vor�icht, die Fiei�cher ihres Arre�ts ent-

la��en, und �ie haben zwar mit einem Hand�chlage
ver�ichern mü��en, �ich zu Auswartuog des Rechts
gehor�amlichzu �tellen, allein ein großerTheil der-
�elben i�t nah War�chau gegangen , wo �ich nach-
her ihre Be�chwerden mit den übrigen dem Rach
dec Stadt zur La�t gelegten Vergehungen ver-

mi�cht haben.
|

|

Inder�elben Zeit hatten die öffentlichenGelds-

bedürfni��e in Danzig es nothwendiggemacht, die

Bürger�chaft und einige Nahrungsiände der�el«
ben, auf neue oder erhópete Abgabenzu �egen,
vornemlih aber zugleichMittel gegen die Uncter-

�chleiffevorzukehren, we!<zebey Erlegung �olcher
publiquen Ungelder eingeri��en waren. Wie nun
desgalb eine Verordnung heraus kam, daß die

Malzacci�en �o wol als die Acci�e von Getränken,
zum Voraus und vor der Aus�pändung bezahlet,
Oder auf gewi��e Termine des Jahres entrichtetwers

den �ollten, �o fand �ich die Brauerzunft hiedurch
aufs âu��er�te be�hweret, und es konnte des ‘Wi-

der�pruchs wegen, bey allen Ver�uchen nichtsfe�tes
darin zum Stande gebracht werder, Acehnliche
Debatten aberent�tanden bald darauf im Y. 1575
wegen Verdoppelungder Acci�e von Getränken, und

wegen der von der Kaufmann�chaftzu entrichten-
den Zulage, welchedamals auch der Freybeuter*
Zoll i�t genannt worden. Manhat �ich der Lei�tung

E
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�olcher verdoppelten Abgaben, zwar der gemeinen

Noch halber nicht entbrechenkönnen, aber es i�t
dabey ein unaufhörlichesKlagen und Murrenfort-
ge�est worden; und weil nah ausgebrochenem
Kriege, auch mit der Vermögen�teuer oder Ab-

tragung des Hundert�ten Pfennings, imgleichen
mie andern Lieferungenund Abgaben, für den

'

Geldmangel der Stadt hat Rath und Hülfe ge-

�chaft werden mú��en , �o �ind noh ôfters Uneinig»
keiten ent�tanden, welche�ich nichtnur unter den

Bärgern und Einwohnern, �ondern auch �elb
in den Regierungecollegien der Stadt hervorge»
than, und den Druck die�er unfriedlichenZeiten

‘nochlâ�tiger gemachthaben.
Miccen unter �olchen innerlihen Privacunru-

hen, war nundas Land Preu��en , ohne den Beys
trite Danzigs be�chäfcige, dem Könige Stephan
�eine Kronwürde anzuerkennen. Auf dem au�s

E, �erordentlichenLandtage zu Meve, der nach einer
“

fruchtlosin Löbau ange�eßten Zu�ammenkunft ge-

halcen wurde, ent�chlo��en �ich die Stände, dem

Königeder �ich �chon zu einer Rei�e nach Preu��en
bereit hielt, ein Submi��ions�chreiben entgegen zu

|

chi>en, und ihn ihres Verlangens nach �einer
Ankun�fc ver�ichern zu la��en. Der Danziger Se-

cretair bekam zur Abfa��ung eines �olchen Briefes
den Auftrag; weil �elbiger aber Ausdrücke ein-

flie��en ließ, die auf eine vorgängigeBefriedigung
des Kay�ers abzielten, �o wollten die Stände eine

derge�talt bedingteEinladung nicht gelten la��en,
und es fam mic den Großen Städten in die�er
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Sache zur Spaltung. Nun gabenzwar die De-

putirten Rathsherren aus Danzig, Reinhold
Möôlner, und George Ro�enberg ,

dem Ver-

langen der Stände nochnach, daß �ie ihren Se-
cretair zurü> �hiten, um eine breitere Vollmacht.
zu holen ; allein die�er brachteeine �chriftlicheBe-

kräftigung der vorigen Befehle, und weil die

Stände von ihrem Ent�chluß eben �o wenig ab-

weichenwollten, �o wurden zwey Briefe unter-

�chiedenen Juhalts, aus der Provinz an den Kô-

nig abgefertigec. Ju dem er�ten er�uchten ihu die
Râäthe und die Unter�tände des Landes. um die

Be�tätigung der Privilegien, mit einem unbeding-
ten Verlangen nach �einer baldigenAnkunft; in

dem andern hingegen wurde er im Namen der

Großen Städte gebeten, �eine Nei�e nichteherans

zutreten, bis der Kay�erliche Hof der Wahlcon-
currenz wegen befriedigt, die Privilegienbe�tätigf,
und die Be�chwerden des Landes abge�tellt �eyn
würden. Ohne Genehmhaltung Danzigs, wur-

de ferner wegen des Königlichen Empfangs, nähe-
re Verabredung in Thorn zu nehmen beliebet; die

Thorner Abgeordnetenerklärten dabey freymüthig,
daß die Ordnungen ihrer Stade �chon be�chlo��en
hâtten, dem Könige den Einzug unbedingtzu ver-

�tatcen; und was die Elbinger betraf, �o gaben
die�e zwar jeho nochvon ihrer Unent�chlo��enheit
Proben, �ie haben aber fernerhinfeinen An�tand
genommen, �ich zur Zu�ammenkunft in Thorn
einzu�inden, um den Be�chlü��en der übrigenStäne
de beyzuctreten.
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Danzig blieb demnach i�olirt auf der wider

�prechenden Seite. Der KöniglicheGe�andte Ko�-
�obucki war zwar gleichvom Culmer Landtage hie-

her gekommen, und hacte im �ißenden Rath die

Anwerbung für �einen König an die Scadt wie-

derholer, allein man hatce �ih in der gegebenen
Antwort, auf die nahe Verbindungmit dem Kay-
�er bezogen, und alle Ent�chuldigung aus der un=-

vermeidlichenGefahr hergeleifet, die man mit ei-

ner Beleidigungdes Kay�erlichen Hofes befürch-
ten müßte. Den Ge�andten hatte man hiebeynur

als einen Für�tlichen Ge�chäftsträger aufgenommen,
weshalb der�elbe auh die gewöhnlichenEhrenge-
fchenkezurückge�chi>c hacte; nochmehr aber wur-

de ein kalc�inniger Abbruchder  Conferenzenmit
¿hm verur�achet , weil während �einer Anwe�enheit,
die Nachricht in die Stade éinlief, daß ein Kay-
�erlicher Ge�andter, der Freyherr Heinrichvon

Kurzbach, auf �einer Herrei�e nah Danzig, zwi-
�chen Rheden und Schmechau, vom Obri�ten
Weyher mit 70 Mann wäre angegri�fen, ver-

wundet, und �einer Jn�tructionen und Brief�chaf-
ten �o wol, als auch für �ich und �ein Gefolge, al-

ler Baar�chaften und Ko�tbarkeiten beraubt wor-

den: zuleßt hatte man ihm noh das Ehrenwort
abgenommen, �eine in Befehl belommenen Ges

<àäftean niemand zu encde>en , und �ich �o oft es

gefordertwürde, vor den König von Polen zu �els
len. Die�er gewaltthätige Anfall zog in Teut�chs
land die Fe�thaltung, zweyer Polni�chen Kanzeleyo
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Secretairs nach �ich, /) welchedie Republikbe-

vollmächtigthatte, mit dem Kay�er einen friedlis

chenVergleichwegen �einer An�prücheauf die Pols
ni�che Kronezu treffen, worin aber das Ge�chäfte
von beyden Theilen dur< Verlezung der Formali-
câten war rückgängiggemachtworden. Jun Dan-
zig �uchte man dafür, den Freyherrn von Kurz-
bach mit großen Ehrenbezeigungen einzuholen,
und ihm �einer Ble��uren wegen, alle Bequem-
lichkeit auf der noh úbrigen Rei�e zu be�orgen.
Vierzig Bürgers�öhné ritten ihm etliche Meilen
weit gerü�tet entgegen, der Rath �chickteeinigeZú-
ge Wagen und Pferde hinaus ,' und ein Decta�che-
ment Fußvolk, weil die Stadt damals noch keine

Reuter hatte, mußte bis ans Klo�ter Olive entge-
gen ziehen. Um die�elbe Zeit hatteneinige Polni-

�che Edelleute gegen die Bürger�chaft in Thorn
Gewalt ausgeübt, die Thorwacheangegriffen,und

im daraus ent�tandenen Lerm, einen Bürger ers

�cho��en; es wurden auch überall im Lande Klagen
geführet, daß die Reuter�chaaren welche der Kö»

nig vor �einer Ankunft nach Preu��en ge�chi>t hat-
te, in den Dorf�chaften plúnderten, und ohnealle

Mannszucht, Gewalt und Unfug begingen. Da-
durchwar nun Danzig immer mehr bewogenwor-

den, �ih gegen den Ausbruchbe�orglicherFeind-
�eligkeitenin Sicherheit zu �ehen, und weder dem

FF) Johann Krotoroski und Johaun Demetrius Solikowski,
welcheev�t uach desKay�ersTode, und nachdem der Kay-

�erliche Ge�audte in Polen�eine Freyheit erlangt hatte, auf
freyenFuß �ind ge�tellt wörden.

A 4
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KöniglichenSecretair Ko��obuki, noh auchauf
den �o fort aus Mariendurger*olgtenAntrag des

Hofmar�challs Zöorowski, eine deci�ive Erklà-

rung wegen ihres Verhalcens gegen die. Ankunfe
des Königs zu geben.

Miclerweile fam Stephanunter großen Fey-
erlichkeiten,womit ihn die Preu��i�chen Landes-

_- fände empfingen, nah Thorn. Die er�te Cere-

monie, worüber ein weitläufciger Wortwech�el ge-

führc wurde, betrafdie KöniglicheEydeslei�tung
an das Land Preu��en, worin zulest dochnur die

Erklärung erfolgte, daß der König die Preu��i�chen
Stände in den zu Krakau abgelegten Eyd mictbes

griffen hätte, und zwar wieer �elb�t mündlichhin-
zu �ete, „mit Vorbehalt der Rechte und Privile-
gien der Preu��i�chen Lande. Jhm wurde darauf
von den anwe�endenStänden, und von der Stade

Thornin pleno gehuldigc, von Danzig aber traf eben
ein Antwort�chreiben auf eine nohmals ge�chehene
Einladung der Preu��i�chen Räthe ein, worin die�e
Stadt ihr Ausbleiben mit der �päter vermutheten
Eintreffungdes Königs zu ent�chuldigen �uchte,
übrigens aber den Ständen anlag, ihr �o wol als

der ganzen Provinz, zur Entla�tung von allen Be-

�chwerden,beymKönige behülflichzu �eyn. Das

Verfahren mit Danzig ward nun ein wichtigerGe-

gen�tand der ferneren Con�ultationen. Es fanden
�ich Gegner, die zur äu��er�ten Schärfe anräthig
waren; dochüberwog eine Mehrheit der Stimmen,
denen Stephan �elb beyfiel,noch mit Glimpf
und Schonungder Stadt zu begegnen. Eine neus
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Landesver�ammlung in Graudenzwar �chon beliebe

worden; man ward al�o �{{hlú��ig, daß, vor Eröf-
nung der�elben, Abgeordneteaus Elbing im Namen

des Landes nah Danzig gehen, und die Ordnun-

gen der Stadt zur Vereinigungmit den übrigen
Miet�tänden bewegen�ollten. Die�es Gewerbe wur-

de abgeleget, aber an dem�elben Tage trafen zwey
KöniglicheGe�andten in Danzig ein, welchein

Gegenwart aller Ordnungen, mit einem dringen-
den Vortrage, die Stadt zur Huldigung auffor-
derten, und im Fall des fernern Wider�trebens die

härte�ten Drohungen hinzufügten. Die Huldigung
zwar lehnte die Stadt mit kurzenEnt�chuldigungen
ab, �ie ließ aber den Antrag der Ge�andt�chaft mit

einer �chriftlichenDeduction erwiedern , und wollte

die�elbe als eine Antwort an den König.überreichen
la��en; allein weder der Culmi�cheBi�chof nochder

Woywod von Brze�cz nahmen�elbige an, �ondern
beyde kehrten unverrichteter Sache nach Marien-

'

burg zurú>, und die Danziger mußten ihre Erklä-
- rung neb�t einem Schreiben , �elb�t an den König

befördern. Kurz darauf erfolgte eine Königliche
Citation, daß. �ámmtliche Ordnungen der Stadt,
ich innerhalb fünf Tagen ,- am KöniglichenHof-
lager per�ônlichein�tellen �olleen. Nun �uchteman

zwar durchein abermaliges Schreiben an den Kö-
nig , die�e Ausladung demüthigzu verbitten, es

wurde auch an die Preu��i�chen Landesräthege-

�chrieben,�ich der Stadt mit freund�chafclicherHülfe
hierin anzunehmen; allein lehtere riethenin ihrem
Antwort�chreiben,zur �icher�ten Entkräftung der

|
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‘Citation, �ih dem Königedur< Abgeordnetezu

unterwerfen, und �ie hatten zu dem Ende �chon
ein Geleite ausgewürket , weiches�ie �chriftlichund

unter�iegeit der Stadt über�%.éêcen. Dazu aber

war eines theils die ange�ehte ‘zri�t viel zu furz,
indem die Deputation in einem Tage hácte zur
Scelle gebracht werden mü��en, und auf der an-.

dern Seite ward die Stadt niht wenig in Be-

�türzung ge�eßt, als gleichnach.erfolgter Ausla-

dung, einige Polni�che. Fußtcuppen einen Uebeefall
in die Prau�ter Dorf�chafetmachten, auchder Obri-

�te Weyher mit �einer unter ihm �tehenden Mann-

�chaft feind�elige Wegelagerungen und Pländerun-
gen im Höhi�chen Gebiece vornahm. Denn mit

dergleichenoffenbarenKriegsproceduren�chien �chon
die Rach�ucht der Feinde, �o die Stadt hatte, über
alle friedfertige Ab�ichten-des Königs obge�ieget
zu haben,

Der Graudenzer Landtag hatte, weil beym
Aus�chreibende��elben die bisherigeForm vernach-
läßigtgewe�en , einen fruchtlo�en Ausgang, doh
nahmeneinige wolge�innte Râthe bey die�er Zu-
�ammenkunft Anlaß, nochmals eine Fürbitte zu

machen, daßDanzig mit ferneren Ho�tilitäten ver-

�chont werden möchte. Es �chien aber als. ob das,
was man befürchtet hatte, nun de�to eherge�che-
hen �ollce. Der fe�te Sinn der Stadt wurde dem

Köugigeàáls eine �o hals�tarrigeVerme��enheit vor-

ge�tellet, daß er zu Marienburg ein Decret ab-

- �prach, kraft de��en Danzig ausdrücklichin die Acht
erfläre, und als eine Staacsrebellinbehandeltwera
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den �ollte. Da��elbe i� zwär er�t im folgendenJahre
verlautbaret worden, aber �chon den dritten Tag
nach de��en Ab�pruch, kam ohne Vollmachtein

Trompéter in die Stadt, und wollte ein teut�ch ab-

gefaßtesProclama in den Straßen öffentlichab-

le�en, welchesmit vielen ver�ehrlihen Auedrüken,
eine Anmahnungan die Bürger�chaft zur Unter-

werfungenchielé. Obgleich nun der Magi�tral
�olches dem Trompeter auf �eine Gefahr zu publi--
ciren ver�tatten wollte, �o hielt die�er doh bey den
wahrgenommenen Volksge�innungen hernach �elb
für gerathener, von �einem Vorhaben abzu�tehen,
und nahm vielmehr den Auftrag des Rachs an;
ein Schreiben an die KöniglicheMaje�tä. mit �ich
zu nehmen, worin um ein ofneres und gnädigeres
Betragen gegen Danzig gebeten wurde. Gleich
darauf aber erfolgtedas Gegentheil mit der �chre-
>envollen Nachricht, daß die Polni�chen Kriegs-
völker an zweyen Orten ins Danziger Werder ein-

gerückt wären, alle da�elb�t gefundene Soldaten.
der Stadt, deren ungefehr 150 zur Vercheydi-
gung gegen-die Streiffereyen , in den Dotf�chaf-
ten verlegt waren, todtge�hlagen und �ich gleicher-
ma��en gegen die Bauern feindlichbetragenhätten.
Die Keckheiteiniger Danziger Soldaten, denen

zwaraller Anfang der Gewaltcthätigkeitengegen die

Polen aufs hôch�teunter�aget gewe�en, welcheaber
unweit Dir�chau auf die KöniglichenKund�chafter
Feuer gegeben, und ein Pferd des Königs er�cho�-
�en hatten, ward als die näch�te Ur�ache die�es
Ueberfallsangegeben, bald darauf aber nahmder
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König �ein Scandquartier in dem Ho�e Grebin,
und ließ �eine Truppen in die Werder�chen Dörfer
verlegen. Jn Danzig hingegenblieb es nichtbey
der blo��en Be�turzung hierüber, �ondern der ge-
meine Mann, welcherdie katholi�chen Klö�ter in

Verdacht feind�eliger An�tiftungenhatte, roccete

�ich mic einer Parthey muthwilliger Soldaten zu-
fammen, fiel ins Dominikaner Klo�ter, und in die

Ale�tädt�chenKlö�ter der Brigitten und der Wei��en

München eina, zer�tôrte Thürenund Fen�ter, fing
an gewalt�am zu plúndern, und hätte nochmehr
Unfug aus Rache in den Kirchenverúbec®wenn

nichéder prá�idirende Burgermei�ter Ferber, mit

würk�amen An�talten, und durch �eine per�önliche
Gegenwarc den Lerm ge�tillet, und mit nahdrü-
lichen Drohungen den Pöbel zur Ruhe gebracht
hâtte. Es wurden auch, �o viel möglichdie aus

den Klö�tern geraubten Güter zu�ammengetrieben,
aufs Rathhausgeliefert, und ihren Eignern wie-

der zuge�tellet, Nichesde�to wenigerlebte die Rache
unter den Einwohnernvon neuen auf, als die Po-
len die Verheerungenim Werder fort�ebten, auh
Höfe und Kirchenda�elb�t anzündetenz denn dafür
wurden im Ange�icht des Königs, der eben die

Scadt vom Bi�chofsberge in Augen�cheinnahm,
die Gei�tlichen Grunde bey Danzig, Schottland
und Hoppenbruch, muthwilliger wei�e in Brand

ge�ehet, ja nah einigen Nachrichten hac man am

Vi�chofsberge,in Petershagen, Ro�enthal und

Neugarten , vhne daß �olches ab�ichtlich beordert

gewe�en, viele Häu�er im Rauch aufgehenla��en,
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Es �ahe demnach�chon äußer�t verwirrt und kriegé-
ri�h aus, obgleichvon beyden Seiten noh Hofs
nung.zum gütlichenVergleichgemachtwurde. Die

Scadeerhielt ein freyes Geleit , ihre Abgeordneten
nach Grebin �chi>en zu können,und man benubte
die�e Erlaubniß, um eine Deputation aus allen

drey Ordnungenabgehenzu la��en. Der Königliche
Burggraf Peter Behme, neb�t dem Racthsherrn
Tiedemann Gie�e, der SchôöppeConrad Lemke
und Cyriac von Vechteld aus der dritten Ord-

nung , erhielten eine‘genaue Jn�trucction, in wel-

cher Art �ie das bisherige Betragen enc�chuldigen,
zugleichaber beymKönigedarauf be�tehen �ollten,
die Stade ihrer oft abgela��enen Bitten zu gewäh-
ren. Es wurde darauf eine Commi��ion von zwey

Polni�chen Senatoren, dem Woywoden von Kra-
kau Peter Zborowski und dem Reichs-Unter-

kanzler Johann Zamoyski ausge�eßet, welche
mic den Abgeordneten der Stadt in nähere Unter-

handlung traten. Die Sache �chien �i anfangs
zu einer guten Vereinigung zu lenken , allein man

kann es für ausgemacht halten, daß der Bi�chof
von Cujavien und der Woywod von Sendomir,
nach ihrem eingewurzelten Groll, dem Vergleich
Hinderni��e gelegt haben; die Negotiation blieb

al�o fruchclos, und da die Stadt wegen der vors

läufigen Bedingungen, daß �ie die angeworbenen-

Soldaten abdanken, die Huldigunglei�ten, die

unbeeydigtenFremden aus der Stadt wei�en, und

fußfällige Abbitte thun �ollte, keine Moderation
erhaltenfonnte, �o wurden die Uncerhandlungsoges
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�chäfte völlig abgebrochen,und der Königmachte
<< auf, von Grebin nah Thorn zu rei�en, wo-

hin er einen Reichstagausge�chrieben hatte.
Die Reichstagsge�chäftehatten vorzüglichdie

Danziger Sache zum Vorwurf. Der König ver-

langte von den Preu��en eine Kriegshülfegegen die

1x2 Oct,

Stadt, die Landesräâcheaber ver�choben ihre Er-

Flârung darüber, weil �ie noh imme? glaubten,
daß der König in der Gúce würde befriedigetwer-

den. Von Seicen Danzigs machteman �ich zwar

auf alle Fâlle bereit, den Feind�eligkeiten, womit

immer näher gedrohet wurde, zu begegnen; weil

aver unterde��en die Nachricht vom Ableben des

Kay�ers Maximilian des Zweyten eingetroffen
war, Und die Scadt nun de�to größre Ur�ache hat-
te, �ich nah der Aus�öhnung mit dem Könige zu

�ehnen; �o waren nichenur die Kron�enatoren und

die Preu��i�chen Räthe , �ondern auch die Königin
Anna um ihre für�prehende Yneerce��ion dazu
�chriftlicher�ucht worden, und es ward durchdie�e
Vermittelungen, neb�t einem demüthigenSchrei-
ben der Stadt an den König ausgewürket, daß
aufs neue cin freyes Geleit auf zwölfTage für idre
Abgeordneten nah Thorn ausgefertiget wurde.

Die Sendungtraf jeho den prá�idirenden Burger-
mei�ter Con�tantin Ferber, den Rathsherrn
George Ro�enberg und den Syndicus Heinrich
Lembke, denen aber im Namen des Königs bey

ihrer Ankunft befohlenwurde, mit niemand, als

den ernannten Commi��arien in ihrer Sache, ein

Vernehmen zu haben, wozu der Kronmar�chall
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neb�t einem ge�hwornen Feinde der Stadt, dem

Abcvon der Olive Ca�par Ge�chke erwählt wa-

ren. Gleich nach der er�ten Zu�ammenkunft,wur-

de avc dein Könige, von den mitgegebenenGe-

�andrjczafts{::�cràgen ein �o nachtheiliger Berichk
abge�tattet, daz �ämmtliche Abgeordnetein ihrem
Wohnungsquartiere Arre�t bekamen. Sie �chi>ten
darauf eine Ab�chrift ihrer Ju�truction an den Kö-

nig, und ob nun gleich der Arre�t nicht gehoben
wurde ; �o ward doch an �tatt des Olivi�chenAbts,
der Woywod von Brze�cz zum Mitcommi��arius -er-

nennet ,  wonäch�t auch der König gewi��e Bedin-

gungen vor�chlagenließ, unter welchener die Stadt

zu Gnaden annehmev wollte. Hievon waren die

Hauptpunkte: eien Theil der Stadtmauer zum

Zeichender Unterwerfungniederzurei��en, das Haus
Weich�elmünde dem Könige und der Republik Po-
len zu übergeben, acht Stücke �chweres Ge�hüßes,
und zu jedein 500 Kugeln neb�t dem dazu nöthigen
Pulver zu liefern; hundert tau�end Gulden der

Aus�dhnung halber an Unko�ten zu érlegenz die
�eit den Commi��ionsge�chäften rück�tändigenGel-.
der, imgleichendie von der vorigen Regierung re-

�tirende? Schulden zu bezahlen; und das Kriegs-
volk der Stadt �ehs Monate lang zum Liefländ-
fchenKriege auf eigne Ko�ten zu unterhalten, Die
VollmachtderDanziger Ge�andten war aber viel

zu enge, als daß �ie �ich auf �o be�chwerlicheBe-

dingungen hätten einla��en können , �ie baten dem-

nach um Erlaubnis’, ihrer Obern Meinungen dar-

äber einholenzu können,und weil hiezu eine Ver-
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längerungdes �ichern Geleits nothwendigwar
, �d

wurde auf da��elbe in�tändig angetragen. Beydes
bekamen �ie auch zuge�tanden, und der neue Ge-
leitsbrief ward nunmehr uneinge�chränkt bis zur
Beendigung der Gefchäfcege�tellee. Aus Danzig
aber brachte der Syndicus auf obgedachte Be-

dingungspunkte, keinebefriedigendeAntwort zu-
rü; die Abgeordnetenwurden in�truiret, �elbige
insge�ammc mit einer be�cheidenenEnt�chuldigung
abzulehnen,man verknüpfte damit ein eignesBitts

�chreiben qn den König, und hienäh�t wurden in
Form einer Capitulacion, vierzig Be�chwerdearkiklel

“

von der Scade einge�chifet, um deren Ab�tellung
ein �ubmi��es An�uchen an den König erging. Durch
den Woywoden von Brze�cz wurde die�es alles dem
Könige vorgetragen, der Erfolg davon aber be-

zeugte eine �o unguädige Aufnahme der Berichte,
daß nicht nur der Hausarre�t den Abgeordneten
aufs neue viel härter angekündiget, und zur ge-
nauern Auf�iché mit einer Wache von zwölf Tra-

banten ge�ichertwurde; �ondern die Herren mußten
�ih auchein �pródes und unhóflichesBetragen vom

Hofmar�chall, ja �elb�t von der Wache gefallen
la��en. Sie wurden willlührlichvon einander ge-

trennet, man entzog ihnen die Aufwartung ihrer
Diener, man nahm ihnen ihr Geräthe, und ließ
�ie oft an den gemein�ten BequemlichkeitenMangel
leiden. Unter �olchen Um�tänden �chlugen �ich die

Preu��i�chen Land�tände ins Mittel, denen auh
erlaubt wurde, mit den Danziger Abge�andten,
wegen einer dem KönigegefälligernErklärung eine

Cona
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Conferenz anzu�tellen. Mit �elbiger aber wurde

eben �o wenig ausgerihter. Die Deputirten der

Stände thaten zwar den Vor�chlag, die ganze
Screit�ache mit einer beträchtlichenGelderbietung
aufzuheben, und näch�t der Eydeslei�tung und Abs
bitte, dem Kdnigeeine Summe von vier mal hun-
dert tau�end Gulden anzubieten ; die Abgeordneten
der Scade aberberiefen �ih auf die Einge�chränkt-
heic ihrer Befehle, �ie l'onnten höch�tens nur ein

hundert tau�end Gulden auf Termine zur Befries
digungantragen, und hiemit �ollte die Stadt bey
ihren Freyheiten erhalten, alle Klagen und Ge-

brechengetilget, und in�onderheit die Commi��ions-
hândel völligaufgehobenwerden, Weil nun bey
einer �o geringen Offerte keine Hofnung hiezu ge-

geben werden Éonnte, �o zer�hlug �ich das Ver-

mittelungsge�chäfte; dochwurde beym Woywoden
von Brze�z noch eine Zu�ammenkunft mitetlichen
Preu��i�hen Räthen gehalten, worin alle Unbe-

�timmcheit aus dem Wege geräumt und des Kö-
nigs endlichesVerlangen derge�talt erklärt wurde z
die Hälfte des Pfalgelds ohne daß es erhôht wur-

de, �ollte dem Könige zukommen;über Rechte
des Meers und der Seefahrt �ollcen ohne.Einwil-
ligung des Königs keine Verträge gemachtwers

den, das Haus Weich�elmündeaber der Scade
verbleiben; und alle Be�chwerden aus der Com-

mi��ions�ache auf näch�tem Reichstageabge�tellt
werden; in Ueberla��ung des Ge�hübes und der®

Soldaten würde die Stadt �ich demKönigegefällig
bezeigen; das�ichre Geleit würde den Abgeordne-

Ge�ch, Danz. 2tex Th, R
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ten der Stade gehalten werden, übrigens �ollcert
alle hon vorgelegteBedingungen in ihrer Kraft
bleiben. Mit die�en rectificircen Artikeln mußte
ein Secretair der Stadt zurückgehen, um von

“

�ämmtlichenOrdnungen der�elben eine Antwort

darauf einzuholen. Aber die�er Secretair Radecke
kam nichtzurü>, und die den Ge�andten aufs neuëè

aus Danzig einge�chi>kteFn�truction fiel weder zur

Zufriedenheitdes Hofes, noch dem: Wun�ch der

Landesräthe gemäß aus; inde��en drungen lebtere
unaufhörlichin die Danziger Abgeordneten, ein

Mittel zur Verhütung ihresgänzlichenUntergangs
ausfindig zu machen. Die�e nun wußten weiter

Feinen Rach, als per�ônlihnachHau�e zu gehen,
um ihren Mitobern mündlicheine dringende Vor-

�tellung in der Sache zu thun. Die Râthe über-

nahmen es, ihnen die Erlaubniß dazu auszuwür-
ken, und auf deren unabläßiges Bitten, ließ �ich
der König mic Mühe bewegen, den Burgermei-
�ter Ferber neb�t dem Syndicus, auf eydlicheVer-

�icherung, �i den 3 Januar folgendenJahres in

Thorn wieder einzu�tellen, nach Danzig rei�en zu

la��en. Bald darauf wurde der Reichstag in Thorn
ge�chlo��en, nahdem noch die Preu��i�chen Stände,
auf eine wiederholteAufforderung zur Kriegshülfe
wider die Danziger, eine zwiefacheMalzacci�ezu
contribuirenbewilligethatten,
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Eilftes Capitel.
Kriegri�cheVertheydigungsan�talten in Danzig — dle Dife

ferenz mit dem Könige �cheint grdztentheils ein Geldge-
�chäfte zu werden — die Zün�te und Gewerke in Danzig
nehmen nähern Theil an der Fort�eßung der Negotiatio-
nen — �tarke Erklärung des Königs lebte Re�olution
in Danzig — das Achtsdecret gegen die Stadt wird pu-
bliciret — und der Ab�agebrief ausgefertiget — Anfang
gegen�eitiger Feind�eligkeiten — Danziger Niederlage bey
Lübe�chau — der Krieg wird auf dem Reichstage be�chlo�-
�en — einmüthige Wiederher�tellung des Kriegseyfers in
Danzig — nochmalige Erôöfnung der Friedensconferen-
zen

— fruchtlo�er Ausgäng der�elben,

Das Betragen der Stadt Danzig bekam nun im-
mer mehr An�chein eines hartnäckigenUngehor�ams
gegen den König; und dochi�t aus den glaubwür-
dig�ten Rece��en und Nachrichtendie�er Zeit erweis-

lih, daß man hie�elbjt nichesweniger als eine Abs

neigung gegen den großmüchigenStephan gehabe
habe. Nar um den hohn�prechenden Haß ihrer
Feinde zu be�iegen , und deren eigennüßigePrivat-
ab�ichten zu vereiteln, befand �ich die Scade in der
Nothwendigkeit , die äußer�ten und gefährlich�ten
Scqhritcezu wagen , �onder welcheFreyhëit, An-

�ehen uud Wol�tand unwiederbringlihwären verz

loren gegangen. Es droheten alle Um�tände den
Ausbrucheines offenbaren Krieges, wozu aber
Danzig �ich frühe genug in Beceit�chaftge�etze
hatte. Die Be�atung in der Stadt be�tand je6o,
nachdemder commandirende Obri�te nocheine Fah-
ne für �ich angeworben hatte, aus funf Fahnen
deut�cherSoldaten , und zwey von Hofleuten,(wie

R 2



260 Danzigs Ge�chichte,

�ie genannt wurden ) errichtetenAdelsfahnen, too-

mit �ich nachher noch eine Fahne Freywilliger ver-

einigethat. Näâch| vielen tapfern Officiers die

größtentheilsaus Teut�chland gekommen waren,
ward das Obercommando dem erfahrnen Kriegs-
obri�ten Hans Winkelbruch-von Côllen anver-

trauet, der dem Churfür�ten von Sach�en im Mag-
deburgi�chenKriegeunter dem Grafen von Manns-
feld gedienethatte, und den die Stadt �ich dur<
ihren Secretair Joach. Bokacius, eignes Ge-

werbes vom Säch�i�chen Hofe hatte ausbitcen la�-
�en. Auf den Wällen waren rund umher Wach-
häu�er fur die Bürger�chaft aufgerichtet, und zu

jeder Nacht bezogenan 2000 Bürger die Wachen.
Zwey hundert Büch�enmei�ter hatten das große
Ge�chäßeunter ihrer Au�f�icht, denen noch400Stück-
Fnechtezum Dien�t waren. An den Fe�tungswer-
ken hatte man �chon das ganze Jahr hindurchun-

ermüdet gearbeitet, die Streichwehrenrepariret
und neue Blockhäu�er gehauet, oder die alten ver-

be��ere, Seit dem November arbeitete man an.
der neuen Bru�twehre hinter den Speichern, vom

Milchkannenthor bis an den alten A�chhofz läng�t
dem Zimmerhofe wurde alles mic hölzernen Rah-
men ver�chürzet, und mit Blocfhäu�ern verbauet,
gleichwieein Blocfhaus mit ‘der Zugbrückegegen
den Kran über an der Schefferey aufgerichtetwur-

de. Eine Abwehr gefährlicherUeberfälle von der

niedrigen Seite der Stadt, ver�prach man �ich ins-

be�ondre von der im vorigenSommer unternom-

menen Verpfälung der Motlau, da �elbige beym



Dritter Ab�chnitt, Eilftes Capitel, 261

Theerhofe war durchge�chnitcenund mit einer

Schleu�e ver�ehen worden, vermögewelcher, der

Laufdes Flu��es über die Wie�en nach der Niede-
rung der Stadt geleitet, und die�e Seite ins kleine
Werder hinein, eine deut�che Meile weit, unter

Wa��er ge�eßt werden konnte. Auf dem Hau�e
Weich�elmündelagder Hauptmann Claus Wet-
�teten mit einer Fahne guter Soldaten; etliche
wol gerü�tece mit Ge�hüße und eignem Volk be-

mannte Schiffe hatten Ordre , zur Ent�ebung des

Hau�es in Bereit�chaft zu liègen, und auch hier
wurden die Ver�chanzungen und Bru�twehren tägs
lih vermehrt und verbe��ere. Der �hweren, Aba

gabenzu �o großem Au�wande konnte Danzig al-

lerdings nichtentledigt bleiben, Jm Monat De-

cembererging �chon die dritte dieejährigeSchaßung,
�o man die�er Zeit zu den großen Kriegsauflagen
gezählthat. Die er�tere war eine Kopf�teuer ge-

we�en, die �o gar für Kinder mit einem Thaler,
und für Dien�tboten mic einem halben Thaler i�t
erlegt worden; die zweyte war die ungewöhnlich
erhöhte Acci�e von Getränken, und die dritte be-

�tund in einer allgemeinenVermögen�teuer des hun-
dert�ten Pfennigs. YJude��en fehlete es dabey we-

der an Kriegsnochioendigkeiten10h an zureichen-
dem Mundproviant; es waren Lebensmittel, �elb
auf den Fall einer Belagerung , in der Stadt vor-

râthig, und �o lange die Zufuhrzur See unge-
�perre blieb, konnte auch der täglicheAbgangim-
merforter�et werden,

'
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Die Ankunftder vom Könige auf Angelobung
entla��enen Deputirten, zog nunmehr in Danzig
�chwere Rach�chläge nah �ich. Der Burgermei-
�ter Ferber machte �ämmtlichen Ordnungen die

Fe�tigkeit des KöniglichenWillens , und die war-

nungsvollen Vor�tellungen der Preu��i�chenSétáâns
de bekannt, welchedeswegen auch eigne Zu�chrif-
ten an die Stadt ablie��en. Größtentheils aber

�chienen die Differenzen in ein Geldge�chäfte über-

zugehen. Außer dem halben Pfalgelde, vier

großen Kanonen, und der Erbauung eines Pal-
la�ís, �o vom Könige nochimmer verlangt wurde,
�ollte die Stadt in aile Rechte und Freyheicen, ih-
rem An�uchen gemäs re�ticuirt werden, wenn �ie
�ih eine Summe von 309909 Gulden innerhalb
Jahresfri�t zu bezahlen, erklären würde. Allein

die Ordnungen lie��en �ich mit Mühe nur zu einer

Ein�timmung auf 200000 Gúlden bewegen, �ie
verlegten die Zahlung der�elben auf vier Termine

innerhalb vier Jahren, und wollten hiemicniche
nur die übrigenBedingungenabge�tellc, �ondern
auchdie Be�chwerden der Stadt, neb�t ‘den Com-

mi��ionshändely und allem was den�elben anhängig
war, vôlliggehobenwi��en. Und weil die Scände
der Provinz �ich vorhin �chonaus freyem Willen

erboten gehabt, zu Beförderung des Ruhe�tandes
mic Danzig, hundert tau�end Gulden für den Köô-

nig im Lande aufzubringen, �o ergrif man die�es
Anerbieten, um das KöniglicheBegehren damit
als vollfommenbefriedigtanzugeben,man fertigte

; Januarauchden Burgermei�terneb�t dem Syndicus wiee
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derum ab, um der KöniglichenMaje�tät -

�olches
alles náher zu in�inuiren. Dennoch wurde auh
hiemic keine Zufviedenheitbewürkee. Der König
befand �ich jego in Bromberg, wohin die Danziger
Abgeordneten ihm zu folgenBefehl hatten. Er

ließ �ich ihremitgebrachteJu�truction. vorlegen,
die vor den übrigenAn�uchen-nun auch die Neli-

gionsfreyheitnah dem Aug�purg�chen Glaubens-

bekfenntnißzum Hauptartikel enthieltz weil aber
der �peciellen Forderungen des Königs keine Ers

wähnung ge�chahe, dagegen einige misfälligeEin-

�chränkungen, des Eydes �o wol als des Königlis
chenEinzuges wegen , gemachtwaren, der König
es auh unwillig empfand, die Zahlung für die

Stadt zum Theil dem Lande aufbürden zu la��en,
�o bekamen einigeCommi��arien des Hofes den Aufs
trag, mit den Danziger Deputirten eine Abände-

rung der Vereinigungspunkte zu treffen. Nun

konnten zwar leßtere von ihrer Jn�truction nicht
abweichen, man �chlug aber, um die gütlicheUn-
kerhandlung nicht gar zu zerrei��en, noh einmal
das Mittel ein, den Rathsherrn Ro�enberg mit
dem Syndicus nah Danzig abgehen zu la��en,
und ihnen die lésten Vor�chläge des Königs mitzu-
geben, wornach jeßo drey Termine zur Zahlung
der 300000 Gulden innerhalb achtzehnMonaten

verlegt wurden, übrigens aber das halbePfalgeld,
und vier der größten metallnen Kanonen mit dazu.
nôthigemPulver und Bley in der Forderung blie-

ben; doch �ollten die Kanonen nah Beendigung
des Ru��i�chen Kriegesder Stadt wieder zuge�tellet

R 4
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werden, Hienäch�t �chi>te der König den Ent-

wurf eines Rever�es mit
, worin er �ich zur Be�tä-

tigung der Privilegien, und zur Abhelfungaller

Be�chwerden Danzigs, entweder aus eignerMacht
oder auf einem allgemeinem Reichscageerklärte,
womit auh eine genaue Beantwortung der bes

trächtlich�ten von Danzig einge�chi>cen Capiculas
tions- oder Be�chwerdepunkteverknüpftwar.

Die Rath�chläge der Regierungscollegien in

Danzig wurden hierauf mit neuer Lebhaftigkeit
fortge�eóet, was aber die dritte Ordnung �chon bey
dem vorigen Mi��ionsge�chäfte eyfrig verlangt hat-
te, nemlichdie Mit�timmung der Zünfte und Ge-
werke hinzuzuziehen, darauf wurde zur jeßigen
Ent�cheidungnoh mehr in�i�tire. Es ge�chahe
auch tros ver�chiedener dagegen gemachtenEin-

würfe, daß die Deputirte von den Zünften und

Gewerken aufs Rachhaus berufen wurden, in de-

ren Gegenwart, gleich wie vor allen Ordnungen,
der Prä�ident die neuen Anträge �o der Rathsherr
Ro�enberg mitgebrachthatte, proponirte. Jene
brachtennach einem auf etlicheScunden zur ges

mein�chaftlihen Beredung erbetenen Abtritt, dur
ihren Redner Ca�par Giebel einen Be�cheid zu-

rúd>, womit alle fernere Offerten ver�agt wurden,
wenn der König nicht mit der gebotenenSumme
Geldes zufrieden �eyn wollte. Weil nun die Ord-

nungen hiemit in ihren Ent�chlü��en der Mehrheit
nachein�timmigwaren, die zur Nücfkehr be�timms/
ce Zeit auchheran nahte, Ro�enberg aber einer

zuge�to��enen Krankheitwegen nicht abrei�en konus-
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te, es) �o wurde der Syndicus Lemke allein zue 22 Jan,

rückge�chi>ket, um die Nothdurft der Stadt �o wol

als das Ausbleiben des Rathsherrn zu ent�chuldi-
gen ,

und die Briefe an den König, neb�t der Dan-

ziger Re�olution zu überbringen. Der König ver-

nahm unwillig, daß der Syndicus �ich allein wie-
der in Brombergeingefundenhatte, er wollte die

Krankheit des Rathsherrn als einen Vorwand,
und für eine Verlebung der gelei�teten Zu�age an-

�ehen, gab auch ausdrülichen Befehl, den Bur-

germei�ter wieder unter �charfe: Wache zu halten z

inde��en ließ �ich der Syndicus dadurch nicht abs

�chrè>en, �einem mitbekommenen Befehl nach,
um eine AudienzbeymKönigezu bitten, und dem

Siebenbürgi�chenKanzlerGoslicki neb�t dem Abt
von der Olive die Relation abzu�chlagen, welche
�ie wegen �eines Ge�chäftes verlangten. Der Bur-
germei�ter und der Syndicus erhielten auch kurz
darauf ein Gehör beym Könige, und überreichten
per�ônlich die mitgebrachten Papiere. Hier aber

äußerte �ichs deutlich, wie �ehr �ich der Königdurch
die ungehor�amen Verzögerungen Danzigs belei-

digt erfannte. Seine tic den Deputirten in la-

teini�her Sprache gehaltene Unterredung, ließ
zwar nochimmer eine bereitwilligeVerzeyhunger--

warten, allein er drückte �ich zugleichderge�talt
aus, daß er allen fernern Misbrauch�einer Lang-
muchals ein vollendetes Verbrechenan�ehn wollte.

„ Jh will, �agte er: die von euch beygebrachte
gs) E: war durcheiue Hautentzünduug�o die Ro�e genannt

wird, am liyfeu Fuß, frank geworden.

R 5
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,, Schriften den Reichsrächenvorlegen, und ihr
/, �ollé un�re lebte Ene�chlie��ungerfahren. Jhr
, �olle endlicherkennen , ob ihr dem Reich, oder

,,
das Reich euchunterworfen �ey: ichfürchteaber,

¿7 ihr werdet es zu eurem Schaden beklagen, daß
,, ihr un�re und des Reichshoheitderma��en feil ge-
¡„ tragen habet. Heute wollen wir der Sache ein

1 Endemachen: es �ollen euchBedingungen vors

,, ge�chlagenwerden, die an �ich höch�t billig�ind,
;, mit �elbigen aber �ollen alle Tractaten aufhören.
,; Nach der Art wie ihr �ie aufnehmenwerdet, �olle
/, ihr erfahren, ob ihr Feinde oder Uncterthanen
 �eyd, ob ihr an uns einen König oder einen Feind
,„„ habet. Werdet ihr von eurem Stolz abla��en,
/, �0 werdet ihr niht minder als die andern Glies

,
der des Neichs, un�erer KöniglichenHuld und

7, Schußes genie��en; werdet ihr aber in der Hof-
/, fart fortfahren , �o wird eure Hoffart, �o wie �ie
„im Himmel nichebe�tanden, al�o auh auf Ers

„
den nicht be�tehen,

‘“

Nachdemdie AbgeordnetenihreDimi��ion vom

Köôuiaeerhalten hatten, �o wurden �ie zu einer

Conferenz mit dem Woywoden von Krakau beru-

fen, wobey nur der Kanzler Goslicki gegenwär-
tig war. Der Be�chluß der�elben lief dahin aus,
daß der Syndicus nochmalsmit wiederholtenVor-

‘�chlägen nah Danzig abgehen �ollte, um die aller-
�chte Re�olucion der Ordnungen darauf, herüber
zu bringen. Der König erklärte �ich jego mic der

gebotenenSummevou 200000 Guíden auf zwey

Termine innerhalbvierzehnMonaten zu*rieden,
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doh �ollte dieStadt ihr Contingent zur zweyjähri-
gen Acci�e, die das Land aufbringen wollte, bey-

tragen: die Forderungder vier Kanouen blieb un-

geändert; den Punkt wegen des Pfalgeldes �ollte
der Reichstag ent�cheiden, doh wollte der König
von jebo an einen Schreiber bey der Einnahmean-

�eben ; wegen der Be�chwerden und Commi��ions-
hândel der Stadt blieb es bey der vorigen Zu�age;
die Confirmationder Rechte und Privilegien ward

zuge�tauden, auch ein eignes Formular dazu ein-

ge�chi>kc; gleicherma��en wurde die Religions frey-
heit nah der Aug�purg�hen Confe��ion ver�ichert ;

und endlichwar hiemitder Nevers einer Königli-
chenAngelobung,die übrigenGebrechender Stadt

auf dem Reichstagezu heben verknüpfet, imglei-
chenzwey Vor�chriften für die Stadt , deren eine

die Deprecationsformel, und die andre eine Ver-

pflichtungüber die zu entrichtendeGeld�umme in

�ich enchiele. Hiemit nun wurden die Ordnungen
in Danzig zur leßten Con�ultation, ohne Hofnung
�elbige wieder erôfnen zu können, aufgefordert.
Der Termin zur Antwort war kurz, und nur auf
�echs Tage be�timmt; man hielt die�en ent�cheiden
den Schritt in der Stadt für wihtig genug, um

gilig�t eine geheimeDepucarion aus allen drey Ord-
nungen dazu zu be�tellen, Der Burgermei�ter
Ferber �chi>te auchzwey Privatbriefe ein, worin
er aus eigner Bewegung, die gänzlicheUngnade
des Königs zu vermeiden, anräthigwar, hienäch�t
von aller unge�esßlichenHaltung der Rath�chläge
abrieth, und den Zorn des Königs über das Aus-
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bleiben des Rathsherrn Ro�enberg dringlichge-

nug vor�tellte. Als inde��en die Ratification der

genommenen Ent�chlie��ung von �ämmtlichenOrd-

nungen erfolgte, auchalle desfalls abgefaßte und

einzu�chikendeSchriften, den Elcerleuten der Zünf-
te und Gewerke waren vorgelefen worden; �o brach-
te das Re�ultat davon doch keine be��re oder neue

Zuge�tehung mit �ich, man bat den Könignur bey -

jedem Forderunggsartifelaufs demüthig�te, es bey
den vorigen Erklärungen ‘der Stadt beruhen zu

la��en, und daakte ihm ge�li��entlih für die huld-
reichenVer�prechungen, die er der Religionsfrey-
heicund der Privilegien wegenertheilt hatte. Ja

|

fa�t dürfte man �chlie��en , daß die�e �chwere Final-
re�olution, damals mehr Disharmonie im Jnnern
der Stadt, und gegen�eitigeVorwürfe wegen äl-
terer Ereigni��erege gemachthabe, als daß man

die mit neuem Ungemachdrohenden Vorfälle, und
die bevor�tehendeKriegsgefahr re<t hätte beherzi-

‘gen �ollen. Wenig�tens brachtenviele Mitglieder
der dritten Ordnung alle die Be�chuldigungenwie-

der hervor, womit �ie während der Commi��ions-
hândel, ihre Unzufriedenheit über einige Raths-
per�onen und deren Ueber�chreitung ein�timmiger
Ordnungs�hlü��e, als wegen der Placations �chrift,
des Deprecactionsge�chäftes,und bey andern Ge-

legenheiten,zu erkennen gegebenhatten. Auch
die Gewerke redeten heftig wider den Burgermei-
�ter Ferber, daß er gegen ihreAufrufung zu Rach-
hau�e ge�chriebenhacce, und daß er nun �elb�t von

einer Standhaftigkeit abzuweichen�chiene, wozu
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er ehedem die Gewerke mit vielem Eyfer ermahns
hâtte. Es ent�tundenaus dergleichenDifferenzen
�päterhin nochmehrerePrivat�treitigkeiten,

die �ich
auf die Admini�tration, oder die Functionen der

Stadt, auf die Verwaltungder Ca��en und Güter,
auf die Kriegspolicey, und auf eine ungewöhnliche
Theilnehmungder Bürger an den Staatsge�chäf-
ten bezogen, womit aber die von au��en �o ver-

derblich gewordene Situation Danzigs am aller-

wenig�ten wol berathen �eyn konnte.
Jnzwi�chen hatte �ih der Rathsherr Ro�en-

berg, nach �einer Gene�ung als Deputirter an den

König, mit dem Syndicus wieder auf die Rei�e
nah Bromberg gemahe. Bald nach ihrer An-

funfc und übergebenenJu�truction, wurden �ie
von der ungnädigenAufnahmeihrer mitgebrachten
Antwort �o wol, als der übrigenSchriften, wor-

unter ihnen auh neue Entwürfe zum Königlichen
Revers, zur Deprecation u. �. w. waren mitgege-
ben worden , durch zehenKönigliche Commi��arien
deren der Bi�chof von Krakau der vornehm�te ¡{war,
unterrihtec. Auf KöniglichenBefehl �ollcen nun-

mehr alle Unterhandlungen abgebrochen werden,
und Danzig �ollce die bisherigeSicherheit zu Waf-
�er und zu Landeverlieren. Die Abgeordnetenbe-

müheten �ich vergebens, durcheine Bitt�chrife an

den König, die Ver�tactung einer neuen Fri�t, oder

die Erlaubniß zu einer nochmaligenGe�chäftsrei�e
an die Ordnungen in Danzig zn erhalten. Es

wurde ihnendie�es �o wol als ein per�ónliches Gee

hôr beym Königeabge�chlagen. Dagegenließ der

7 Febr,
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König einen förmlichenAb�agebrief an die Scade

Danzig ausfertigen, das im vorigen Jahr gegen

�ie abge�procheneDecret wurde mit aller Schärfe
publiciret, �ie wurde für vogelfrey erklärec, ihr
alle Handlungund Gewerbe zu entziehen geboten,
und ihren Abge�chikcenper�önlicheine. harte Fe�t-
haltung angekündigece.Die�e wurden, �o �ehr �ie
fichauchauf ihr �icheresGeleic zu �túßen glaubcen,
in das Jnner�te des Reichs als Gefangene abge-
führee, May brachteden Burgermei�ter und den

Rachsherrnzieb�t dem Stadt�ecretair Thorbecke
unter einer �tarkenBedeckung auf das Schloß zu

Lencic, nur der Syndicus wurde unter Bewachung
zurübehalten , bis man ihn mit dem Ab�agebrief
an die Stadt weg�chikte. Er wurde von der ihm
zugeordneten Mann�chaft, an den polni�chen Ge-

neral Zborowski nach Dir�chau gebracht, der ihn
aber noch vierzehn Tageaufhielt, eheer zu �einen
Obern zurückkehren,und von allem �o bisher vor-

gegangen war, Bericht ab�tatten konnte.

Das Signal zu offenbaren Feind�eligkeiten
war nunmehr gegeben. Ein KöniglichesUniver-

�al unter�agte den Danzigern alle Freyheit des

Handels mic Fremden �o wol als mit Ein�a��en der

Krone, wovon Thorn und Elbing die Vorcheile
ziehen �ollcen, und ein ange�eßter Reichstag nach
Jungleslau �ollte die Kriegsgewalt gegen Danzig
nochnäher be�täcigen. Es erging ein Aus�chrei-
ben an alle Einwohnerund Fremden in Danzig,
die keinen Theil an der rebelli�chen Auf�äßigkeic
hâtten, �ich aus der Scadc zu begeben, und eines
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freyen Geleics �o. wol, als des fernern Schuges.
ver�ichert zu �eyn: imgleichenwurden der Danzie

ger Güter und aus�tehende Sulden in den polni-
�chen Staaten, �o viel man der�elbenkund werden

konnte, in Befolg der KöniglichenDecrete an den

Fi�cus. gezogen. Der Obri�te Weyher fing mit

�einem Kriegsvolkwiederum an, die Pommer�chen
Stra��en un�icher zu machen, die Polen �treiften
partheywei�e um die Stadt herum, �ie fielen bey
Nachtzeit in die Höhi�chen Dorf�chaften ein, wags-.
ten �ich bis zur Ohra, �uchten auch bey Prau�t die

Radaunen�chleu�e zu verderben ,- und der Scade
das Wa��er zu nehrien. Alle die�e Streifereyen
aber zielten vornemlih dahin, die Danziger Be-

�aßung heraus zu lo>en, welchesman dochglü-
'

lichvermieden, und nachder Zeit auchmit Gerwis-

heit erfahren hac, daß alle Thâler zwi�chen Lan-

genau und Ro�enberg mit einem Hinterhalt von

feindlicherReuterey waren be�eßet gewe�en. Der

Polni�che General Zborowsfki, welcher �eit dem

Thorner Reichstagemit der Stadt einen Waffen-
�till�fand getroffen, das Werder evacuirc,. und

�eine Truppen .in die Dir�chau�che Scaro�tey ver-

legt hacte, fing nun ebenfalls neue Feind�eligkeis
ten an, wobey aucheinige herum wohnendeEdel-
leute in die Danziger Ländereyen einfielen, die
aber in ihren Landgütern das Vergeltungsreche-

theuer genug dafür empfindenmußten. Ueber-

haupt war man in Danzig bey die�en eröfneten
Kriegs�cenen nichts weniger als mü��ig geblieben.
Weil man hierNachrichtbekam, daß der Abc von
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der Olive dem-Obri�ten Weyher,
die Gegenddes

Klö�ters zum Deckungsort angetragen hatte, �o
wurde ein Deka�chement Fußvolk �o wol als Reu-

terey von der Stadt ausge�chi>ker, um das Klo�ter
und alle gefährlichenGebäude da�elb�t in Brand

zu �te>en, und niederzurei��en. Die�es wurde

mit übertriebener Thätigkeit ins Werk gerichtet:

das Klo�ter und die Kirche wurden an allen Ko�t-
barkeiten rein ausgeplündert, alles übrige Ge-

râthe zerbrochenund zerhauen, die Gebäude in
Brand ge�ebet, zwey Möncheer�cho��en, und zwey

der�elben als Gefangene eingebracht: ja weil nach-
her der Kriegsrath be�chloß, daß alle noh über-

- bliebene Mauer�tücke und Ruinen der Klo�terge-
bâudebis in den Grund zer�tört werden �ollten, �o
zogen drey Tage �päter, niht nur Soldaten, �on-
dern au< Bürger, Einwohner und Ge�inde mit

Hacken und Spaten hinaus, nahmenetliche Ton-
nen Pulver mit �ich, und �prengten,. zerhiebenund

zernichtetenalles derma��en, daß die ganze Gegend
zur feindlichenLagerunguntauglichgemacht wur-

de. Weil auch zur Befe�tigung der Stadt viel

Holz war verbrauchtworden, und �ich einigerMan-

gel de��elben äußerte, �o ward durch ein öffentlich
Edict, jedem Bürger der Stadt die Erlaubniß ge-

geben, �ich zu �einer Nothdurft aus dem Olivi�chen
Walde mit Holz zu ver�orgen, nur mit der Be-

dingung, daß die fünfce Rahne zum Behuf der

Stadt abgeliefertwerden �ollte. Solches veran-

laßte viele Wochen lang eine äußer�t frequente Ab-

holung des Holzes, de��en eine große Menge vox
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der Olive nach der Stadt, und nachherauh nah
der Münde, zur Ausbe��erung der Werke gebracht
wurde, und man hat damit dem Abé �einen Bart,
wie er den Wald zu nennen gewohnt war, vor-

treflichzu �cheeren gewuße.
Haupt�ächlichwar man in Danzig be�orgt,

der Ver�tärkung des Feindes bey Dir�chau entge-
gen zu fommen , und durcheinen herzhaften:Aus-

fall die Truppen zu zer�treuen, welche �ich da�elb�,
mit fürchterlihen An�talten zur nähern Ein�chlie�s
�ung der Scadc, zu�ammen zu ziehen anfingen.
Zwey mal �chon hatten enc�ebliches Schneege�tda
ber und unge�tümes Weccer, das Vorhaben eines

�olchen Ausfalls vereicelt
,

am er�ten O�tertage wa-

ren �o gute und geheimeVeran�taltungen dazu ge-

tuachtworden, daß man des giülich�ten Erfolgs
davon hâtte gewärtig �eyn können, aber ein hef-
kiger Südwe�t�turm mit Donnerwetter und ent�eß-
lichem Regen hatte bey den �orgfältig�ten Anord-

nungen, die Ausführung des Vorhabens unmög-
lih gemachte. Der Obri�te von Côllen war dar-

über �hon bis zum Widerwillen verdrüßlich, �ein
Unmuth �tieg um �o viel höher, da er vonder ge-
meinen Bürger�chaft �o gar höhni�cheReden dafür
anhôrenmußte, als ob er aus Feigheit dem Fein-
de nur zu�ähe, und feinen Angrif zu thun Muth
hätte. Er i� auch durch die�es ungerehteSpoc-
ten und Murren �o aufgebrachtworden , daß er

im Zorn ge�agt haben �oll: „ er wolle den Feind
,, angreifen, wenn auch kein Mann wieder nach
/„ Danzig zurücfommen �ollte ‘’

und ob gleicher

Ge�ch, Danz, 2ter Th, S
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‘es �einer Kriegsein�ichenah würklichnichtfür rathe
�am gehalten hat, den Ausfall in der nachherigen
Lage zu unternehmen, �o trieb er doch am achten
Tage nah O�tern �elb�t dazu an, daß die Be�a-
ung �o wol, als die Bürger�chaft in der Stadt

dur" Trompeten�chall aufgebotenwurde, �ich zu
einem bewafnetenAusmar�chgegen die Feinde fer-

16 April tig zu machen. Derge�talt zogen an vier cau�end
und zwey hundert bewehrter Mann�chaft zu Fuß
und zu Pferde, worunter zwölfhunderetBürger
in drey Fahnen vertheilet gewe�en, unter Anfüh=-
rung des Obri�ten durh zwey ver�chiedeneThore,
zur Stadt hinaus. Den übrigen unbewafneten ,

Troß ungerechnet, waren nochungefehrfünf hun-
dert Mann bey dèn Wagen und beymGe�chübe, wela

ches�ieben metallne Scúcke ausmachte, verlegec,
und die�es ganze Kriegecorps �chlug. in den Dôr-

fern Langenauund Ro�enberg �ein Nachtlagerauf,
da unterde��en die Stadt von den Bürgern bewa-

chetwurde. Der Feind aber war �chon durch ver-

rätheri�cheKund�chafter, wozu �ich auh der Bau-

mei�ter in der Stade Hans von Der�chen , und

ein Danziger Student hatten brauchenla��en, vom

Ausfall benachrichtig:worden , er hatte die mit �ich
geführte Beute neb�t den Proviantwagen in Zeiten
nach Meve ge�chi>ket, und erwartete den Angrifl
in völligerBereit�chafe. Er hacte die Höhe ges

©

wonnen, und als die Danziger nach ihrer Vor«

rückung jen�eit Schönwarnik �einer an�ichtig wur-

den, �o mußten �ie um die Morä�te zu vermeiden,
den gebahnten,Landwegauf das Dorf Lübe�chau
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unweit Dir�chau, behalten. Sie fanden gegen

�ich unter dem Oberbefehldes Generals Zborowski
neb�t dem Ca�tellan Firley, ungefehr drittehalb
tau�end Mann, die aber den Vortheil hatten, hin-
ter den Bergen ver�te>t die Danziger immerfort
im Ge�icht zu behalten. Legtere kamen nun an

den Lübe�chauerSee, wo �ie die vom Feinde abge-
worfene Brücke zwar wieder in Stand �eßten, und
das grobe Ge�chúße hinüberzu führen bemüht wa-

renz es hatten aber kaum �ehs und vierzig Reu-

ter, und etwa die Hälfte ihres Fußvolks , mit eis

nem großen neb�t zwey kleinen Feld�tücfen hinüber
ge�ebet, �o wurden �ie von einem Hinterhalc der

feindlihenJnfanterie plöblichund mit gewaltigem
Ge�chrey überfallen. Es konnte auch bey die�em
Ueberfallzu keiner Schlachtordnung kommen , die

Brücke brah wieder während dem Angrif, und

nur vermögedes dies�eics dem See �tehenden Ge-

�hüßes wurde der Feind einigerma��en zurü> ge-
trieben. Bald aber kam der größere Haufen mit
der Cavallerie ihm zu Hülfe; die Danziger geries
then in die Enge, und ob wol der Obri�te �ich mic
der herübergegangenenMann�chaft aufs tapfer�te
wehrte, �o mußte er dochden verdoppelten Angrif-
fen weihen. Es war kein anderer Auswegzur
Flucht, als über einen �hmalen Damm und die

+ �chadhafteBrücke. Solches verur�achtenochgrô�-
�ern Verlu�t, �o daß viele in den See �turzten und
ertrunken , viele auchauf der Fluchtvon den Bau-
ern er�chlagen wurden, zumal da das dies�eits der

Brücke gebliebeneKriegsvolk ebenfalls keinen
--
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Stand faßte, �ondern �ich im er�tern Schrekere
gleichauf die Fluchtgemachchatte. Ueberhaupc
hacdie�e Niederlageder Stadt an 2500 Todte und

990 Gefangene gefo�tet, die neb�t drey großen
Kanonenund dem kleinern Ge�hüge, auch allem

Proviant und Kriegesgeräth den Polen zu Theil
wurden. Der Obri�te von Cdllen entkam mice

großer Gefahr durchden Lübe�chauer See, indem

ein treuer Reuter ihm �ein Pferd gab, der aber mic

Rettung �eines Befehlshabers, �ein eignes Leben

einbüßte, Ein Obri�tlieutenant,ein Ritcmei�ter und

nochachtOberofficiers, worunter der Hauptmann
von der Münde gewe�en, blieben auf der Wahl-
�tacc ; auh an Bürgern und Búrgerskindern �ind
viele dur<hsSchwerd oder auf der Fluchtunglü>-
lichums Leben gekommen. Der feindliche Verlu�t

läßt’�ich wegen Mangel der Nachrichten nicht �icher
angeben, ob wol er von einigen auf 1500 Mann

gerechnetwird: einen großenSchaden aber haben
die Polen beym Beute machenerlitten, indem �ie
�ich wegen eines Pulverwagens entzweyten, wobey
eine Lunte ins Pulver fiel, und eine Menge Men-

�chen in die Luft ge�prengt wurde. Noch ein An-

�chlag, der gedachten Ausfall uncter�tüßen �ollte,
war hiedur< rügängig gemacht worden. Die

Danziger nemlichhatten zwey großeWeich�elkähne
mit Ge�chüs ausgerü�tec, drey hundert Mann dar-

auf ge�eßec, und �elbige unter einem ver�uchten
Capicaine die Weich�el hinauf nah Dir�chau ge-

�chiet ,
mit der Ordre den Feind von hincenanzu-

greifen, wenn er �ich mic den Truppen zu Lande
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würde eingela��en haben. Die�e aber, �o genau �ie

auch zur. Stelle waren, erwartecen eine Nachriche
von den Landtruppen vergebens, ja �ie konnten des

Nordo�twindes wegen niht einmal �chie��en hôren,
�ie �eßten demnachnur die Fähre und einen Krug
an der Weich�el in Brand, und �treiften am Ufer
herum, als die Polen nah ihrem Siege herbey
kamen, und �ie zurúk jagten. Der Capitan blieb

hierauf mit beydenKähnen mitten auf der Weich�el,
in augen�cheinliher Gefahr, dem Feinde in die

Händezu fallen , allein dur ein glü>lih gewags
tes Manoeuvre, worin er vermittel�t eines Lauffeus
ers aus �einem Ge�hüßte alles was ihm bey einer

Enge auf dem Damm aufpaßte, herunter warf,
rettete er �ich und �eine Leuce, und kam am folgen-
den Tage unbe�chädigtnah Danzig zurück.

Dennochhatte die Lübe�chauerNiederlageUn-

glú>kgenugmic �ich gebracht, um Be�türzung und

Leidwe�en in der Stadt zu verbreiten; man war

hier außerdem noch nicht ruhig, daß der Syndicus
Lemke, den ver�ehrlichen Ab�agebrief mitgebracht,
und nicht wie es nach dem Sinn der Bürger�chaft
hâtte ge�chehen �ollen, die Aufträge des Königs
ganz abgelehnt hacte, Es waren hierüber unter

den Ordnungen zwi�tige Wortwech�el ent�tanden,
die �ichoft mit den oben �chon angeführtenStrei-

tigkeiten vermi�chten. Hiezu kam noh, daß man

‘der Abziehungdes Handels und Nahrungsgewer-
bes, mic Bekümmerniß und Be�orgung großen
Schadens entgegen �ahe, Auch einige Fremden,
ja �elb�t Bürger waren �{nôde genug, oder heime

S 3
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lichaus der Stadt gezogen, und �uchten die ihnen
von Hofe angebotene Schirmfreyheit zu nuten.
Danzig hatte inzwi�chen an die ver�ammelten Lands

�tände zu Graudenz ge�chrieben, die müh�elige Las

ge der Stadt und ihre Rechtfertigungbeweglich
vorge�tellet, und um nochmaligeFür�prache beym
Könige An�uchunggethan die Räthe hatten auch,
unerachtetder Landtagnichezu Stande gekommen,
den thâtig�ten Bey�tand ver�prochen, doch aber

niche anders als mic Submi��ion der Stadt, zum

Frieden Hofnung gegeben, Es wurde hierauf der

Reichstag zu Jungleslau gehalten, vor de��en Er«

ôöfnungdie Danziger noh an den König �o wol,
als an die Reichs�enatoren ge�chrieben, auh um

die Losgebungihrer Ge�andten demüchig�t gebeten
hatten, aber alle die�e Ver�uche zu fernerer Ver-

meidung feind�eliger Thätigkeiten waren kraftlos

geblieben, und Danzigs Gegner am Königlichen
Hofe erreichten volllommen ihren Endzweck.Zu
Jungleslau ward der Krieg den 26 März im Bey-
�eyn weniger Senatoren förmlichge�chlo��en, und

-

zu de��en Genehmhaltung,gleichwie zur Bewilli-

gung der Kriegsko�ten, waren die Landtage in

�ämmtlichenReichslandenange�eßt worden.

Danzig ließ unterde��en den Much in keinem

Fall �inken. Freylih vermehrten die Ausbrüche
innerlichenZwie�palts nicht �elten die äußern Ge-

fahren. Schon zu Ende des Februar, nach ab-

gebrochenerUnterhandlung zu Bromberg, hatten
niederträchtigeHändelmacher ein bô�es Gerüchte
ausge�prenget,als ob die wegen rücf�tändigerAb-
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gaben der Bürger�chaft unbe�oldet gebliebenen
Miech�oldaten, von allen Ordnungen die Connie

venz erlangt hâtten, in der Alten Scade und Vor«

�tadt, einige Bürgerhäu�er in�onderheit der Fleis
_ �cher und anderer Handwerker, bey Nachtzeitzu

�türmen, und �ich dur Plünderungenbezahltzu
machen. Esfand die�e unver�chämte Lüge �o �tar-
fen Glauben, daß ein Aufruhr bevor�tand, und

die Ordnungen zur Beruhigungdes Volks einen

SffentlichenAn�chlag machen, auh Prämien für
den Angeber des lügenhafcen Complots aus�eßen
lie��en, womit endlich der aufrühri�he Argwohn
gemildertwurde. Dennochaber äußerten �ich �eit
der Zeit immerfortSpuren feind�elig in der Stadc

herum�chleihenderVerräther. Dergleichenver-

râtheri�che An�tiftungen entde>te man nun auh
nach der fatalen Niederlagebey Lübe�chau, ja ein

großer Theil der Bürger�chaft wähnte �o gar,
'

daß die Obern im Kriegsrach und die Agführer
�elb�t niche von aller Untreue frey wären. Die
darüber geführten Schmähreden und linki�chenUr-

theile veranlaßten, daß der Obri�te von Côllen
ausdrü>lih begehrte, vor allen Ordnungen und
in Gegenwart der Zünfte und Gewerke, von dem

unternommenen Ausfall Rede und Antwort zu ge»
ben. Solches ge�chahe auchnichtallein zu �einer
Ehre und Rechtfertigung, �ondern er verknüpfte
damit noch eine kräftigeErmahnungzur Einigkeit
in der Stade, die einen �olhen Eindru> machte,
daß die Gewerke und alle �o von der Bürger�chaft
in der Ver�ammlungwaren , �ich mit einem Eyde

S 4
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- verpflichteten,in Ruhe und Eintrachtbey eînan-

der zu bleiben, alle Misver�tändni��e aufzuheben,
die Wachen freywilligzu beziehen, und mit ge-

mein�chaftlihen Eifer für die Vertheydigung der

Scadc Sorge zu tragen.
2y April Eine derge�tale erneuerte Eydesverbindung

war fa�t nothwendiggeworden, um die �chlaf ges
wordenen Sehnen des Staats mit be��erer Spann-
kraft zu beleben. Es wurden nun würklih alle

Defen�ionsan�talten mit neuem Eifer be�chi>et.
Zuvörder�t �orgte man für die Anwerbungfri�cher
Soldaten. Die�e kamen theils aus Pommern und

den benachbartenLändereyen zu�ammen, theils
wurden dazu in Teut�chland und andern auswärti«|

gen Staaten Maasregeln genommen, insbe�on-
dre aber kam der König von Dänemark bald mit

einer bereitwilligenUeberla��ung der�elben zu Hülfe-
Erhatte �chon früher einige Ob�ervacions�chiffein

die O�t�ee auslaufen la��en, die auch etlihe Tage
auf der Danziger Rhedegelegen hatten : �ie waren

aber nachherauf Ordre des Obri�ten Weyher, der

Furzdarauf Hela hat plúndern la��en, bey Re�ehô-
ved von den Pußkiger Ausliegern angehalten und

an ihrer Equipage und Gütern beraubt worden,
worüberder Däni�che Hof �ich �ehr unwillig'beym
Könige von Polen be�hweret hatte. Nunmehr
würden auf Danziger An�uchen Däni�che Officiers
�o wol als Soldaten in der Stadt Dien�te gela��en,
und deren Anführer,der Obri�tlieutenant Nicolaus
oon Ungern, und der Kriegsrath George Fah-
rensbe> haben mie Rach und That vielfältigen
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Bey�tand in die�én Kriegstroublengelei�tet. Späe

terhin �ind noh mehr teut�che Truppen, imglei-
chen ein Corps Schotten in Danziger Sold getre-
ten, und minde�tens i� �ehr bald nachdem Lübe-

�chauer Verlu�t, die Be�agung der Stadt wieder

mit �ehs Fahnen Fußvolkund einer Fahne Reuter
completirt gewe�en, obgleih man aus ver�chiede-
nen Ur�achen, die unruhigen Hofleuce oder Adels-'

fahnen, größtencheilsdafür dimittirt hac. Der

Schaden welchen die Danziger Handlung, durh
die Polni�chen Aus�chreiben, zu der auf Elbing
hingewie�enen Schiffahrt erlitte, ward auch �chon
�o beträchtlich, daß die Stade aus gemein�amen
Schluß der Ordnungen �ehs Fregatten ausrü�ten
ließ, um die Elbingfahrerbey Danzig aufzubrin-
gen. Holländer, Embdner, Frie�en und auh
andre Nationen mußten �ich die�er Kriegsnothdurft
ergeben, dochwurde dabey eine �o. genaue Einrich-
tung beobachtet, daß vor einer Deputation aus

allen Ordnungen, die gemachten Pri�ea unter�ucht,
inventiret und die Schifsgüter �o viel als möglich,
ohne Schaden ihrer Eigner di�krahire wurden, weil

man damit niémanden unrecht thun, �ondern nur

nichtdie Commerzfahrtvon Danzig, frey und ohne
Wider�pruch wollte abwendigmachenla��en. Man

empfand es ohnedemübel genug, daß einigeFein-
de der Stadt, und �elb�t ein paar von ihr ausge-
tretene Bürger, �ich in Elbing �aßhaft gemacht
hatten, und den be�ten Seehandel durchverfäng-
licheBerichteund Maximendorthin zu ziehen �uch-
ten, Es wurden demnachals Repre��alien auh

|
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die Mittel gebraucht, theils alle Wegziehungund

Handthierung der DanzigerBürger und Einwoh-
ner an fremdenOrten, bey Pro�criptions�trafe und

Verlu�t des Eigenthumsverbieten zu la��en, theils
ein Edict zu publiciren , daß alle in Danzig vor-

handeneGüter und aus�tehende Schulden der Po-
len zur Compen�ationdes vom Polni�chen Fi�cus
erlitcenen Schadens verfallen�eyn �ollten. ##) Alle

die�e und nochmehrere hiemit verknüpfte Veran-

�talcungen erforderten nun einen Geldaufwand,
der bisher immer den härte�ten An�toß in den Rach-
�chlägen gemachchatte. YJestcaber l'am mit leich-
terein Uebereinkbommen,eine no<hmaligeAbgabe

22 May des hundert�ten Pfennings zum Stande, und weil

auchhiemit den Bedürfni��en der Kriegsca��e noch
Éein Genüge ge�chahe, �o wurden die lange ver-

zögerten Berath�chlagungen zwe>kmäßig zu Ende
gebracht, daß man der Stadt, nachdemes die

Nothwendigkeiterforderte, mit dem ungebraucht
vorräthigenSilber in den Kirchen, wie auh mit

dem �o �ich bey den Bänken und Zünften befand,
zu Hülfe l'ommen müßte. Solches betraf dem-

nachvorer�t die �ilbernen und vergoldten Bildni��e
oder Abgü��e der Heiligen , imgleichendie unnöthi-
gen Gefá��e und andre Ge�chmeide in den Kirchen,
welchenach richtigaufgenommenenVerzeichni��en,
von den Kirchenvor�teherngegen empfangeneRe-

ver�e, an eine eigentlichdazu ge�eßte Deputation

kn) Hiemit i�t es wegen der nachherigen Tractaten, uud au-

derer darauf erfolgtenEreigni��e, nicht zur Vollziehung
gekommen,
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abgeliefertwurden. Manhac daraus die nachher
�o genannten Danziger Nochthaler auf Holländi-
�chenFuß ausprägen la��en. Die Vorder�eite der-

�elben ftellet das Stadtwapen vor, mit der Jahre
zahl 1577, und der Um�chrift Moneta nova Civi-

tatis Gedanenfis; auf der Rück�eite befindet �ichdas

Bru�tbild des Heilandes mic der Weltkugel in der

Hand, �o zur Ueber�chrift hat : Defende nos Chri�te

Salvator : und hiemici�t in die�er Zeit haupt�ächlich
der �chwere Unterhalt der auswärts angeworbenen
Be�ab6ung erleichtert worden.

Unterde��en hatten die Danziger Kriegshändel
doh manchenAn�chein zur Veränderungerhalten,
Glüflicher wei�e hatte der General Zborowski
die Stadt nichtgleichim er�ten Schre>en nachder

erlittenen Niederlage überfallen, es war blos bey
der Aufbietungdurch einen Trompeter geblieben,
und auch die�en hatten die Bauern bey Gute Her-
bergeer�chlagen, �o daß der Aufforderungsbrief,
beym Obri�ten durcheinen Fremden ins Haus war
gebrachtworden. Gedachter Urfall verur�achte
zwar die donnernde Drohung des Generals, der

Stadt einen Wagen voll 150 Köpfe ihrer Gefan-
genen vors Thor führen zu la��en, woferne �ie die

Urheberdes Mordes nichtausliefern würde; allein
er hat �ich nachherdurchbeßreBelehrungbe�änfti-
gen la��en. Einige Tage �päter fiel es nochmehr
auf, daß er und der Woywod von Sendomir �h
zur Aus�öhnung der Stadt mit dem Könige, er-

bôtig bezeigten. Es hielt {hwer, chedie Ord-

nungen �ich in�onderheit mit dem Woywoden als
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ihrem erklärtem Feinde darauf einla��en wollten;
weil aber {on ein �icheres Geleit dazu war einge-
�chi>t worden , �o kam es zu einer Conferenz im

Dorf Lesken im GroßenWerder, wohin der Burg-
graf Peter Behme, der Rathsherr Reinhard
Möôölner,2 der SchôöppeConrad Lemke und

der Quartiermei�ter Jeron, Fike als Deputirte der

Stadt abge�chikt wurden. Man verknüpfte da-

mit �ehr ehrerbietigeSchreiben an den König und

an die Senacoren des Reichs, �o nochfernerhin,
während den mündlichim Dorfe Gütland fortge-
�ebten Unterhandlungenwiederholtwurde. Es er-

folgte darauf aber keine �chriftlicheAntwort , und

die Polni�che Herren gaben nur die Ver�icherung,
daß �ie auchohne Briefe, von ihrer Seice alles in

Richtigkeitzu bringenbemühet �eyn würden. Der

General und Ca�tellan Zborowski machte dabey
den Danziger Abgeordnetenbekannt, daß der Kô-

nig die merkwürdigen Worte zu ihm ge�prochen
hatte: „Was meine�t du, wenn ichdieScadt mit

,, Gewalt eroberte, daß ih daraus ein Dorf ma-

/, hen �ollte! Sie muß eine Stadt bleiben, und

¡, al�o ihre Privilegien haben. Habe ichmichdoch
,, erboten, die Region der Aug�purg�chen Con-

/, fé��ion frey zu la��en, ihre Freyheiten zu be�täti-

1, gen, die Be�chwerden �o ih ab�chaffen kann,
,, abzu�chaffen, und alles: bisher ge�cheheneganz

¡, zu verge��en. ‘’/
Jnde��en hatten die Abgeordne-

¿) Rathsherr Mölner if kurz darauf in der den 1x5 May ge:

haltenen Kühr, Burgermei�ter, und Schdppe Lemke, Raths
herr geworden,
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ten auf ihre vier leßten Erklärungsartikelnocheine

Sqhlußantwortdes Königs zu erwarten, die ihnen
bald darauf in dem Dorfe Krifekol gebrachtwurde.

Der Religion und der Privilegien wegen war die
gün�tigeZu�age erneuert, einen Revers aber vers

_
�agte der Köônig,bevor die Stadt die Waffen nie-

dergelegt, die Soldacen beurlaubet, und Abbitte

gethan hätte, wegen der Termine zur �tipulirten
Geld�umme�ollte es leicht zur Einigkeickommen,
über die Sache des Pfalgeldes und der Commi�»
�ionshändel aber �ollte unwandelbar auf dem Reichs-
tage erkannt werden. Dennoch hielten die Dans
ziger Herren die�en Be�cheid nichtbefriedigend'ge-
nug. Die Be�tätigung der Privilegien �chiennoh
eine un�ihre Bedingung zur Seite zu haben, die

Commi��ionshändelneb�t der anhängigenPfalgelds-
�ache wollte Danzig gänzlichca��irt ‘wi��en, und

durch den verlangten Revers glaubte man der Kôd-

niglichen Hoheit nichts zu entziehen. Die Polni-
�chen Vermittler nahmen es al�o noh einmal an

�ch, dem Könige davon Beriche abzu�tatten, und

an dem�elben Abend �chrieben �ie aus dem Lager
beyDir�chau zurü>, daß der König mit Beyrath
�einer Senatoren be�chlo��en hätte, eine Ge�andt-
�chaft in die Stadt zu �chien, und mit dem Rath,
den Ordnungen und der ganzen Gemeine die Un-

terhandlung zum Schluß zu bringen. Dazu aber

�ollten nichénur die �ichern Geleite, �ondern auch
Gei�eln aus. Danzig ins Lager ge�chi>t werden,
wogegen der König für den folgendenTag alle

Feind�eligkeitenein�tellenwürde, Von Seiten der

11 Juny
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Abgeordnetenwurde hierauf geantwortet, daß�ie
�olches den Ordnungen der Stadt hinterbringen
würden; nur bacen�ie um einen’dreytägigenStill-

�tand, und daß keine Vorrüúcung aus dem Lager
mitlerweile ge�hehen möchte. Allein die fernere
Erklärung von Polni�cher Seite wurde vergebens .

erwartet, Vielmehrerfuhr man den Tag darauf,
daß der König von Dir�chau aufgebrochen, und.

mit �einen Truppen nah Danzig im Anmar�ch
wäre. Hiemic wurde die Scene hiergänzlichver-

ändert; die zur Aufnahme der Königlichen Ge-

fandt�chaft eben ange�tellce Rath�chläge geriethen
„in Steen, und das allgemeineAugenmerk ward

nur dahin gerichtet, die polni�chenTruppen, nicht
abereitec, als Feinde zu empfangen.
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Zwölftes Capiteél.
Danzigwird vom Könige Stephan belagert

— Ver�uch
“

‘neuer Friedensvor�chläge — Danzig forgt für lnnere Rü-
‘he — und muß von au��en den Krieg fort�een.

— Die
Fe�tung Weich�elmände wird glücklichent�eset — der Kös-

nig hebt die Belagerungvor Danzig. auf —
- Die Munde

wird aufs neue mit ganzer Macht belagert — hibiges
Treffen da�elb�t — glückliches Unternehmen der Danzie
ger

— der Kduig zieht mit der ganzen Armee ‘von der

Mände ab — fruchtlo�er Ausgang fremder Friedensme-
diationen — die. Danziger ver�enken mit Däni�cher Hülfe
den Elbinger Hafen — gün�tige Aus�ichten! einer neuen

Friedensvermittelung — �elbige fommt durch deut�che

Für�ten Ge�andt�chaften zum Stande — Achtsentbin-
dung und Amne�tie für Danzig — feyerlicheDeprecation
der Stadt — Hauptartifel des ge�chlo��enen Friedens.

Wenn auh wahr�cheinlihder Aufbruchder Köôs

niglichenTruppenvon Dir�chau, nichtohne feind-
licheAb�ichten ge�chehenwar, �o wurde es dochin

der Folgederge�talt erklärec, daß man von Dan-

ziger Seite die Ho�tilitäten wieder angefangenhät-
te, ohne die Ankunft der Polni�chen Ge�andt�chaft
in der Stadt abgewartet zu haben. Ehe al�o noh
das Polni�che Lager bey Prau�t aufge�chlagenwur-

de, war es �hon zu leichtenScharmüßeln mit ei-

nigen Danziger Vorpo�ten gekommen, und der

König ließ bey Jankendorf eine Brücke über die

Weich�el �chlagen, um durchdie Nehrungvor die
Mönde zu rücken, wobey die Polen viele Grau-
�amkeiten in den Nehrung�chenDor�f�chafcenaus-

úbten. Unterde��en wurden von den Danzigern
die Vor�tädte Schidliß und Neugarten, neb�t den
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Gebäuden ‘aufdem Ziganenund Scolzenbergeant-

gezündet, welchesaber �o befehlswidrigund un-

ordenclichzuging, daßvorne die �hädlih�ten Häu-
‘�er �tehen gela��en; die entfernt�ten aber zuer�t
weggebranntwurden. Der Feind that auch den
Tagdarauf hier einen Ueberfall, und kam plöblich
hinter den Bergen hervor , als die Einwohner mic
Weg�chaffung der überbliebenen Sachen be�chäf-
tigt, viele auh nur aus Neugierde hieher gekom-
men waren. Einige theils vornehme Per�onen
beyderley Ge�chlehts kamen dabey zu Schaden,
andre wurden gefangengenommen, und er�t das

von den Wällen abgefeuerteGe�chäg, jagte die

Polni�chen Reuter zurü>," deren etliche�chon in
der Sandgrube Po�to gefaßt hatcen. Die Stade

�chi>kte hierauf ein Commando hinaus, um den

Re�t der Gebäude in. der Sandgrube und Peters-

hagen gänzlich einzuä�chern* kurz nachheraber
wurden die feindlihen Schanzen und Lagerzelte,
von Schönfeldbis an den Bi�chofsberg und Won-

nenbergüber die Brand�täten gezogen, und das

KöniglicheHeer, �o �ih da�elb�t lagerte, ward

auf 4000 Mann zu Fuß und 7000 zu Pferde an-

gegeben. Hienäch�t nahm die Be�chießung der

Stadt vom Stolzenberge ihren Anfang. Funf-
zigpfündigeKugeln, und Steine mehr als �ieben-
zig Pfund �hwer, wurden in die Stadt geworfen,
und �chon am er�ten Tage bekam man 260 Schuß
herein, welhe Thürme, auh Giebel und Dächer
der Häu�er und Thorenichtwenig zer�törten. Fa�t
unaufhörlichrourde das hoheThor be�cho��en , und

um
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um den Feind dabey aufzuhalten, �tellte man �ich
�ehr be�orgt darum an, ließ es mit Woll�äken be-.

hângen, und inwendig mit Mi�t und Erde ver-

�chütten. Die Stade beantwortete auchunabläßig
die Canonade der Feinde; und es wurde von bey-
den Seiten drey Tage lang die Nächte hindurch
damit fortgefahren;doh hat man in der Scadt
an Men�chenverlu�t nur vier Todte, und zwey Ver-
wundete gehabr. ‘

|

Beyallen �o ern�tlih erôfneten Kriegsopera-
tionen aber, ließ der König noch den Antrag zur

Friedensberedung erneuern. Der General Zdo- 16 Juny

rowsfki gab der Stadt Nachricht, daß Se. Ma-

je�tat gegen �icheres Geleit und abge�chi>re Gei-

�eln, geneigt wären, Commi��arien deshalb in die

Stadt zu �chi>en. Es wurde demnach ein Still-

�tand getroffen, und wie zwi�chendem General und

einigen Deputirten des Raths eine nähere Verab- 19 Juny

redung war gehalten worden , �o ver�ammelten �ich
Tages darauf, der Woywod, von Culm Johann
oon Dzialin, der Geaf Chri�t. von Rozdeze-
jow, der KöniglicheSecrecair Goslicki,. und der

Siebenbürgi�cheObri�te Jauus Boraini��a, als
KöniglicheLegaten, mic den Danziger Herren,
vor der Stadt bey der Schieß�tange , von wo nach
einer eingenommenenCollation, dee Burggraf
Peter Behme, der Rathsherr JoachimEhler,
der SchôppeJohann Hein, die Hundercmänner
Daniel Hein und HeinrichKleinfeld neb�t dem

Haupmann Barthel Lembke, als Gei�eln ins Las

ger gingen. Die Legatenhingegen begaben�ich
Ge�ch, Danz. 2tex Th. T
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in die Stadt, und wollten nichtdem Rach und den

Ordnungen allein, �onderu der ge�ammten Bür-

ger�chaft öffentlichihr Ge�chäfte bekannte machen.
Ob nun gleich einige Wider�prüche dagegen ent-

�tanden, �o wurde dochauf nochmals eingeholten
Befehl des Königs, am folgendenTage, die ganze
Bürger�chaft auf den Markt berufen, um den
Auftrag der KöniglichenGe�andten vom Rathhau-
�e zu vernehmen. Da�elb�t al�o verlas ein Polni-
�cher Kanzeleyverwandter eine Schrift aus dem

Fen�ter, welchehernach in lateini�chen und deut-

�chen Exemplaren auf den Markt ausgeworfenwur-

de, und worin der König, gezwungenerwei�e die

Waáffenwider die Stadt ergriffen zu haben erklär-

te; es wurde die Schuld davon nicht allen Bür-

gern und Einwohnern, �ondern dem Sto!‘z und

Ungehor�am einiger Ohern und Anführer der�elben
beygewe��en; es wurden auchdie Mittel und Ver-

�ucheder Güte �o der Königangewand: hätte, vor-

ge�telleé, und übrigens anno zur Unterwerfung
und zur Abla��ung vom Ungehor�am aufs ern�t-
lich�te ermahnet._ Es befanden �ich aber indie�er
Schrift einige �o unglimpfliheAngriffe und Aus-

drücke gegen der Rach, die Kriegsbefehlshaber
und- andre biedere Männer, daß dem Syndicus

aufgetragenwurde, die�e Schrift zu beantworten,
und insde�ondredie Un�chuld der Stadt zu vertheys
digen. Die deshalb ausgefertigteGegen�chrife
wurde äuch in gleicherArt publiciret,und die Ge-

�andten �elb�t nahmen die Refucation �o wenig
übel, daß vielmehreinige ver�ehrlicheAusdrücke
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in der deut�chen Sprache dem Ueber�eßer �chuld
gegebenwurdenz man ging auch mit aller Höf-
lichkeit auseinander, und nacheiner ehrenvollen
Aufnahme, deren die KöniglichenLegaten in der

Stadt geno��en hatten, erwarteten �ie wieder bey
der Schieß�tange die Ankunft der Gei�eln, und

nahmen alsdenn mit freundlichem Ab�chiede ihren
Rückweg.Vorher hatten die Ordnungen der Scadé

mündlichver�ichert , daß �ie eine Deputation aus

ihren Micceln an den König ab�chi>kenwürden,
und daß �ie zur glücklichenWiederher�tellung des
Friedens nichts �ehnlicher wün�chen könnten, als

für die�elben eine Audienz beym Könige zu erhal»
ten, Hiezu hatten die Ge�andten ihren dien�tfer-

cigen Bey�tand ver�prochen, und �ie haben die�es
Ver�prechen auchredlichgehalten. i

Jn der Seadt hatte mán mitlerweile nichéun

terla��en , die bürgerlicheEintracht auf jeden Fall
zu befe�tigen. Die ganze Bürger�chaft hatte �ich
vor Ankunft der Legation, durch einen körperlichen
Eyd wiederholentlich verpflichtet, für des Vacter-

landes Freyheiten Leib und Leben aufzu�egen, und

zur Vertheydigung der Stadt in fe�ter Treue zu

beharren. Ein gleichesge�chahe auf den verord-

neten Paradepläßen, vom Obri�ten, den Kriegs-
Officiers und der ganzen Be�aßung, zur Be�tätis
gung ihrer der Stadt angelobtenTreue; und zwey
Tage früher hatten �ämmtliche Ordnungen�ich
durcheine ähnlicheEydeserneuerunggegen einan-
der verpflichtet,wobeydochdie Fe�thalcungan der.
Krone Polen, und das Jucorporacionsbandmée

T2
©
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der Provinz Preu��en, immer zum Grunde waren

gelegt worden. -Jeho hatte man das Ge�chäfte
vor �ich ,

die Deputircen ins KöniglicheLager zu

ernennen, man konnte aber näch�t dem Geleit,
keine Gei�eln vom Königedazu erhalten , welches
�chon einiges Misverfktändniß veranlaßte. Der
verabredete Waffen�till�tand war auch von beyden
Theilen nicht �o unverbrüchlih gehalten worden,

daß nichtver�chiedeneScharmügel , ja �elb�t kleine

Attaquen hie und da vorgefallen wären. Die Bes

lagerer arbeiteten unter der Zeit an ihren Schanzen
und Laufgräben, und vor der Münde ward mit

den Kriegsoperationen gar nicht inne gehalten.
Es mi�chte �ih dabey aufs neue die Furcht für Ver-

râthereyen ein, und die�er Verdacht wurde nicht
wenig vermehret, als man ein�tens in der Nacht
das heilige Leichnamsthor ofen gefünden hatte,
wie wol es nachher kund wurde, daß wegen ver-

borgener Anführung des Holzes aus. dem Jung-
�tâdt�chen Raum �olches hätte ge�hehen mü��en.
Junde��en wurde nah gehobenen Schwierigkeiten
eine Deputation aus allen Ordnung-n ausge�ebet.
Der Burgermei�ter und Ritter Johann Proit,
der Rathsherr -Joachim Ehler, der Schöppe
Hieronimus Fick, und Cyriac von Fechteld:
aus der driccten Ordnung , neb�t dem Syndicus D.

a6Juny Lemke gingen ins KöniglicheLager, und hatten
ihre Ju�trucction �o wol ‘als die Antwort mic �ich,
welcheauf den öffentlichenAntrag der Legacion ge-

gebenwerden �ollee. Sie erhielten auch die ihnen
zuge�agte Audienz-beym Könige, der idnen am:
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Sluß folgende Erklärung mitgab: „ Un�erer

,„„ Gnade habt ihr euch gewis-Jugetrö�ten, wenn

q, ihr zu eurer Pflichtwieder zurück kehren werdet,

,„ das i�t, �o ihr die Stadt in-den vorigen Ruhe?
¿, �tand �ehen, die Waffen ablegen,

die Soldaten
,, abdanken,” und die �chuldige Treue und Unter-

,, wür�igkeitan den Tag legen werdet. Und das

,, i�t un�re endlicheAntwort. ‘‘
Zum Vergleichs-

ge�chäfte �elb�t war man hiemit zwar nicht einem
Schritr näheë gekommen ;-“wöil-inde��en der König
den Seéill�tänd ‘per�önlich ‘nochauf zwey Tage ver-
längert‘haïte, �o l'onite man daraus einen Wink

abnehmen, �ichnocheinmal zu einer Antwöre melo

den zu la��en. Solches ge�chahedenn nachge-
nommener Berath�chlagung durh ein Schreiben
an den General Zborowski,der auch �ogleicheinen-

KöniglichenGeleitsbrief dazu ein�chi>te. Die�el-

benAbgeordnetengingen zum zweytenmalab, die

Ordnungen“aber bezogen �ich in der mitgegebenen
In�truction blos auf ihre bisherigen Zu�chriftén-an
den König„-roomit�ie ihre Demuch únd Gehor�am
zurGenüge bewie�en zu haben glaubten. Weil nun

die Hauptpunkte der KöniglichenWillenserklärung
nichteingegangen wurden, auchkeine Unterwerfung
zu den verlangten Bedingungen erfolgte, o wie-

derholteder Uncerkanzlernur die vorhin vom Kô-
nige gegebeneAntwort, und die Unterhandlungen
nahmenein Ende; ja wenn auchnach der Zeit ei-

nige male an den König, imgleichenan die Kron-
Senatoren i� ge�chriebenworden , �o hac man es

T3
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dochnichtwieder zur nähernEonferenzin der Sache
�elb�t bringen können...

Danzig wurde gleichnah Zurückkunftder De-
putirten aufs neue be�cho��en, und ein demFeinde
nachtheilig gewe�enes. Scharmütel vermehrte de��en
Eifer �o �ehr, daß �chon in der näch�tfolgenden
Macht.236 Feuerkugeln in die Stadt geworfen
wurden. Haupt�ächlich �ollte nun, dem gleich
anfangsgemachtenAn�chlage nah, die Fe�tung
Weich�elmündeforcirt werden. Hier lag nur eine

�hwache Be�abung, die zwar der Belagerung �ich
tapfer erwehrte, allerdings aber eiyes baldigen
Ent�aßes bedurfte, Selbigen übernahmen nun die

beydenDäni�chen BefehlshaberFahrensbeckund

von Ungernñ,mit achthundertHacken�chüßenaus

der Stadt, denen 330 Schotten zuge�elli wurden.

Sie liefen auf Bôten und Kähneu die Weich�el hin-
unter, hatten etliche Pinken mit Ge�chüße zur

Hül�e „- und zogen noch einigeMann�chaft aus der

Fe�tung an �ich. Derge�talt fielen �ie frühe Mor-

gens den zum Theil �chlafenden Feind mic großer
Gewalt an, wobeyzwar der commandirende Obri�te
Weyher, als er in �einem Gezelte gewe>et wurde,
den Danziger Angrif mit Verachtung verlachte,
�ehr bald aber die ern�tlihe Gefahr wahrnahm,und

fa�t am-er�ten auf �eine Entrinnung bedachtzu �eyn
nôthig hacte. Die Danziger Truppen erlangten
�iegreich ihren Endzweck, �ie �chlugen den Feind in

die Fluche, befreyectendie Münde, und öfneten
der Stadt wieder die Communicationmit ihrem Has
fen: es wurde auchdas bey Lübe�chau verlorne
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Ge�chüs und näch�t dem nochvierzehnkleinere Stü-

>e, erbeutet. Nur der zufälligeTod eines capfern

Schocti�chenCapitains Robert Gurley, der beym

Ausweichen ins Boot einen Sprungverfehlte und

ertrank , war der größte Schaden, den Danzig

näch�t weniger verlornen Mann�chaft, hiebeyer-

licce, Aus der Scadt hatte man mitlerweiledert

Feind ôftersdurchleichte Ausfällegereizet, es wa-

ren auch �tarke Detachementszu Aufhalcung def�-
�elben in die Nehring und ins Werder ge�chi>t wor-

den, die zum Theil bis Dir�chau vordrungen, und
mit Vieh und Getreyde neb�t anderer Beute zurü>
famen. Allein die Belagerer �elb�t nahmenin kurz

zem mit ihrenMaasregeln eine Veränderung vor,
denn ob �ie gleih aus Rache für den Verlu�t bey
der Münde, noch etlicheTage der Stadt mit hef-
tigem Feuer zu�eßten, auh üngeheureSteine von

mehr als 150 Pfund an Gewicht, aus Mör�ern
hinein warfen , �o brachen �ie doh bald nachher
mit ihrem Lager gänzlichauf, zogen um die Berge
herum, und verriethen nah aufgehobener Bela-

gerung, nunmehr ihre Ab�icht, �ich mit ganzer

Machtvor die Weich�elmünde zu legen.
Die Verétheydigungsan�taltenin Danzig hats

te man währenddie�er Zeit noh immer verbe��ert.
Man findet insbe�ondre ein neu errichtetes Regles
ment für die Bürgerwachen, welchesvon vieler

Ordnuug und Genauigkeitin der Kriegspoliceyzeu-

get, nah welchemauh der ganze Umkreißder

Scadt in neun Scandpläße zu den Bürgerwachen
T 4

14 July.
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i�t abgetheiltworden, wohin aus jedem Recht�tädt-
�chen Quartier zwey oder mehr Rocten, die übris

gen aber aus der Alten Stadt und Vor�tadt �ind
angewie�en gewe�en. Der Militairetat der ge�amm-
ten Bürger�chaft hat damals al�o eine Eincheilung
in 1eun Fahnen bekommen,au��er Langgarten de�-
�er Einwohner unter einer eignen Fahne ge�tanden
hoben, ZweyTage nah dem Mündi�chenEnt�ag
war der Racheherr Michael Siefert mit dem

KriegsrathFahrensbe> an den König von Dä-
nemark ge�chi>t worden , theils um de��en Vermit-
telung beym Könige von Polen zu erbitten, theils
für die Stadt, um Geld und Kriegsnothwendig-
feicen An�uchung zu thun. Man konnte �ich den

Um�tänden nach aus Dänemark die nâch�te Hülfe
hierin ver�prechen; es war auch �hon früher der

Weg dazu gebahnt worden, und noh neuerlich
war wieder ein Transport Schotti�cher Soldaten,
auf Däni�chen Schiffen herüber gekommen.

Die Polni�chenTruppen waren unterde��en im

DanzigerWerder verleget, der König wartete noch
grobes Ge�hüße und Ammunicionsbedürfni��e aus

Königsberg ab, zog auh Siebenbürgi�che Hülfs-
völker an �ich, und mar�chirte �odann 20000

Mann�tark, unter ôftern Scharmüßeln bey Dan-

zig vorbey, um zwi�chen Stries und dem See-

�trande ein neues Lagerzu beziehen. Hierauf währ«
te es nur zweyTage, �o wurde die Fe�tung Weich-
�elmünde aufs neue belagerte, Manhacte hie�elb�t
zur Gegenwehr gute An�talten getroffen ,

es �eßte
fichauchdas ganze Schocti�cheRegiment, wobey
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viéle Franzo�en und Niederländer dienten , Unter

dem Obri�ten Wilhelm Stuart, der polni�chen
Armee gegenüber , um die Fahrt ofen zu halten
und die Communication mit der Stadt zu be�chü-
gen. Nác;�toem kamen die Danziger Abge�ands

‘ten nah gucer Expedition aus Dánemark zurü>,
ihre Piuke ward von einem Däni�chen Kriegs�hif
und - vier Galeeren die auf der Rhede anlegten,
begléitet , �ie brachtenauh 20000 Thaler baares

Geld, 2 Karchaunen, 12 Noth�chlangen, 6 La�t
Pulver und einen Vorrath an Kugeln mit, welches
alles „ �o �ehr es die Polen auchzu verhindern �uch-
cen, glü>lih in die Scadt tran�portiret wurde.

Die Abgeordnetenhatten zugleichdie Ver�icherung
erhalten, daß der König von Dänemark kraft ei-

ner eignen Ge�andt�chaft �ich dem Vermittelungs-
ge�chäfte unterziehen, und ferner das Be�te der

Stadt wahrnehmen würde. Jnzwi�chen war der

Müándemit unaufhörlichemSchie��en �o heftig zu-

‘ge�eßt worden, daß �chon der Thurm mit der La-
terne herunter geworfen war, die beyden Block-

häu�er gegen die Weich�el zwey Tage langBrand

gelitten hatten, -auch ein Theil der- Hauptmauer
durchlöchert, und die Fe�tungswerke derma��en zu-
gerichtetwaren , daß die Be�ahung �ich niht mehr
bede>t hielt , �ondern theils ins freyeFeld auszog,
theils �ich in die Schotti�chen Schanzen hinein
‘warf. Darauf nun �ehßtendie Polen unter be�tän-
digem Kanonenfeuer, in Böten über die Weich�el,
bemächtigten�ich eines Bollwerks und wolltert das

Fort übermannen. Sie trafen auch zunäch�tauf
T5
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einige teut�he Truppen der Danziger, die ohne
der Schoccen Bey�tand wären verloren gewe�en;
aber miccen in der Action kamen drey Bürgercom-
pagnienaus der Stadt an, die zur Ausbe��erung
der Fe�tungswerkeabge�chi>ktwaren, Nach deren

Ankunftzog der Feind �ich zurä>, und man �eßte
‘fich von beyden Seiten zum eigentlichen Angrif
in Po�ition, Doch behauptetendie Polen das
Bollwerk, ‘worin �ie �ich mit Steinen ver�chanzten,
dagegen die Danziger ebenfallszwey Schanzenauf-
warfen, und gleichwie der Feind größerenSuccurs

bekam, auh �ie unter ihremObri�ten von Côllen
neb�t dem Kriegsracth Fahrensbeck mit einigen
hundert Mann aus der Stadc ver�tärkc wurden.

Das Treffen -wurde hierauf mit großer Hiße er-

neuert; die Danzigermachten den Anfall und woll-

ten den Feinddelogiren, wobey das Ge�chÜß von

den Däni�chen Galeeren mitwürken �ollte; das

gegen�eitige Schie��en dauerte bis in die �inkende
Nacht, aber dennochbehieltendie Polen ihren
Stand auf dem Bollwerk , und es ging nur von

beydenTheilenviel Kriegsvolkverloren. Die Dans

ziger beklagtenmit Schmerzen den Verlu�t ihres
tapfern Obri�ten von Côllen, ver�chiedeneder

er�ten Befeh!shaber, Fahrensbe>, Ahnenfeld,
und viele Schocci�che Capitains waren verwundet,
wie auch in den BürgercompagnieneinigeLücfen

gemachtworden. Den be�ten Erfolg hatce die un-

abläßige Arbeit der Bürger an den Múndi�chen
Fe�tungswerkengehabt, womit wenig�tens alles

wieder in gute Gegenverfa��ung ge�est war. Den-
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noch lje��en die Polen niht nah, ihrem Project

auf andre Wei�e zur Ausführungzu helfen. Sie

�chlugen nun eine Floßbrücfe über die Weich�el,
vornemlih um die Conjunctionzwi�chen dem Boll-

werk“ und ihrem Lager zu haben, welchesauchdie

Be�akung in der Münde nach der Lagedes Orts,
mit ihrem Ge�chüs nicht verhindern konnte. Doch
beobachteteman den Feind mit. aller Wach�amkeit,
und bey der Scadc wurden inde��en zwey alte Weich-
�elkähne mit Peche und Theerconnen,. tro>nem

Straquchwerk, und andern brennenden Macerien

Zubereitec,um die Brücke damit in Brand zu brin-

gen: �ie waren aber kaum �o nahe gekommen, �o
�cho��en die Feiude gewaltigdarauf und �eßten bey-
de Gefá��e in Feuer, wovon das eine gar ans Mün-

di�che Haus trieb, und den Schaden beynahenoh
größergemachthätte. Nichts de�to weniger woll-

ten die Danziger die Zernichtung der Brücke nicht.
aufgeben, Sie rü�teten kurz darauf ein �tarkes
Schif aus, von einer Art die man Boyert genannt
hat, �eßten es mit gün�tigem Südwe�twinde in

volle Seegel, und lie��en es auf die Brücke anlau-

fen, welchedadurch mit großer Gewalt in Scúcke

zerbrah. Die Polen hatten die�es Unterfangen
fa�t fürlächerlichange�ehen, und glaubten minde--

�tens , nachdem�ie größtencheilsins Lagergegan-
gen waren, �ih mit der Defen�ion des Bollwerks
nicht übereilen zu dürfen; �ie �cho��en aber kaum _

viermal aufs Schif, als die Brücke hon zer�prun-
gen war, und die noh auf dem Bollwerk be�ind-
licheMann�chaft �ich abge�chnitten�ahe. Die�e

1 Sept,
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nun �uchte �ich theils am Scrande, theils dur
Schwim:uenzu retten; der größte Theil aber fiel
den Danzigernin die Hände, welcheauchdas Bollè

werk mit allem darauf vorrächigemGe�chüße und

Ammunition in Be�iß nahmen.
-

Gleich nachdie-

�em Vorfall �chien man Polni�cher Seits die Hof-
nung zur Eroberung des Forts aufzugeben. Der

Mangel an Kriegsgerächeund der Abgang:des

brauchbarenGe�chüges mögendas mei�te dazu bey-
getragen haben; denn wäürklichhobder Königdie

Belagerung auf, und zog mit--dérganzen Armee,
auf dem vorigen'Wege, bey Danzig úber die Ber»

ge vorbey nachPrau�t, wo er einige Ra�ttage
hielc,und �odann, nachdemauf dem ganzen Mar�ch
die Danziger Ländereyen neb�t einigen Höfenund

Stahlhammern no viel Kriegsungemachhätten
erdulden mü��en, �eineTruppem:zu Marienburg
und in der dortigen Gegend in Quartiere verlegte.

Während allen die�en Feind�eligkeiten,war

‘dochwieder bisweilen eine Anlage zum Frieden ge-

machtworden. Die Stade. �elb�t hatte nachjenen .

im Lager abgebrochenenConferenzen, wieder zu

Zeiten dur< Briefe an den König und an die

Reichsräthe, ihre Bereitwilligkeit dazu geäu��ert ;

noch weiteren Fortgang aber hatten gegen Ende

des Augu�tmonats einige Herren vom Pommerelli-

�chen Adel X) gemacht, und weil der König �eine
leóten Erklärungspunktegegen die Stadt, zum

kk) Selbige waren Reinhard Krokow , Jo�ua Jannowii und

Valegtin Oberfeld aus der Putigex und Mirachow �chen
Ritter�chaft.



Dritter Ab�hnitt, ZwsölftesCapitel. ox

Fundament des Vergleichsgelegthabenwollte, �o

hatcen fie mit vieler Moderation die�c Punkte als

Práliminarieneinzuleiten ge�ucht, waren auch zw

fernerer Fort�ehung des Friedensge�chäfteserbötig.
gewe�en. Nachdemaber die Stadt. wegen des er-

litctenen Kriegs�chadensvon aller Gelderlegung ab-

gehen wollte, ferner auh der Verlu�t bey der Mún-
de die gegen�eitige Erbitcerung vermehrt hatte, und

eben nocheinige neu herbeygekommenenUnterhänd-
ler dem: Könige gefälliger zu �eyn �chienen ; �o ge«
rieth die�e er�tere Beredung in Stefen. Zur neuen

Mediation hatten �ich der Baron Johann von

Taube und der Ricter�chaftsmar�challFromhold
von Tie�enhau�en, welche als Deputirte der

Provinz Liefland, an den König zur Requi�ition
einer Kriegshülfewider Mo�cau ge�chi>t waren,

erbocen. Die�en wurde zur Erleichterungihres
eignen Ge�chäftes ver�tatcet, in Danzig nochmali-
ge Vor�tellungen zu thun: weil aber die vorigen
Schwierigkeiten durch �ie niht. gehoben wurden,
die Stade auch vor Eröfnung der Friedensconfe-
renzen, die Achtsentbindung und eine völligeAms-

ne�tie verlangte, und die Liefländi�cheAbgeordne-
tenalle dergleihen Verzögerungennichtabwarten

fonnten; �o war man auchdie�e Negociationab-
zubrechengenöcthigt.

Bey dem allen ergrif Danzigjede Gelegen-
heit, den Feinden Abbruchzu thun, und uncer
dem Recht des Krieges �ich zugleichan den Be-

�chädigern ihrer Seefahrt und Handlungzu rächen.
Durchan �ichgezogenesSeecommerzhacten einige

11 Sept.
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am fri�chenHaf gelegeneScädte , vornemlich:aber

Elbing, �ich während dem Kriege in �o beträcht-
liche Vorcheilege�eßt, daß man in Danzig auh
für die Folge be�orgt war, mic einer ge�hwächten
Seehandlung, der nachbarlichen.Eifer�ucht unter-

zuliegen. Es ward demnach ein Plan gemacht,
nicht nur das freye Verkehr und die Ruhe der in

den benachbartenHäfen liegendenSchiffezu �tôren;
- �ondern �ich auh durchAbbruch der �chon geno��e-

nen Commerzvortheile, an Elbing zu rächen; und

hiezu wurde der auf der Danziger Rhede liegende
Däni�che Admiral Erich Munk, mit �einer E�ca-
dre um Bey�tand er�uche. Danzig gab. ihm vier

Pinken und einige Kriegsbôte mit genug�amer
Mann�chafc zur Ver�tärkung, �o daß er neb�t �eis
nen Kriegs �chiffeneine Armade von achtzehn Fahr-

zeugen hatte, die unter Danziger Be�tallung aus-

�uhren. Es befanden �ich darauf beynahe3000
Mann Kriegsvolk , über welcheder Graf Ferdi-
nand von Harde> als Stadtobri�ter, das Com-

mando führte, und worunter auh Büúrgerskinder
neb�t vielen Freywilligen waren. Die Expedition
ging zuer�t ins Haf auf die Ermländi�chen Stifte
�tädte, aus welchenBraunsberg auf fünf tau�end,
und Frauenburg mit den da�igen Domherren auf
zehn tau�end Thaler gebrand�chahet wurden, das

Städtchen Tokkemit aber �ich mit freyer Zufuhr
und Provianclieferungabfinden mußte. Darauf
verfolgte die ganze Flotte ihren Weg auf Elbing,
Hie�elb�t fand man zwar den Eingang des Tiefs,
mic einem ver�enkcen großen Weich�ellahn, der
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mit Balla�t urid Dielen angefüllt war, ver�perret,
allein die Danziger Bôte. räumten bald auf, und

liefen if fin�trer Nachtbeynahebis an die úber den

Elbing gehende Brücke. Bey größererStille

hätte man die Stadt vielleichtüberrumpelnkönnen;
nachdemaberalles in Bewegunggebrachtwar, #0
�chiten die Danzigereinen Trompeter hinein, und
lie��en Abgeordnetezuin Accord.heraus fordern.
Die�e aber �tellten �ih nicht ein , �ondern Elbing
�andte unterde��en. an den König nah Marien--

burg, um Bey�tand und Hülfstruppen zu bitten.

Darauf �eßten die Danziger die La�tadie und die

Speicher in Brand, landeten auh mit ihrem
Kriegsvolk, und plúnderten in der Vor�tadt und

einigen nahe gelegenen Höfen, bis der polni�che
Succurs mit etlichenhundert Hu�aren und Hey-
ducken anlangte. Mit die�en kam es zum Gefechte,
worin von beyden Theilenein Verlu�t an Verwun-
deten und Todten erfolgte. Zuleßt aber ward ein

Trupp der Danziger ins Ge�úmpfe gejagt, wobey
ein und dreißigGefangene den Polen in die Hände
fielen, und na< Marienburggebracht wurden.

Als die Danzigernun nichts weiter ausrichten
konnten, �o ver�enkten �ie beym Abzugenoh an

drey Orten den Elbinger Hafen, führten 70 Hol-
ländi�che, Engli�che und andre Kauffardey�chife,
die theils bey Elbinggelegen, theils unterweges
aufgebrachtworden, mit �ich, und kamen allmä-

lig nah Hau�e, nachdem�ie einige Handlungs-
�chiffewiederverloren hatten,die in den Pregel ent-

._-

18 Sept.

25 Sept.
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wi�cht waren, und vom Herzoge zurücbehaltew
- wurden.

Inde��en ließ �ich der König von den Friedens-
ge�innungendadurchnicht abwendigmachen, und
weil �ich für Danzig abermals eine Gelegenheit
darbot, �i einer erwün�hten Vermittelung zu
bedienen, �o wurde die�elbe mit einem glücflichen
Ausgang benubec. Es war eben damals die Bes

richtigungdes wichtigenGe�chäftes, wegen der

Curacel über den blôden HerzogAlbrechtFried-
rich in Preu��en, und der damic zugleich an den

Markgrafen von An�pach George Friedrich zu

übertragenden Admini�tracion des Landes ob-

handen. Weil nun hiezu mit mancherleyEmpfeh-
lungen, von den Churfür�ten zu Sach�en und

Brandenburg, vom Admini�trator des Erz�tifcs
. Magdeburg, vom Markgrafen von An�pach, vom

Herzog von Wäürtenberg, auh von den Landgra-
fen zu He��en und den Herzogen in Pommern, Ge-

�ande�chaften an den Königvon Polennah Ma-

rienburg abge�hi>et waren, �o faßte man in Dan-

zig den Ent�chluß, gleichwie�chon früher und zu

mehreren malen auswärtige Potentaten, und ins-

be�ondre die Für�ten in Teut�chland um Schuß und

Für�prache während dem Barcori�chen Kriege wa-

ren er�ucht worden, �ich je6o um eine gün�tige und

fruchtbareMediation ihrer Ge�andt�chaften zu be-

werben.

Einige der Ge�andten hatten die�e Vermittes

lung �chon in ihren Aufträgen, und weil auchdie

übrigendie Befehledazu von ihren Herren ohne
An�tand
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An�tanderhielten , , �o bekamDanzig, durch einen

Churbrandenburgi�chenSecrecair die willfährige
Erklärung, daß mit Genehmhaltungdes Königs
von Polen, das Friedensge�chäftevon Seiten der

Scadc eröfnetwerden fönnte Hierauf wurde

von allen Ordnungen, ein dankbaresAntwort-

�chreibeneinge�chicfet,und. vermittel�teines an den

Secretair Johann Thorbecke dazu ergangenen

Befehls, die teut�chen Ge�andten er�uchèt, durch
Abgeordneteaus ihren Micceln,mit der Stadt in
nähere Unterhandlungzu treten. Man konnte es

hiebey als eine gute Vorbedeutung:aufnehmen,
daß die bisher gefangen gehaltenen Herren des

Raths ihre Freyheit erhalten hatten, /) und kurz
darauf mit dem Secretair Thorbeckenah Danzig

-zurú> kamen, wofür auh dem Könige in einem

�ubmi��en Schreiben Dank abge�tattet wurde.

Bald nachhertrafen fünf Herren von der teut�chen
Ge�andt�chaft in Danzigein, �ie wurdenfeyerlich
mit Ló�ung des Ge�chúßesempfangen, und nach"
abgelegtemCeremoniell,, am folgendenTageaufs
Rachhaus in die öffentlicheRachsver�ammlugge-

führet. Hie�elb�t machteder Chux�äch�i�cheRach
und Ge�audte Abraham von Bock mit einer �os
lennen Anrede die Einleitung zur Negotiation,wo=
rin ed vornemlichden Ordnungenmehr Nachges

1) Sie waren �eit abgebrochenem Vergleichsoe�c“äfte. zu
Bromberg, gefänglich auf. das Schloß zu Lenczyegebracht
worden. Im Maymonat hatte man �ie eiue Zeitlang ge-
trennet, zu Ende des folgenden Monats aber zu�ammenauf
das Schloß zu Marienburg abgeführet, wo �ie bis zu er-

langter Freyheit gebl:eben �ind, :

Ge�ch, Danz. 2tex Th, U
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bunggégenihrenKönigetnpfahl.Der Syndicus

erwiderte die�en Antrag im Namen der Stadt mit

einer feyerlichen'Dank�agung,und man bevolle

mächtigte�odenneine Depucationaus allen Ord»

nungen, um mit ben“Ge�andtenum�tändlichzu

cónferiren, woraufi in wenigenTagen�chon einige
Herren von der Ge�andt�chaft nachMarienburg
abgehenkonnten, um dent-Königeeine �chrifcliche
Erklärung von Seitender Stadt zu überbringen.
Diehierauf ebenfalls�chriftlichabgefaßteAntwort

desKönigs enthielt‘aber noh �ol<e Artikel, daß

mandie LegatennachihrerZurücffunft bitten ‘muß
ce,�ich um eine der Stadt gün�tigereRe�olution
zu bemühen. Solches ge�chahezuvörder�tdur
Briefean den König, und an die beydenKanzler
der Krone; nachdemaber nicht‘alle Hofuungen

zu einer geueigternWillenseröfnung ver�agt wur-

den, �orei�eten einige der Herren Vermittler noch-
mals nah Marienburg, und nahmen einen Dan-

ziger Secretair mit �ich. Die�er kam in wenigen
Tagen mit den Finalbedingungen zur Haupt�ache
zurú>, und brachtezugleichein �icheres Geleit für
die Abgeordnetender Stadt mit, welchenachMa--

rienburg kommen,und alle äbrigenVergleichs,
punkte in Richtigkeitbringen �ollten.

Der Burgermei�ter Ferber neb�t dem Rachs-
herrn Ro�enberg und dem Syndicus , der Schöôp-
penherrReinhard Kleinfeldund aus der dritten

Orduung Hans Nörke gingen demnachab, um

die lebte Hand an die Vollendung des Friedensge-
�châftes zu legen, Jhre Conferenzenblieben blos
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beyden vermittelnden Ge�andten; durchderen un-

ermúdete Sorgfalt aber wurde in kurzem der Frie-
de zu Stande gebracht, und mit revidirten Schrif-
cen befe�tige. Am folgendenTage gingen mit

KöniglicherErlaubniß,die Abgeordnetenaus Dan-

zig unter Begleitungder Für�tlichen Ge�andten,
aufs Schloß in die Ver�ammlung des Königs mic

den Senatoren und Hofmini�tern. Die feyerliche
Deprecation der Scadt ge�chahe hie�elb�t vor dem

Königlichen Throne, zwi�chen welchem und einer

11 Dee,

Querbank , worauf zum Theil die Teut�hen Ge--

�andten ihren Sis hatcen, den Danziger Abge-
ordneten ihre Stelle angewie�en war. Sie ließen
insge�ammt �tehend, durch ihren Syndicus das.

zur Abbitte beliebte Formuiar,in lateini�cher Spra-

cheable�en; und der Kron - Uncerkanzler erctheilte
darauf die Antwort, „, daß der König auf ge�ches
¿e heue Abbitte, der Stadt alle Vergehungener-

,, ließe, und mic Tilgung des gegen die�elbe abge-
,, �prochenen Decrects, �ie völlig re�ticuirce; wobey
¿, es Sr. Maje�tät Wille wäre, �ie für die getreue-

, �te Stadt gleich den übrigen Reichsunterchanen
„„ zu erflâren, und das Decret ihrer Achtsenctbin-
1, dung verlautbaren zu la��en.

‘/
Nachdem lebtes

res in öffentliher Ver�ammlung ge�chehen war,
näherten �ich die DanzigerAbgeordnetendem Thron,
und wurden vom Könige zum Handkußgela��en;
worauf der Syndicus die�e feyerlicheHandlung
tic einer Rede be�chloß, worin er nâch�t Gott,
dem Könige für den gegebenenFrieden Dank ab-

�tattete, und gegen die Für�tlichenGe�andten, für
U 2
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ihren Bey�tand die Empfindungen der Erkl'enrita

lichkeitan den Tag legte. Nach auseinander ge-

gangener Ver�ammlungwurde noch‘an den�elben
Tage, die Achtsaufhebungfür Danzig, durch ei-

nen Wozny oderGerichtsdiener,aus dem Schloß-
fen�ter auf dem Markte publiciret, und auch der

ge�chlo��ene Friedenüberäll bekannt gemachec.
Was die Bedingungen des Friedens angehe,

�o waren der Stadt Danzig damit die Verpflichcun-
gen auferleget, innerhalbfünf Jahren, auf fünf
gleicheTermine, die Summe von zwey mal hun-
deré cau�end Gulden an den Königzu zahlen; den

Huldigungseyd nah dem Preu��i�chen Formular,
�o in den Alexandrini�chenStacuten befindlich, zu

lei�ten ; die in Sold genommenen Kriegsvölkerzu

beurlauben; zur Wiederaufbauung des Klo�ters

Oliva, innerhalb den fünf näch�ten Jahren 20009

Gulden zu erlegen ; die dem Könige jährlich �{ul-
‘digen Raten- und Recognictionsgelderzur gehöri-
gen Zeit abzutragen; ihre Schuldforderungenan

die Krone aber, bis zum nâch�ten Reichstage aus-

ge�eßt �eyn zu la��en, Dagegen erklärte �ich der Kô-

nig, näch�t der Achtsentbindungund völligenAm-

ne�tie fur die Stade, alle ihre Rechte und Privile-

gien, kraft �eines zu Krakau gelei�teten Eydes mict-

be�tätigt zu haben;er ercheilte ihr eine �chriftliche
Ver�icherung wegendes freyen Gebrauchsder Res

ligion nah dem Aug�purg�chen Glaubensbekennt-

nis; er erließ ihr außer den An�prüchen des Klo-
�ters Olive, alle übrigen aus dem Kriege herzuleis
ténden Schadenser�eßungenzer gab die confi�cir
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fen unbeweglichenGücer qn Danzig zurú>, und

moderirce den Verlu�t der beweglichenin �o weit,

daß �ie �ich niht über 30000 Gulden belaufen

�olléen; er hob alle nachtheiligenUrcheile,Edicte

und Mandate gegen die Scadt , und deren Güter

und Einwohner auf; die aus dex Commi��ions-
�ache herrührenden- Gebrechen.und Differenzen
aber,’ worunter �ich auch die Pfalgeldsan�prüche
befanden, �ollten auf dem näch�tenReichstage ab-

ge�tellt und auseinanderge�eßt werden. ‘Zuleßt
wurde no< wegen des KöniglichenEinzugesin
Danzig, ein auf Ruhe,und Sicherheit abzielen-
des Uebereinkommenverabredet, und Übrigensdie-
�er Friedensvergleichvon den anwe�enden Senato-
ren und Mini�tern des Reichs unterzeichnet.
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Dreizehntes Capite{.

Danzig huldigtdem Könige“— die Commi��ions�ache tvirb
‘ausge�telle — Das Preu��i�che Landesintere��e wird auf
den Polni�chen Reichstagenverlezet — wieder erdfnete
Ge�chäfte |

in der Danziger Commi��ions�ache — Danzig
„�uche �ich... der Hinderni��e �einer Commerzfreyheitzu ents

“{lägen -

—

Engll�cheNiederlage in Elbing — Veran-
“‘�taltungen-zu be�erer Weich�elfahr€-—- Finanz - und Polie

eeyeinrichtüngen in Danzig — die zwi�tige Commi��ions-
‘�ache wird durch einen Vergleich beygeleget — welcher
der Pfalgeldstractatgenannt i�t —

wichtigerJnhalt de�s
�elben,

Die Stadt Danzig �ahe �ich nunmehr eines ver«

derblichen, und wenig�tens der Au��en�eite nah
ruhmkto�enKrieges entlediget. Die Feind�feligkei-
ten �ind zwar unter mancherleyScharmüteln und

Streifereyen noh bis zu Ende des . Novembers

fortge�eßet worden, die DanzigerKriegsvölker has
ben-auch größtentheilsglücklichge�trictcen; aber es

blieb immer ein trauriges Verhängnis , daß die

Vor�tádte und Lândereyen der Stadt dabey ver-

heeret, viele Dörfer in Pommerellen gänzlichver-

wü�tet, Dir�chau ausgebrannt und geplündert,und

in der gaazen Provinz Land und Städte durchun-

zählige Kriegsunfälle mitgenommen waren, wo-

bey �ich dennochdas �chonendeMitleiden des Kö-

nigs, und �elö�t de��en verzeyhlicheGe�innungen
gegen Danzig nie haben verkennen la��en, Die

Einwohner der Stadt hatten auchum �o viel mehr
Ur�ache �ich nach dem Frieden zu �ehnen, da �ich
zu Zeilen ein Abgang an Lebensbedürfni��en zeigte,
wofür die Zufuhr mit Gewalt abge�chnittenwurde,
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auh dur<Hemmungder Radaune,die große
Mühle ihrenGâängverlorenhatte, welcheseinen
Brodmangelverur�achte,dem man er�t mitlänge
�amer Vorbereitung, dür Hand-und Rohl‘len hat abhelfenFönnen. Erwün�chtgenug. ivà

demnacheinem jeden , der das Vaterlandliebté,
die froheNachrichtvon der wiederherge�telltenRu-

Heund Sicherheitdes ffentlichenGewerbes.Der

‘Königverließ nun die Provinz‘Preu��en, und be-

:gab �ich mic �einer Ho�f�tatt nach War�chau. Jn
Danzig trafen zwey -Tage nah Zurückkunftder

Stadtdepuctacion,, die KöniglichenCommi��arien
zur Huldigung èin, Der Litthaui�cheUnterk änz-
lerund Ca�tellan von Tro>, Eu�tachius Wolà-
wicz, der Ca�tellan von LublinAndr. Firley und

der Prob�t von Ploczko Graf Hieronimus.von

Rozdrzejow waren dazu ernannt worden; �ie
wurden mic großemCeremoniell eingeholet,und der

Huldigungseydwurde zuer�t von den Ordnungen
auf dem Rathhgu�e, nachher aber von der ganzen
Bürger�chaftauf dem Markce gelei�tec.Vor ih-
rer Abrei�e überreichten die Commi��arien dasOti-
ginalder KöniglichenBe�tätigung der Privilegien,
gleichwiedie Danziger Abgeordneten�chon in Ma-
rienburg, die Abolition der Acht �o wol als das

_Religionsprivilegiumin Originalen empfangen
hatcen.

Nac BeendigungallerHauptge�chäftedesFrie-
dens, erwartete Danzig den nah War�chau aus-

„ge�chriebenenReichstag, wo�elb�| die noh �hwe-
bendenStreitpunkte, aus der Commi��ions�athe

u 4

1577.
15 Dec,

1578.
20 Jan,
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abgemachtwerden�ollten. Die�e Erwartungaber
wardfruchtlos:die Reichs�tändewollten �ich mit
‘denDanziger Be�chwerdeartikelnnichteher be-

Fa��en, bevor der Grund der�elben wäre unter�ucht
worden,und ob wol der Könighiezuden Bi�chof
von Krakau neb�t dem Woywoden von Krakau und

Lenczyc zu Commi��arienernannte, �o kamen doh
die�e mit den Danziger Abzecrdnecen zu keiner
Vereinigung,weil man über den Artikel des Pfal-

geldes gar zu ungleicheMeinungen hatte. Der

Burgermei�ter Ferber neb�t den Rathmännerti Alz

brechtGie�e und Conrad Lemke, bekamen dem-

nachunverrichteter Sache ihre Abfertigung, wo-

bey ihnen der König nur in milden Ausdrúcfet

ver�prach, daßer ausführlich mit der Stade durch
eine Ge�andt�chaft, die�er Angelegenheit , wegen

würdenegociren la��en.
_

Ueberhauptwaren die Be�chlú��e die�es Reichs=«
tages und vieler folgenden Staatsver�ammlungen
in Polen, für die Preu��i�chen Landesgerechtigkei-
ten in ver�chiedener.Art nachtheilig. Das eben

damals in Polen errichteteTribunal gab Gelegen-
heit, daß man auch die Preu��en der Gerichtsbar-
Éeit de��elben unterwerfen wollte; ‘die Vor�tellun-
gen und Proce�tationen dagegen vereitelten zwar
jeho die�e Zumuchung der Reichs�tände, alleinder

Preu��i�chen Stände vielfältiges An�uchen um ein

eignes in ihrem Lande anzuordnendes Obergericht,
wurde dafür gänzlich abge�chlagen: und dochhat

�ich die Preu��i�che Ritterfchaft �päterhin aus eigner
Bewegungfür die polni�chen Tribunale erkläret.
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Denndie Zwi�tigkeitenüber die Ju�tizpflegeirt der

Provinz, haben es unter mehrerenDifferenzen
zwi�chen dem Adel und den Städten, dahin ge»

bracht, daß er�terer �ich im J, x 5 85 auf gewi��e
Bedingungen, der Jurisdiction des Peterkauer
Tribunals unterzogenhat. Eine andre diesjäh-
rige Con�titution be�timmte am Weich�elhaupt ei-
nen neuen Wa��erzoll in Preu��en, . der nach dem

Reichstagenur mit einer Veränderung des Orts,
nemlih am Wei��en Berge bey der Conjunction des

Nogats mit der Weich�el, für die nah Danzig,
Marienburg und Elbing géhendenGefä��e, würk-

lichangelegt wurde. Es hat vieljährigeMühege-
‘ko�tet, ehe man die Ab�tellung de��elbenhat er-

langen fônnen. Vielmehr �ind in kurzemnochan-
dre Zollneuerungengemachtworden: aufder Ma-

rienburgerBrúce, in Stargard, in den Dörfern
Lúbe�chau und Langenau, hat Polen tros aller

Preu��i�chen Privilegien Landzöôlleangelegt, auch
in Graudenz und bey Danzig im Schottlandeund

auf dem Scolzenberge �ind Befehle auf anzu�tellen-
de Zölle ergangen. Einige der�elben �ind zwar
bald nach ihrer Anlage in Steen gerathen, ge-

gen die übrigen hat man auf jedem Landtagege-

�tritten , es �ind KöniglicheRe�cripte dafür und da-

gegen herausgekommen, oft �ind auchGewaltthäe
tigkeiten vorgefallen, und die Zolleinnehmerin ih-
ren Verrichtungen niht wenig ge�tört wordenz
dochhaf �ich das Land vom Wa��erzolle am Wei��en
Berge er�t im Y. 1585 vôlligbefreyet ge�ehen.
Eben �o zwi�tvolleSchwierigkeitenführte das Pole

Us
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ni�che Contribucionsuniver�almit: �ich. Éraft de��en
‘das..Land Preu��en �eine. gewöhnlicheArt zu. cou-
tribuiren verla��en, und �ich zu den. Polni�chen
Staatsabgabenbequemen�ollte. Es wurde zwar
aufangsauf die Landeagewohnheiten..nochein�tim-
mig gehalten,der--Königließ �ich auh nacheini
gen Vor�tellungen die in Preu��en üblicheContri-
buctionsart zuin Lie�länd�chenKriege gefallen; nach-
demaber in den folgendenJahren, die fortwähs-
renden Unruhen mit Rußland, immer häufigere
Geldforderungendes Königs verur�achten,�o �chien
dex Preu��i�he Adel auf die Erleichterung in den

Polni�chen Conctributionen allmälichaufmerk�amzu

werden. Er fand die Poborren �einem Stande
viel zuträglichef, wenngleich-derBürger�tand da-
mit hârter gedrucktwurde, er nahmal�o die�elben

-

gleichder Polni�chen Ritter�chaft an, und überließ
es den Scádcem, �ich mit Verwahrung ihrer alten

Prioilegien zu vertheydigen. Die�e haben �ich dem-

nach gemüßigetge�ehen, größereGelv�ummen zur
Contribution aufzubringen, damit jue nur von un-

angenehmerenZunöchigungeitbefreitblieben.

Der näch�t folgende Landtag zu Graudenz,
. (der auch der er�te Pofcomitial- Landtag in Preu�-
�ea gewe�en i�t), �ollte alles wieder gut machen,
was dur Neuerungen auf dem Reichstage war

verlegt worden. Man bearbeitete würklichEnt-

würfe, alle Schmälerungder Landesimmunitáäten

zu hemmen; man �eßte Be�chwerdeartikel - auf,
ohne welche feine Ja�truction auf die Reichstage
gegebenwerden �ollte; die Landespripilegienwuyr-
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den auch zum Druck befördert,damit jederman
von dem-Juhalt derfelbenüberzeugtwürde: allcin

die LublinerUnion--hatte �chon ein gar zu großes
Gewichtbekommen, als daß man die daraus er-
folgten Staatsveränderungenhätte aufhebenkön

nen. Der näch�te Reichstaggab. ein abermaliges
Zeugnis von Preu��ens willfäriger Ergebung un-
ter die Polni�chen Sctaatsge�eße. Die adeliche
Râäthe verglichen �i mit der übrigen Ritter�chaft
úber gewi��e Moderationsartikel, womit �ie von

den alten Vorrechten etwas nachla��en wollten, um

der übrigen ver�ichert zu bleiben. Drey der�elben ,

wurden dem Könige vorgetragen: man wollte die 15to.

An�ehung der Landtageder KöniglichenEnt�chei-
dung überla��en, man unterwarf �ich der gemilder-
ten Vollziehung des Alexandrini�chen Statuts,
und zur Erlangungdes Einzöglingrechtswurde eine

Saßhaftigkeit von �unfzehn Jahren vorge�chlagen.
Der lestere Punke aber machte die ehedemin Po-
len behauptete Erklärung des Jndigenats rege,
und nun gereuete es die Landesräthe, �ich frucht-
los hierúber ausgela��en zu haben. Die Danziger
Abgeordneten prote�tirten feyerlih gegen aïle die�e
Moderationsartikel, und �elb�t einizeCon�iliarien
�uchten �ich bey den Scädten deshalb zu ent�<::l-
digen. Nichts de�to weniger wurden die Jrrun-
gen zwi�chenden Ständen in der Folge noch man-

nigfaltig vermehret. Jndem viele Nationalpolen
s in der Provinz Preu��en �ich an�äßig machten,0

kFainenpolni�cheSitten und Gebräuchein Uebung,
und es âußerten �ich Prârogacivendes Adels vor
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‘dem Bürger�tande, wovon man zu ältern Zeiten
be�onders in Vergebung gei�tlicherund weltlicher
Würden keine Notiß gehabt hatte. Eben hiedur<-
�{li< �< eine Standesjalou�ieein, welche�ehr
unangenehmeAbänderungenveranlaßte, und un-

ter andern einen �ichtbaren Eincrag in die oft vere

�uchteReforme des Preu��i�chen Ju�tibwe�ens her-
vorbrachte. Die auf vielen Preu��i�chen Landtagen
bishermit Eifer ge�uchte Verbe��erung des Culmis- -

�chen Reches, hatceungeachtet der oft deshalb-er-

neuerten Zu�ammenkünfte und Arbeiten, nie einen

glucflichenAusgang gewonnen. Mit der dies-

jährigen Revi�ion zu Neumark, wozu �ich näch�t
dem HerzoglichenGe�andten, Deputirte vom Adel

und aus den Scädten der Provinz eingefundenhat-
ten, kam man eben �o wenig zum Endzweck, und

es âußerten �ich �o wider�prechende Meinungenin
unter�chiedenen Rechtsmacerien, daß man feine

ein�timmige Aufnahmedes revidirten Culms zum

Ge�eßbbuchdes Landes, erwarten konnte. Das

HerzoglichePreu��en hatte�hon �eit dem J. 1577
ein�eitigeLandesverordnungen.herausgehen la��en,
und im Polni�chen Preu��en i�t �eit der Neumark-

�chen Zu�ammenkunft eine Spaltung ent�tanden,
worin die Rictcer�chafetzuleßtent�cheidend erklärt

hat, das Culmi�he Recht den Städten zu über-

la��en, -fúr �ich �elb�t aber ein eignes Landrechtaus-

arbeiten zu wollen. Solch ein adelichesLandrecht
i�t im Y. 1598 würklih zum Stande gekommen; ®

und es i� mehr als zu offenbar, daß neu errungene

Prâten�ionen �o. wol als die emporgebrachteAn«
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hängigkeitans polni�cheGerichtkswe�en,an die�er
gänzlichenScheidungdes Preu��i�chen Adels .von

den Ju�tiheinrichtungendes Bürger�tandes , den
nâch�ten Antheil gehabt haben.

Die Commi��ions�achemit Danzig hattebis-

‘hereine Zeitlanggerußet. Der Könighatte zwar
�einem Ver�prechengemäs, noh im ZJ. x 578 ei-
nen Ge�andten, nemlih den Ca�tellan Firley an

die Stadt abgefertiget; die�er aber war gleich bey
Eröfnung �eines Gewerbes mit den Ordnungen
uneins geworden, und hatte auf - ungewöhnliche
Arc, die Stadt mit einer Prote�tation verla��en.
‘Nachher hatte Danzig einige Ver�uche gemache,
den zwi�tigen Punkt des Pfalgeldesund die miß-
fällige Verhöhung de��elben, durch anderweitige
Erbietungen aus dem Wege zu räumen; aber mie

allen BewegungLgründenwar der König nichtauf
andre Ge�innungen gebrachtworden. Jude��en
war der Stadt in vieler Ab�icht daran gelegen, den

‘Marienburg�chen Friedensvergléichzur gänzlichen
Vollziehung zu bringen. Sie �chicktedemnach ei-

ne Depucation nah War�chau, die aus dem Bur-

germei�ter Reinhold Mölner, dem. Rathsherrn
Conrad Lembke und dem Syndicus D. Hein- *

rich Lembke be�tund, und die�e Herrenhatten den
Auftrag, die Zuge�tehung eines Anctheilsam Pfal«
gelde nochmalsabzulehnen, wol aber dem Könige
dagegen eine Ge�ldofferte bis auf die Summe von

20000 Gulden zu machen. Allein �ie fanden hie-
zu fein geneigtesGehör, und �o behut�am �ie auch
mit dem Geldantragezu Werk gingen, ja �elb�t.

1582,

Aug.
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kraft einer noh �päter erhaltenen Vollmacht, dem
Könige für �ich und �eine Nachfolger, auf alle

künfcigeZeiten , eine jährlicheAbgabe von 10000

Gulden dafürantragen konnten; �o blieben doch
a�le Geldvor�chläge �o unwiederruflih verworfen,
daß der Königvielmehr �ich erklärte, weil die Stei-

gérung des Pfalgeldes der Stade entgegen zu �eyn
�chiene, mit zwey Drictheilen von dem unverän-

derten Ertrag de��elben, für �ih zufriedenzu �eyn,
ja auch den Einkünften der Stadt eine andre Ver-

gúcunganzuwei�en, wenn �elbigen zu viel dadurch
abgehen �ollte... Die�e Erklärung beförderte aber

‘die Ent�chlie��ung der Ordnungen in Danzig, in

die Verhöhung des Pfalgeldes auf zwey Pfennige
‘einzuwilligen;und �o bald dem König �olches vor-

getragen wurde, erhielten die Abgeordneten . einen

gnädigen Be�cheid, daß die fernern Uncerhandlun-

gen wegen der Be�chwerdeartikel ihren Fortgang
gewinnen�ollten, Jnzwi�chen mußce man dem

Hofe auf �einer Rei�e nah Krakau folgen, und
als �ichhierwiederum Verhinderungenund Difficul-
tâten zeigten, weswegen der König in der Danziger

- ‘Angelegenÿeiteinen Auf�chubbe�timmte, �o hatte
*

‘man zuvörder�t eine vierteljährigeFri�t abzuwarten,
die aber mit abgebrochenemGe�chäfte noh ferner

verlängert wurde, �o daß er�t nach abermaligem
Verlauf eines Jahres ,

die Commi��ions�ache mic

allen darin verwebten Nebenartikelni�t zu Ende

gebrachtworden.

Seit dem ge�chlo��enen Frieden, nahm Dan-

zig zur Wiederher�tellung �eines Wohl�tandes jede
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Gelegenheitwahr, Handlung: nud Gewerbe : von

neuem iù Aufnahme zu bringen, und es war®

nichésver�äumer, ‘um durchden-obhandenenFinal+
vergleichmit dem Könige, zugleichdie eingeri��e«
nen Hinderni��e der Commerzfreyheic,aus dem

Wege zu räumen. Hieraufzieleten ‘auchalle mié

den Preu��i�chen Landeseinfa��en- gemein�chaftlich
wiederholteKlagen, úber die Polni�che Hemmung
des Úber�eei�chen Salzhandels, wobey Danzig
nichtnur fúr ich �elb�t uner�ebliche Ein�chränkun»
gen litte, �ondern es auch mit �ichern Beweisgrún-
den darthun konnte, daß dadurchdie auswärtige
Abnahmeder Polni�chen Naturproducte beträcht-
lichge�chwächetwürde, und daß außerunzähligen
andern Schäden, - die für Schiffahrt, Rhederey,-
und fúr das ge�ammte Seecommerz daraus bevor-

�tünden, die Quellen des mei�ten Reichthumsfür die

Polni�chen Reichsein�a��eu, je länger je mehrwür}

den ver�iegen mü��en. Es wurde durchdergleichen
oft erneuerte Vor�tellungen, nah und nach mehr
Freyheit für die Verführung des fremden Salzes,
minde�tens in Preu��en bewürket, derge�talt daß
im J. 1583 ein Mandat an den Vorge�eßten der

KöniglichenSalzwerkeerging, �eine Auf�eher vom

Wei��en Berge zurü> zu rufen, und �ie an die

Polni�che Grenzezu verlegen, damit nur die Ein-
fuhr des fremdenSalzes in Polen verhindereblie-
be. Eine eben �o nahe Beziehungauf die Com-

merzvortheileDanzigs hatten die Kränkungen,
womit die Handlungsfreyheitder Han�eati�chen
Bundesverwandten, um die�e Zeic in England
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beeinträchtigewurde, Die Königin Eli�abeth
hatte im J- 1579 ein Edict publiciren la��en, daß,

�o ferne nichéden Engländernder freye Gegenhan=-
del in den Han�e�tädten, und die Re�idenz zu-

Hamburg ver�tattet würde, die Han�i�chen Kauf-
leute in England aller Freyheiten verlu�tig, und

andern Nationen gleichgeachtet werden �ollten-
Hieraufwar auf dem Convent zu Lübeck be�chlo��en
worden, daß alle in Han�i�hen Hafen liegende

Schiffe und Güter von England, bis auf den wie-

dererlangten Genuß der alten Privilegien in Be-

�chlag bleiben �ollten; und Danzig als der Haupt-
orc des Preu��i�chen Quartiers hatte den Auftrag.
bekommen, mit den hie�igen Bundes�tädten dar-

über ein Vernehmen zu haben. Danzig �elb�t be-
folgte in �einem Hafen unge�äumt die be�chlo��ene
Arre�tirung, die úbrigen Städte- aber zögertenda-

mic , bis ein Termin zur Zu�ammenkunft ange�ehßt
wurde, worauf �ie außer Elbing, dem Lübecf�chen
Schluß beyfielen. Die�er einzelne Wider�pruch
aber veranlaßte eine Moderation, vermôgewelcher
beliebt wurde, ehe man zu Thäctlichkeiten�chritte,
die Engländer in Preu��en vorher zu warnen, und

ihnen den Be�chluß des Han�econvents bekannt zu

machen. Solches thaten die Städte nach ihren
Verhälcni��en, und auh Danzig ließ die be�chlage-
nen Schiffe �o wol als die Fahrt auf Englandbis

auf ferneren Be�cheid frey; nur Elbing �tand mit

den Engländern in gar zu genauer Gemein�chaft,
um ihnen.die Handlungsfreyheitfür die Folge der

Zeit aufkündigenzu löônnen.
Jn
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Jn Elbing war während:dem Batori�chen Kries

ge, den Engländern eine Re�idenz ver�tattet und

ferner darauf eine Handlungsge�ell�chafterrichtet
worden, die weder nachHan�eati�chenRechtennoh
laut den Con�titutionen der Preu��i�chen Sfädte

be�tehen konnte, als welcheden Fremden nur mit

Bürgernzu handeln, und �ich keiner Stapelge-
rechtigkeitanzuma��en erlaubten. Allein die�e Ge-

�ell�chaft prätendirte theile Waaren in den polnis
�chen Staaten aus der er�ten Hand einzukaufen,
und auf Engli�chen Schiffen wegzu�chi>en , theils
aucheine Niederlage von Engli�chen Tüchern und

andern Waaren in Elbinganzulegen, und ein Mo-

nopol damit zu treiben. Auf Andringen Danzigs
�ebte �ich der Han�ebund die�er Engli�chen Re�idenz
in Elbing eifrig entgegen , und es wurde desfalls
ein Secretair des Engli�chen Comtoirs an den Kô-

nig von Polen abgeordnet, dem nocheine Legaciort
nachfolgen �ollte, wenn' Elbing niche in die ge�eßs
lihen Schranken würde zurück gebracht werden.

Die�e Masregeln brachten zuvörder�t. ein Königlis
ches Re�ecript an die Elbinger zuwege, um den

Engli�chen Kau�leuten keine ungewöhnlichen.Freys
heicenzu ver�tatten, und am wehig�ten eine Waqs«

renniederlage anlegen zu la��en. Weil aber Elbing
�ich mit denEngländern�chon zu weit vertieft hat-
te, auch eigene Vorcheile dabey fand, mit ihnen
gemein�chafelicheSache zu machen, und die�elbe
auf dem Neichstagezu vertheydigenz�o kam: es

zwar mit der Ge�andt�chafedes Han�ebundes auf
Ge�ch, Danz, 2ter Th, FX
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‘dem War�chauer Reichstag 1581 nichtzum Stan-

de, doch erhielten die-Abge�andten von Thorn und
Danzig die Vollmacht, �ich der Han�eati�chen Rech-
te anzunehmen, und auf eine genauere Uncer�u-
chung in der ElbingerSache zu dringen. Vom Kö-

nige Stephanerfolgten hierauf �ehr geneigteVer-

�prehungen, allein es verzog �ich. noch drey Jahre,
bis auf dem MarienburgerLandtage, der Burgers
mei�ter Reinhold Mölner und der Rathmann

Michael Siefert als Abgeordneteaus Danzig,
von neuem über die Kränkung der einheimi�chen
HandlungsrechteKlage führten, und ein diesjäh-
riges KöniglichesVerbot wegen des Gewerbes der

Ausländer aufzeigten, de��en Verlautbarung mit

Beyfall der Landesrätheverlangt wurde. Die-

�em �ebten �ich die Elbinger mit großemWider�pruch
entgegen; und ob gleich das Königliche Jnterdict

�traks auf öffentlihem Markte publicirt ward, �o
unterlie��en �ie doch nicht, eine Prote�tation uncer

dem Landes�iegel dagegen auszufertigen. Die

Engländerhattenunterde��en förmlicheinen neuen

Vergleichihres Niederlagerehts wegen mit Elbing
errichtet, auh durch den Engli�chen Ge�andten
am Polni�chen Hofe, um die Be�täcigung de��el-
ben anhalten la��en; allein der König nahm es nun

an �ich, die�er Sache wegen nähere Kund�chaft
durch Commi��arien einzuziehen. Näch�t dem Bi-

�chofevon Culm, ‘wurden nochvier weltlicheMa=

gnaten zur Commi��ion ernannt ; �ie ver�ammekten
�ich: in Elbing, wohin.man außerden Danzigern,-
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von Thorn und Marienburg Deputkirtebe�chieden
hatte; allein nur Danzig �chickte zwey Herreß des

Rachs und den Syndicus ab. Selbige mußten
eine �chriftlicheDeduction gegen die Rechtfertigung
der Elbinger beybringen, und als die�e hierauf
noch einen Gegenberichteingegeben hatten, �o be-

�{loß die Commi��ion ihre Sibungen. Man ers

wartete die Ent�cheidung des Königs; von allen

Seiten �uchte man für die�es wichtigeHandlungs-
Object, die Gun�t de��elben zu gewinnen: allein

es wurde eine neue Commi��ion ausge�eßet , wobey
der Woywod von Lublin Tarlo den Vor�ib hatte,
and- die Sacheblieb aus Gründen die der König
hatte, annochunent�chieden. Man hofteauf den

näch�tfolgendenWar�chauer Reichstag 15 85 die-

�elbe beendigtzu �ehen, �ie kam würklichin die

Rath�chläge des Senats; als aber der Elbing�che
Burgermei�ter Sprengel von Röbern dem Kö-

nige einen Fußfall that, und insgeheim um die

Be�tätigung der zwi�chen der Scadc. und den Eng-
li�chen Kaufleuten ge�chlo��enen Artikel eine Bicte
vorbrachte, �o wandee �ich der König um und ané-

wortete laut; ,„, Die�en neuen Artikeln kann auf
„,

keine Wei�e ein Genüge ge�chehen: das Übrige
werdet ihr vom Kanzler vernehmen, ‘’

Hiemic
wurde in aller Hinjicheeine Abfertigunggegeben,
die den Engli�chenKaufleuten in Elbingnichtmehr
erlaubte, als was ihnen in andern Preu��i�chen
und Liefländi�chenStädten zukamz de��en unge--

& 2
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achtet trafen die Elbingernah Zurückkunfeihrer
Depütirten vom Reichstage, dochwieder einen

neuen Vergleichmit den Engländern, der bis zu

einer KöniglichenGenehmigung, auf die �ie no<
immerfort hoften, be�tehen �ollte. Es hat dem-

nach die�e Commerzangelegenheitnoch unter�chie-
dene Differenzennach �ich gezogen, bis �eit dem

YF.1603 die Engli�he Handlung größtentheils
an Danzig gekommen,und in �päteren Jahren die

Niederlage zu Elbing, mit Hülfe der Reichscon-
“�ticucionenvôlligi�t aufgehobenworden.

Noch ein Staatsaugenmerk wobeyder Danzi-
ger Handel intere��irt war, wurde auf das �oges
nannte Maydelochoder den neuen Weich�elgrabert
gerichtet, de��en Wahrnehmung �eit dem Ablebeit

Sigismund Augu�ts, wegen dér particulairen

Ab�ichten im. Lande �owol , als durchdie innerli-

chen Kriegsunruhen war hintan ge�eßt worden.

Die Ausdehnung die�es Grabens zeigte immer

furchtbarer,daß die Fahrt auf Danzig und Königs-
berg gänzlichver�anden, das Wa��er aus der Weich-
�el in den Nogac �chie��en, de��en Dämme auch zu

�hwach �eyn, und beyde Werder dadurch über=

�hwemmtc werden würden. Man veran�taltete

durchCommi��arienvon Land und Städten im J.
1581 eine Be�ichtigung, und es fand �ich, daf
der Graben, der anfänglichvier Ructhenbreit und

vier Schuh tief gewe�en, �chon zwölfbis �ehszehn
Ruchenin die Breite, und vierzehnSchuh in die
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Tiefe austrug» Durch die ‘daraus ent�tandene

Schmälerung des Weich�elwa��ers, hatte der Dan-

ziger Hafen: von neun Ellen bis auf fünf an der

Tiefe abgenommen, und man hielt es für nothwen-
dig, durchgute Veran�taltungen größeremUnge-

machdavon vorzubeugen. Dennoch wurde er�t
na< Verlauf von drey Jahren, eine neue. Com-
mi��ion ange�ehet, zu deren Ge�chäfte näch�t den
vornehm�ten bey- der Weich�elfahre intere��irten
Scädten in Polen und der Provinz Preu��en, auch
Abgeordnete.aus.dem Herzogthum Preu��en, einges
laden wurden. Es trateu aber wieder fo ungleiche
Meinungen hervor, daß eine Parthey eben �o �ehr
die Erhaltung des Grabens vertheydigte, als dis

Danziger die Ver�chüttung de��elben zu bewürken
bemühtwaren z Und die HerzoglichenRäthe, wels

cheganz andre Gegen�tände hatten, rei�eten mit

einer Prote�tation ab, weil die Commi��ion ihnen
die Be�ichrigung des Danziger Haupts bey der

Nehring ver�agt hatte. Der Aus�pruch der Com-

LON

mi��arien brachcezule6t mit �ich , daß der Graben :
zwar bleiben , aber in �eine er�tere Breite einges

�chränkt werden �ollte: auch wurden die Danziger
auf ihre Ko�ten ein Bollwerk zu �chlagen angewie-
�en, damit dem Strom der �tärk�te Laufnachihrer
Sctadc ver�chafe würde. Von die�em Urtheil ap-

pellirten beydeTheile , das KöniglicheDecret aber

be�tätigte den Aus�pruch der Commi��arien, uur

mit dem Zu�aß, daß vor Errichtungdes Bollwerks,
“ X 3
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von erfahrnen und �achver�tändigen Männern un-

ter�ucht werden �ollte, ‘ob nicht durch leichtereMikt-

tel’ die gehörigeProportion im Lauf. des Flu��es er«

halten werden könnte. Das: Jahr darauf wurde

nach ge�chehenerUnter�uchung den Danzigern #0
wol als’ den Elbingern fär ihre Ko�ten auferleget,
daß �ie beyder�eits ein Haupt�chlagen,und eine

Fütterungmit eingerammtenPfälen an den Ortew
machen�ollten, wo es am dienlich�ten befundew
würde, dem Strom dadurch�eine gehörigeLeitung
zu geben. Die Elbingerhaben �ich hiezuer�t durch-
einen wiederholten Commi��orial- Aus�pruh ans

haltenla��en; aber weder die�e noch die fernerhin
fortge�eiten Wa��erarbeiten habenden gefährüchen
Ausbrüchen, den großen Ver�andungen , und als

len aus der vernachläßigtenBeobachtung des

Weich�elgeabens erfolgten Schäden gänzlichabs

helfenFönnen, -
-

|

«_‘ Nâch�t Handlungund Gewerbe, war Danzig
nichtwenigerbemühet, �eine Finanz - und Policey«
Einrichtungennah dem Kriege, wieder in be��ern
Zu�tand zu �eßen. Die Kriegsko�ten hatten �ich
auf 63 5000 Gulden belaufen, man rechnetenoh
43900 Gulden auf die Erbauung des Hau�es
Weich�elmúnde, und über 24000 Gulden an Rei-

�efo�ten, vieler Ge�chenke und freywilligerGrati-

�icationen nichezu gedenken, womit man �ich hatte
abfinden mü��en. De��en ungeachtetunterließ man

nicht, für baldigeReparatur der in der Belage-
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rung zer�törtenöfentlichenGebäude zu �orgen, und
mit Erlegung des halben hundert�ten Pfennigs, mic

der erhöhetenZulage, mit dem Schorn�teingelde
und andern Abgaben, eilte man willig den Stadt-

ca��en zu Hülfe. ‘Unter mehrerenGebäuden, wur-

de das Hohe Thor, welches ausnehmendbe�chàä-
digt war, mit Fleiß in Arbeit genommen; es war

furz vor dem Kriege mit dem Gewölbe und der

äu��ern Brücke in Stand ge�eßt worden, es wur-

de nunmehr aber vollends ausgebauet, und zulebt
i�t der àu��ere Giebel de��elben im Y. 1588 mit ei-

ner �chenswürdigen Auszierung in Steinarbeit ver-

�ehen, und das Werk damit ausgeführt worden.

Man findet ferner, daß in die�er Zeit die Lange
Ga��e ge�teinbrücfet�ey , wozu die Stadt einen ges

�chiften Mei�ter ver�chrieben, und die Arbeit un-

ter eigner Functionsauf�ichtgenommen hae. Das

baufälligeRathhaus der Alten Stadt i�t im J-
1587 vôllig abgebrochen, und der Grund zu
dem neuen unweit dem Carmeliter Klo�ter gelegt
worden, worin �chon zu Anfang des folgenden

YahresGeriches�ißungen gehalten �ind. Auch hat
man �ich die Aufnahmedes Gymna�iums �orgfältig
empfolen�eyn la��en, und denStörungen die derKrieg
verur�achet hacte, mit Bauan�talten �o wol als

durch den verbe��erten Zu�tand der innern Einrich-
eung abgeholfen. Die Sorge für Kirchen - und

Schulwe�en, mit allen darin ein�ch!2genden
Rechten, hat überhaupt nach der erlangten Rer
ligionsfreyheitmerklih zugenommen, und zum

L 4
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Bewei�e aufgeklärter Erkenntnis läßt �ich hierans

merken, daß �eit dem Y. 1582 der neue Grego-
riani�che Calender in Danzig ohne Streit und Wis

der�pruch i�t eingeführtworden, womit man in ges

dachtem Jahre an�tatt des 5 cen den 1 5ten October

ge�chriebenhat. Vielfältig lie�ec man, daß die
Ordnungen �ich in die�er Zeit, mit den �chon mehr-
mals ir�tändig�t begehrten Berichtigungender
Scadtadmini�tration be�chäfcigethaben, und dies

�elbe i�t wenig�tens erneuert, uud mit vielen �ich
darauf beziehendenFinanz - und Policeyverfügun=
gen zum Stande gekommen. Auchaußer den Rings
mauern nahm Danzig �ich der ausgebrannten Vor-

�tádte an: das Ho�pital zum heil.Leichnamwurde

wieder aufgebauet, und man lei�tece für die ver-

fallenen Kirchengebäude�o wol als fúr Privathäu-
�er eine thâcigeUnter�túgung. Die Schidlig wur-

de mehrentheils von Danziger Bürgern für ihre ei-

gene Ko�ten bebauet, womit näch�t dem privilegirs
ten Obereigenthumder Stadt, auchfür die Nu-
bungseinkünftedes Brigictinenklo�tersge�orgtwur-

de. Nur �uchteman dafür die Wiederanbauungim
Schocclandeund auf dem Stolzenberge �o viel môg-
lichzu hindern,womit aber zugleichdie er�te Epoche
einfälle, in welcherDanzig die�er Gei�tlichen Grün-

de- wegen, mit dem Bi�chofe von Cujavien, theils
in Screit gerathen , theils auch in eine Unterhand-
lung geéreten i�t, Die�e Bi�chöflichenGrund�tü-
>e, worunter Schottland wahr�cheinlich von der

An�iedelungSchotti�cherLeinweberden Namen ers
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langthat, trieben�eit geraumer Zeit fo viel Ge-

werbeund bürgerlicheNahrung, daß Danzig den

Schadenihrer widerrehtlihen Anma��ung in �o

naher Nachbar�chaft merkli<hempfinden mußte,
und deshalb oft auf den Landtagendarüber geklagt
hatce. Wegen Stolzenberghatte die Stadt au�s
�erdem. einen Grenz�treit, und um vieler Be�chwers
den willen hatte �ie mehrmalsge�ucht, beyd-Grund-

�túckekäuflichan �ih zu bringen. “ Es waren auh
zu Zeiten Anträge darin ge�chehen, aber entweder

die Kauf�umme zu hoch ange�chlagen, oder auch
die Vor�chläge zur Vertau�chung gar zu ungleich
gemachtworden, ob wol die Stadt doch einmal

den Zeitpunkcver�äumt haben �oll, da �ie Schott-
land mit dem Stolzenberge und einigen Dörfern,
für 30000 Gulden hat an �ih bringen können.

Dem�ey wie ihmwolle, �o �ind nachder Reforma-

tion, die hierúberauffeimender Streitigkeiten mit

dem Bi�chofe un�äglich gewach�en, gedachteVor-

�tádte �ind aus ihrer A�che in wenigen Jahren wie-

der empor ge�tiegen , und näch�t Danzigs Klagen
über den nachbarlihen Nahrungsabbruch, hat
man �ich nun auchüber die Anforderungenbe�chwe-
rec gefunden, welcheder Bi�chof aus �einem gei�t-
lichen Jurisdictionsrehte, gegen die Stadt , ih-
ren Religionsprivilegien zuwider gemachthat, We-
gen des Scolzenbergesi�t zwar im Y. 1585 eine

Grenzberichtigungveran�taltetworden , der Körnig
hat auchzwey Jahrefrüherdie übrigenMisver�tänd-
ni��e mit dem Bi�chofe beyzulegenge�ucht,und �elb�t

X 5
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einen Tau�ch mit den Bi�chöflichenGrund�tücken
vorge�chlagen, es i�t aber in keiner Ab�icht ein fe�tes
Uebereinkommendarin - getroffenworden.

‘UnterdemFortlaufdie�er und mehrererStaats-
ge�chä�te kam endlichder Zeicpunktheran, in wel-

chemdie völligeAusgleihungmit- dem Königlichen
Hofe, in den AngelegenheitenDanzigs, zum Schluß
gebrachtwurde. Schon mit Eintritt des J. 1584

waren der Burgermei�terHans von der Linde,
der Nathsherr Conrad Lembke und der Syndicus

Heinrich Lembke, als Abgeordnetevon Danzig
nah Grodno gekommen, nachdem �ie unterweges
zu Kni�zyn eine vorgängige Conferenz mit dem

Großkanzler gchabt hatten. Zu Grodno über-

reichten �ie dem Könige ihres Gewerbes wegen eine

chriftlihe Deduction; die�elbe aber erregte wider

Vermucthéneine �o große Unzufriedenheit, und der

König glaukte darin noch �o viel ab�ichtlicheVer-

wirrungen der Sache anzutreffen,daß er unmuths-
voll die übergebenenPapiere zerriß, und den Abge-
�chicen anzudeuten befahl, daß �ie ohne Antwort
wieder na< Hau�e ziehen könnten. Glückflicher-
wei�e traf eben der Großfanzler Zamoysfki von

�einer Rei�e aus Krakau beym Könige einz denn

de��en gemäßigtenVor�tellungen hatte man die Be-

�ânftigung der KöniglichenMaje�tät z1: verdanken.

Es wurde al�o den Danziger Abgeordnetenno<
eine Conferenzzu Kni�zyn ver�tattet, und nachdem
�elbige unter der Zeic von -ihrenMicobern eine ge»
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fälligereErklärung erlangt hatten, �o konnten ‘fie

zum Ziel des Ge�chäftes näher treten. Mit be��e-
rév Erleichterung wurden nun �ämmeklicheArtikel

des Vergleichsin Richtigkeic-gebracht, und einige
Táge’darauf(2 April) ward der�elbe vom Könige zu
Wilna unter�chrieben. Es i�t: die�er Vergleich
Tractatus Portorii oder der Pfalgelds Tractat
genannt worden, weil der Artikel vom Pfalgelde
gleich�amzur:Grundlage �einer Errichtung gediént
hat. Die Verhöhung des Pfalgeldes neb�t der

Einnahmede��elben für den König, �ind auh ohne
weiteren Verzug zur Vollziehung gekommen, it-

dem �chon am zehntenTage nah Unterzeichnung
des Vergleichs, die Pfalherren und ein Pfal�chréi-
ber im Namen des Königs beeydigt, und bey an-

gehenderSchiffahrt, die neuen Einrichtungen mit

dem Pfalgeldebeobachtetwurden. Jnde��en ward die

Be�tätigung und die öffentlicheVerlautbarungdes

Vergleichs auf den näch�ten Reichstag zu War�chau
ver�choben. Solches ge�chahe, nachdem der Groß-
fanzler, ohne Bey�eyn der Danziger Abgeordneten,
den Verlauf der Commi��ions�ache und den ge�chlof-
�enen Tractat , der Längenach im öffentlichenSe-
nat vorgele�en hatte. Der Tractat wurde �o fort
gebilligetund Con�titutionsmä��ig bekräftigec;nur

der Bi�chof von Cujavien brachteeinige Ne�erva-
tionen bey, �o die Gei�tlihen Gründe betrafen,
und einige Commi��arien aus dem Senat (an deren

Spive Stanislaus Karnkowoki jeve als Erzbi-
chof von Gne�en war) �ollcen den Tractat nachdem

1538
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Sinn der Danziger Privilegien prüfen, deren Un-

ter�uchungaber ihuunverändert gela��en hat. Auch
der König bat vor Beendigung des Reichstages
über die�e Macerie.noch einen kurzen Vortrag ges

halcen, worin er die bisherige Wieder�trebung der
Danziger mit vieler Leue�eligkeitent�chuldige„- und
die ehemalige Commi��ion, als den Grund allor

erfolgtenMishelligkeiten,vermöge-des neuen Traçs
ats gänzlichzu tilgeu, für nôthigerkannthat;

Nachdemnun alle Hauptge�chäftedie�er Sache
wegen berichtigtgewe�en, �o erhieltendie Danziger
Abgeordnetenvom Königs.eine Audienz im Senat z

os wurde. ihnen die Be�tätigung des Traccats, und

die Ausfertigungdes Privilegiums darüber ange-

deutet; der Syndicus machtedarauf eine kurze

Dank�agung, und nachdem. das. Prioilegium
Portorii unter dem großen Reichs�iegel war aus-

gefercigetworden, �o wurden die Abgeordnetenvom

Könige, der �elb�t �chon rei�efertig war , huldreich
zu den Jhrigen entla��en.

Der Pfalgeldstractat i�t außer dem er�ten Obs

ject de��elben, das den Seezoll becraf, auch we-

gen der Zu�icherung mehrerer Vorrechte wichtig,
und er wird billigzu- den erheblichenFundamental-
Acten gezählet, worauf die Con�titution Danzigs
beruhet, Hier folget ein kurzer Auszug de��elben,
dieweil der fernere Zu�ammenhang der Ge�chichte
‘es erfordert, die damic ge�cheheneVeränderungen



1

Dritter Ab�chnitt,DreyzehntesCapitel, 333

des DauzigerStaatsverhältni��es, nahmkundigund

deutlich zu machen. Die Verhöhungdes Pfal«

geldes wardohne Nachtheilder Rechte und Frey-

heiten der Stadt Danzig eingeführet: alle Rúck-

�tände von Geld�chuldender Stade an den König
Sigismund Augu�t, �o man aus der Placations-
formeloder dem Formular der ehemaligen Aus�öhs
nungs�chrift herleitenkönnte, wurden erla��en und

aufgehoben, auch die Placations�chrift �elb�t ihrem
Jnhalt und allem Effect nah ca��irec. Das Pfal«
geld ward wie bisher gebräuchlichgewe�en, der
Scade zur Einnahme gela��enz nur wurden die

drey dazu als Pfalherren ernannte Rathmänner,
und zwey dazu vom Rath be�tellte Schreiber, vor

einem KöniglichenCommi��arius zu eydigen, die

Rechnungenabzulegen, und �ich vor dem Königli-
chenGerichtezu �tellenverpflihtee. Der Werth
der einkfommenden Waaren, blicb wie gewöhnlich,
der Taxation und Einrichtung des Raths überla�-=
�en. Die jevige Verhödhungdes Pfalgeldes yon:

zwey Pfennigen auf vier Pfennige von der Mark,
nach dem Werch der Güter, wovon die Hälfte den:

Einkünften des Königs zufiel, ward gegen alle

künftigeSteigerungenge�ichert : auch�ollte niemand

davon befreyet, noh damit über�ehen werden;
übrigens aber die Einnahme am bisher gewöhn-
lichenOrt ge�chehen, die Seepä��e unter dem Sies

gel der Stadt ausgefertiget, und überhauptkeine

Neuerung mehr bey die�er Abgabeeingeführtwers

den, Das See- und Hafenrechewurde der Stade:
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nachihrenâlternHauptprivilegienbe�tätigetk,und we-

gen der �chifbrüchigenund Caduc - Güter die Concé�-
�ionSigismunds des Er�ten wiederholec,wie denn
auch die alten Ver�icherungenweder Land- noh
Wa��erzôlle aufzulegen, aufs neue bekräfcigecrwur-

den, Ferner bekam Danzig auf �eine oft erwähn-
cen Be�chwerdeartikeleine be�timmte Erklärung.
Die unter Sigismund Augu�t be�tellt gewe�ene
Commi��ion, wurde mit allen daraus ent�prung-
nen Händeln, gemachtenVerordnungen, gegebe-
nen Freyheitenund erfolgtenAn�prüchen, gänzlich
aufgehobenund annulliret, Dafür behieltder Kd-

nig �ich zwar die Machevor, in Sachen der Stadt

Commi��arien zu ernennen , dochohne der Appella-
tion an ihn �elb�t damit Eintrag zu thun. Keine.

ungebúührlicheAusladungen und Mandate zu Stô-

rung des Rechtslaufs �ollten ferner ergehen, und

in peinlichenSachen gar keine Pônalmandate nach-
gegebenwerden. Keine Freybeuterey�ollte fort-
hinver�tattet, und keinen Misbräuchender Kö-

uiglichenGeleite und Gnadenbriefe fäuflig nach-
ge�chen werden. Der König ver�prah niemand

von der Gerichtsbarkeitder Stade, und von bür-

gerlichenPflichceuund Bürden zu befreyen, auh
die �chon dafür erlangten Privilegien, weder in

neugetroffenen¡Contracten, noh in begangenen
Verbrechengelten zu la��en. Die Macht des Raths
in den Gereche�amender Zünfte und über die Ge«

werfsrollen wurde be�tätigect, auch alle den�elben

insgeheimund ohne Vorwi��en des Rachs ertheilte
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Privilegien wurden für ungültig erkläret.  Jmn-

gleichen �ollten alle von Bürgern und Einwohnerxa
der Stadt erbetene Moracorien oder ei�erne Briefe,
mic einem Zeugnis des Raths beglaubigecwerden.

Die Verführung des über�eei�chen Salzes inuer-

halb den Preu��i�chen Grenzen, ward nachden

Rechten des Landes, auch der Stadt Danzig frey
gegeben, Die Weichelfahrt und. der Lauf die�es
Flu��es �ollce für Danzig in den vorigen Zu�tand

gebrachtwerden. Keinem Fremden ward ver�tat«
tet, gegen die Preu��i�hen Rechte und Gewohn-
heitenHandlung zu treiden, allen dagegen erctheil-
ten Privilegien ward ihre Kraft und Gültigkeic
entzogen, und alle zum NachtheilDanzigs errich-
tete Waarenniederlagenund Monopolien wurden

aufgehoben. Endlich wurden der Stadt ihre

Landgüter,nachden darüber vom KönigeCa�imir
erhalcenenPrivilegien be�tätiget und auchdiejenigen
Be�ikungen wozu �ie �päterhin gekommen, und

worüber man die Erwerbungstitel zuweilen in Zwei-
fel gezogen hatce, wurden ihr zu ewigen Zeiten
ver�ichert.

Mieteiner; �o huldreihenErneuerung und Be-

fráfcigungder Danziger Privilegien und Vorrechte,
endigte �ih auf dem War�chauer Reichstage, die

vieljährige Fehde, worin Danzig bishermit �einen
Königen und dem ganzen Reiche gelegen hatte.
Der großmüthigeund erhabeneCharacter Königs
Stephan i� dabey bis ans Eude unverkennbar

1$87.
Februar.
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geblieben. Er hat �ich weder dur<hSchtneirhés
leyen, noh dur niedercrächtigeCabalen übers

wältigen la��en, und obgleicher �ein Königliches
An�ehen mit Würde behauptet hat, �o ließ er doch
der Wahrheit und dem Werth einer guten Sache
zulehßtalle Gerechtigkeitwiderfahren,und Danzig
wurde in die ehemalige Situation re�ticuiret, �o
weit es die �cit dem J. 1 569 un�äglichveränderte
Sctaacsverfa��ungder Provinz Preu��en hat zula�e
�en wollen.

De?
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ac Deputatos Foederati Belgii. 1656,

Y 2
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zig; neb�t dem Mi��iv eines Niederländers inDanzig,
gegen die Schrift, worin gedachteStadt wegen der

abgebranntenVor�tädte angegriffen wird. 1659.
Wahrhafter und gründlicher Bericht von Belager- und

Eroberung der Haupt�chanze in der Danziger Neh-
rung von Par. Rogatan. Danzig 1661.

Sam. PufendorffiiCommentariorum de rebus Syecicis Lib,

XXVI. Francof. 1707.
Leben der Königin Chri�tina von Schweden: in J. 7.

Schrô>h Biographie. Th. 2 u. Z. Berl. 1770.
Sam. Pufendorffiide rebus ge�tis Caroli Gu�tavi commen-

tariorum Libb. VIL. Norib. 1696.
Ej. de rebus Friederici Wilhelmi Tomi II. Berol. 1695.
Jo Goctl. Bökmi Aa pacis Olivenfis inedita, Vratist,

1766. Voll. II.

Leonis ab ditzema hi�toria pacis a foedecratis Belgisab a.

Ió21. ad a. 1654 traatae. Lugd. Bar, 1654.
Willebrandt Han�i�che Chronik 2c.

A. Ander�ons hi�tori�che und <ronologi�che Ge�chichte
des Handels von den älte�ten bis auf jegige Zeiten.
VI, Theile. Riga 1773 — 1778.

Hand �chriften:
Danziger Ordnungs -Nece��e von 1552 bis 1661.
J. We�thoff Excerpta ex Rece��ibus Ordd, Civ, Ged. bis

1670.
J.C y. d. Linde Jus publicum Gedanen�e, cum annota-

tionibus a b. J, 4, Ro�enbergiocolleâis,
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G. LengnickSeleÆaJgris publ,Gedanenfis;
MemorabiliaHan�eatica ex notatis Schützi, Curicke,

Keckerbarti,Bergmanni 8 plurium Continuatorum,

Origina�l�chriften über ver�chiedene Vorfälle des Schwe-
- dilchen- Krieges.

Philipp Lake (Danz. Ex�ecr.) Gegenberichtauf die Datt-

geeInformation wider dem Seezoll oder Seezulage.
T1037.

Hi�tori�cherVerlauf von allem demjenigen, �o von A.

1501 bis 165r im Kirchenwe�enzu Danzig �ich zuges
tragen. (Aur. 4dr. Engelke ).

Æ, »örtchers geheiune Jnftryction von den Danziger
Kirchenhändeln.

Fi�chers Chronologie, - oder Tagebuch Schwedi�cher
Kriegs- und Friedensnachrichten.1654 — 1bho,

Er�tes Capitel.
Danzigs bürgerlicheSituatien — Ur�prung der Kirchen

�treitigkeiten zwi�chen der Lutheri�chenund Reformirten
Gemeinde — er�tex Streit wegen des Concordienbuches
— Neue Zwi�tigkeiten über die Unterzeichnung der Dan-

ziger Notel. — Die Notel wird nah vielen Debattewr

unter�chrieben — Ableben des Königs Stephan Batort
— Zwi�tiges Wahlge�chäfte — Sigismund der Erbprinz
von Schwedenbehauptet die KöniglicheWürde — er lans

det bey Danzig — und eydigt in der Olivi�chen Kirche —

Einzug in Danzig und Abrei�e des Königs nah Polen —

die Preu��i�chen Landesgereht�amen werden aufs neue

verlebet.

Fn den leßtenRegierungsjahrendes KönigsSte-
phan Batori, hatte Danzig wieder einigeKräf-
te ge�ammelt, Die Erholungvon den vielfältig
erlittenen Kriegs�häden konnte zwar nur einen

Y 3



342 Danzigs Ge�chichte.

lang�amen Fortgang gewinnen, die Quellen zu

nothwendigenStaatsausgabenmußten immer noh
offen bleiben, und für die Schuldforderungen.der

Scade an die Krone, die �ich bald auf acht Tonnen
Goldes beliefen, �ind jego die Ru��i�chen Kriegs-
unruhen , �o wie fernerhin:die mic Schweden aus-

gebrochenenSétaatshändelderge�talt hinderlichge-
we�en, daß es zu keiner Entrichtungder�elbenhac
gebracht‘werdenkönnen. Jnzwi�chen hatte doch
Handlung und Gewerbe neues Aufleben bekom-

men, die wichtig�ten Prärogativen: der Stadt wa-

ren wieder herge�tellt worden, in den erheblich�ten
Bürgerfehden war es zur Ruhe gekommen, die

Admini�tration war in den Hauptpunkten verbe��ert,
und die Scade Danzig �ahe �ich minde�tens in ei-

nem wieder aufkeimenden Wol�tande, der für den

ganzen Umfangihrer politi�chéènSituation die môg-
lich�tenVerbe��erungen ver�prah. Nur im Kirchen-
we�en ward die bürgerlicheRuhe noh durch par-

theyi�cheZwi�tigkeiten ge�tôret, und die�e hatten
eine de�to widrigereSeite, da �ie aus Jntoleranz unter

gemein�chaftliczenBekennern des Evangeli�chen
Glaubens ent�pro��en waren. Dievor einigerZeit
in Danzig rege gewordenen Sacramentzwi�te hat-
ten während dem Bacori�chen Kriege neuen Zunder
empfangen, indem zum Theil nach An�iedelung
ver�chiedener Niederländi�cher Familien im Danzi-
ger Gebiete, fa�t noh mehr aber durch öffentlich
ver�tattet gewe�ene Kirchendien�teuud Prediger für
die vonder Stadt angeworbenenSchotten, Fran-
zo�enund andere prote�tanti�che Kriegsvö!kér, fich
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das Religions�y�temderjenigen Gemeinde nicht we»

uig verbreitet hatte, welchenah den angenomme-
‘nen Lehr�äáhenZwingli und Calvins, �päterhin
unter dem Namen der Reformirten Kircheim Teut-

�chen Reichei� berechtigetworden. Die�e Refor-
mirte Glaubensgeno��en �ind aber in Danzig mik
den Lutheranernin �o heftige Religionscontrover-
�en gerathen, daß �elb der bürgerlicheFriedenda:

'

durchbeeinträchtigt, und �o gar das Obrigkeitliche
An�ehen nicht genugi� re�pectirt worden, um �ich
vonlieblo�en. Verfolgungengegen einander ableiten.

zu la��en.
|

Mit der DanzigerNotel und deren Apologie,
hatte zwar allen Abweichungender Prediger von

der Augs�purg�chenConfe��ion, �ollen vorgebeugt
werden, Es war auch �eit dem J. 1575 das

‘Corpus doâtrinae von Philipp Melanchton,im-

gleichende��en Examen Ordinandorum hie�elb� an-

genommen, und die Candidaten des Mini�teriums
darnach ordinirt worden. Nichts de�to weniger
ward die Notel von ver�chiedenen Predigern unter-

zeichnet,welchenachher den Lehrbegrif der Refor-
mirten Kircheohne Zurückhaltungbefolgten: und

D. Peter Prâtorius, welcheraus Zeiß in Mei�-
�en (1575) hieher berufen und als Pa�tor an der

Oberpfarrkircheange�tellt ward, i� eigentlichder

er�te gewe�en, der die Reformirten Glaubensleh-
ren duch Anwei�ungen und empfoleneLehrbücher,
unter der Bürger�chaft bekannter gemacht hakt.
Vier Jahre �päter haéte das �o genannte Concor-

‘dienbuch(Formula concoxdiae) aus Teui�chland,
Y 4
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zur Vergrößerungder hie�igen Religionszwi�teAus
' laßgegeben. Der Rach zu Lübeck hatteeine Ab-

�chrift die�es Buches,nochehe da��elbe gedrue
‘ward, hieherge�chi>et, und de��en auctori�irteAuf-
nahme.zur Ab�tellungaller Kirchenirrungen empfo-
len;da��elbe fand aber bey einigenPredigern , des
nen es communicirt wurde, gleichwie bey den Per-
�onender Obrigkeit�o wenig Beyfall, daß es ohne
Gebrauchdavon zu machen,bei Seite gelegeward.

Eben in die�er �heinbaren Verwerfung des Con=

cordienbuchsaber, glaubten hernacheinige ortho-
dore Lehrerder Lucheri�chenKircheeinen An�toß zu
finden. Es ent�poun �ich daraus ein langwieriger
Streit zwi�chen dem er�ten Pa�tor an der Ober-

PfarrkircheD. JohannKittel und �einem Spe-

cialcollegenD, Prâtorius, worin auch der D.

Jacob Schmidt eines Danziger Rathsherrn
Sohn, der der ReformirteénLehre zugechan war,

und.nach’ �einer Beförderung zum Rectorat am

Gymna�ium,den Namen Fabricius bekommen
pat, ziemlichgenau i�t verflochtenworden, Meh-
rere Predigerfielen.de:n D. Kittel als einem Ver-

theydigerdes Concordienbuchsbey, und auf der
andern Seite bekam auchD, Prâätgoriusuichtwe-

nigen Anhang, Diefeind�eligen Angriffezwi�chen
die�en Partheyen nahmen dermaßen überhand,daß

im J. 1580 der Prä�ident der Stadt �ich bemühen
mußte , zwi�chenden beyden Doctoren Friedenzu
�ti�cen; weil aber hiemitnichts ausgerichtetward,
�o wurde i folgendenJahre eine Deputacion von

fünfHerreadesRaths ausge�ehet,welchedie gge
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dachtenPrediger, und bey ferneren Zu�ammen-
Fünften, das ganze Mini�terium in die Behau�ung
des Burgermei�ters Ferber vor �ih rufen lie��en,
ein Friedegebotauflegten, und widrigenfallsern�t-
lichereMaasregeln im Namen des Raths androh-
ten. Vermittelt einer allgemeinbefohlnen Un-

ter�chreibungder DanzigerNocel, �chien auchdie-

�er Fehdeendlichein Ziel ge�eßet zu �eyn, allein
man hat damic wenigmehr als einen kurzen Still-
�tand erhalten. — A ES

Die Screicpunkte wurden �ehr bald wieder héïs
vorge�uchet: der Junhalt des Concordienbuchs,
und die darqus gefolgerteUbiquität im heil.Nachts
mahl gaben die näch�te Gelegenheitzu wiederhol-
ten Di�puten, Sooft einreformirt erkannterPres
digerin Danzig befördertwurde , bekamendie ge-

„gen�eitizgenErbitcerungen neuen Zuwachs; auch
auswärtig gedru>te Bücher vermehrten die�el-
ben, 4) und �elb�t D. Luthers Screit�chriften,
welcheder eifrigeD. Kittel zu canoni�iren ver�uch-
te, bewürkten ein Gezänke, das mit Aucorität des
Rachs ge�tille werden mußte. Zuweilen ergrif

"man âl!tere Stadtverordnungen zur Schußwehr,
und als im Y. 1585 ein Edict gegendie Fremden,
daß �ie nichteignen Heerd halten�ollten, erneuert

wurde, �o �uchten die [lutheri�chenBürger hiemic
‘auf die Vertreibung: der Reformirten Niederländer
zu dringen, Dagegen kamenvon ver�chiedenen

«) Z, B- D. Wigand Bi�chofs in Pome�auien Ur�achen wa-

xunt Chri�tlicheObrigkeitund Gemeine die Sacramentiri-

�che Lehreund Lehrer nicht leiden �olle. Königsbersg1583-
5
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Magnaten aus Polen, und unter andern von der
- Für�tlichenFamilie Radzioil, die �ih zur Refor-

mirten Kirche bekannte, Für�chreiben für ihre -

Glaubensgeno��en nah Danzig; Prätorius gab
fichmit �einen Gehülfenalle Mühe, die Rechte
die�er Gemeinde“ öffentlichzu verthendigen, und
würklich�aßen im Rath �elb�t viele Micglieder, die
der�elben zugethan waren, Unter dem fernern
Aufkommendie�er Parthey wurde dem refortnirten

RectorSchmidt am Gymna�ium zugleichdie Kan-

zelan der Trinitatiskirhe úbergeben, ihm und

mehreren neu vocirten Predigern wurde auch die

Unterzeichnungder Notel erla��en , ‘undihre gera:
de Erklärung zur Augs�purg�chenConfe��ion für
zuteichendangenommen. Bald darauf aber �ollte
ein Ca�vini�ch befundener Candidat Sam. Linde-

*

mann zum Predigtamc be�tätiget werden. Die�em

‘ver�agte D. Kittel die Ordination, und die Pre-
“digerhändelbrachen darüber mit neuer Hefrcigkeit
‘aus. D. Prâtorius wurde durchObrigkeitlichen
Au�trag berechtigt, die Ordination zu vollziehen:

�ie ging ruhig vor �ich, ob gleichder Kitcel�cheAn-

hang mit Aufruhr gedroht hatte, und ein anderer
Candidat Mart. Filz, der zugleichordinirt wer-

den �ollte, als ein eifrigerLutheraner aber das Exa-
"men des D. Prátorius aus�hlug, ging nichtnur

des ihm be�timmten Amtes verlu�tig, �ondern wur-

de auŸ wegenfernererAufheßungenunter der Bär-

ger�hafé, die Stadt zu räumen verurtheilet. 6)

b) Seit. die�em Vorfall �ind diehie�igen Ordjuationeubis zum

J, 1629 unterblieben, :
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De�to mehr fingennun die beyden Doctoren als

Häupterder Partheyen an, öffentlichgegen ein-

ander zu predigen; den orthodoxenLutheranern
fam eben damals (1586) ein hartes Re�cript vom

Könige, gegen die Niederländi�chenGlaubensver-
wandten zu �tatten, derDanziger Rath hingegen
wollte allem Unheil des feind�eligenKanzel�treits
abhelfen, und fand dazu nöthig,

“

‘beydenobg&

dachtenDoccorendie Kanzel zu unter�agen.
”

ZuRachhau�e wurden nunmehrdie Con�ulta-
tionen auf völlige Wiederher�tellungdes Kirchen-
friedensgerichtet, Es ward ein Schlußgemacht,
die Nótel nocheinmal unter�chreibenzu la��en ; das

ganze Minri�teriuin,außer den beyden�u�pendirten
Pa�toren und dem Rector des Gymna�iums, wur-

den dazu in das Hans des Burgerméi�tèrsFerber
berufen, und obgleichgedachterRector der D.
Schmidt, der nur zur Kanzel be�tellt war, blos

aus Jréhum eine Einladungdazu bekommen hatte,
fo war er doh zugegen, und man konnte ihn mit

dér Aufforderungzur Unter�chrift niht übergehen.
De��en Vercheidigung dawider

“

macheeaber das

ganze Vorhaben rügängig. Es ent�tunden dar-
aus neue Debacten, mit den lutheri�chen Predi-

gern, wodurch die Unterzeichnungaufge�choben
blieb, und der Nach dem Mini�teriumein Decrec
bekannt machenließ, (1586. 23 October), worin

úberhauptalles polemi�cheGezänkeauf den Kanzeln
verboten, insbe�ondre aber der unfriedlicheMis-

brauchdes 1 zten Artikels in der Danziger Notel

ausdrüflichinhibirtwurde. Weil nemlichin ge-
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dachtemArtikeleinige ver�ehrlicheAusdrüce gegen

die er�ten Hauptlehrer der ReformirtenKirche ein-

ge�chlichenwaren, �o hatten indi�crete Prädican-
ten �ich zeitheröffentlicheVerdammungender Lehs
rer �o wol als der reformirtenLehrbüchererlaubetz
das Decret gab demnach eine deuclicheVor�chrift,
daß kein Prediger die fremden Streit�chriften und

Lehrbegriffeder chri�tlichenKirchen eigenmächtig
weder zu canoni�iren, nochzu condemniren �ich an-

maßen �ollcee. Allein das Zwietrachtsfeuerwur-
de damit nichtgelô�chee. Die. lucheri�chenEiferer
�eóten �ich der Annahme des Decrets heftig entge-
gen, �ie hielten. damit ihre Amtsrechte verlehet,
und be�chuldigten den Rath einer freyen Unter«

�tüßung des Calvinismusgegen den flaren Jnhalt
der Notel; es kamen Anonymi�che Schmäh�chrif-
ten dagegen heraus, © und der Diaconus zu Sé.
Johann, Clemens Friccius, zeigte �ich in einem
Wore�treic mit �einem CollegenJoh. Keckermann
verwegen genug, das Decret goctlos und teufe-
li�h zu benennen; ja als D. Schmidt auf Keker-

manns Anzeige, ihn desha!bbeym Prä�identen
angeklagthatte, .�o entblôdete er �ich niht, auf
dem Racthhau�e die gedachtenWorte noh härter
Zu wiederholen. Er wurde darauf �eines Dien�tes
enf�egec, und �ollte �ogleichdie Stadt bey Son-

nen�chein ráumen, allein unter mancherleyVor-

e) Eitte angreifende Schrift kam unter dem po��ierlichen Titel

heraus: Die Danziger Deerdêtsfidel, darauf vier Schafs:
und �ehs Wolfs- Sayten, welche mit einander übel klau
gen, gezogelp

'
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wand verzog es �ich damit etlicheTage, während“
welchenein großer Theilder Bürger�chaft auf Fric-
cius Seite gebracht, und ein Volksanhangzum
Tumult aufgehegt wurde, der den M. Kecker-
mann �o wol als den D. Schmidt in Lebensge-
fahrengebrachthat. Das Hausdes er�tern wur-

de auh mit Mühe für einer Zer�törung ge�chübet,
und er �elv�t entflohe in Weibskleidern, um anei-

nem �ichern Orte �ein Leben zu retten. Alle Rache
�chien �ih nun gegen den D. Schmidt zu vereini-

gen, die�er aber wurde von �einen Freunden und
Anhängern �orgfältig be�hüßet, der Rath ließ auh
vorer�t die Bürgerwachenauf der Vor�tadt ver�tär-
fen, und weil wegen eingefallenerZwi�chenregie-
rung einigehundertMann Soidaten angenommen

wurden, �o konnten �elbige theils in der Rechten
Stadt, theils in der Vor�tadt, zur Bewachung
des Gymna�iums verlegt werden. Es durfte dem-

nach keine Gewalt gegen die reformirte Parthey
auffommen, und ihre Gegner mußten auf andre

Mittel zur Unterdrückungder�elben bedacht �eyn.
Der Caplan Friccius hielt �ich noh immer

unter Vertretung der Bürger�chaft in der Stade

auf, er ging aber neb�t �einen Mitbrüdern im Mie

ni�terium noh weiter, und brachte es durh Be-

redungen unter der Kaufmann�chaft und den vor-

nehm�ten Zünften und Gewerken dahin, daß ein

großer Theil der�elben �ich vereinigte, theiis um

Kekermanns Ab�ehung und Friccius Re�titu-
tion, theils auh um die Ca��ation des Decrecs
und eine unbedingteUnter�chreibyngder Notcel,

1587,
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ôffentlih An�uchung zu chun. An den Rath kas
men innerhalbacht Tagen �iebenzehn Suppliquen
dergleichenInhalts, und einige der�elben, woll{

ten zugleichdie Su�pen�ion des D. Kittels aufge-
hoben haben. Würklich wurde des Friedens hal-
ber vom Rach �o weit nachgegeben, daß �elbiger
die Notel ohneErwähnung des Decrecs wollte un-

terzeichnenla��enz allein diejenigenPrediger wel-

chedas Decret �hon angenommen hatten, brach-
ten �o viele Gründe gegen die unbedingteUnter-

�chrift vor, daß damic noh An�tand zu nehmen
beliebt wurde. YJnzwi�chenliefen abermals Bitto

�chriften ein, deren eine von 200 ange�ehenen
Bürgern unterzeichnetwar, und worin man näch�t
den vorigen Anliegen, �ich gegen alle Ein�chrän-
kungen der Notel erklärte. Der Rach ließ �ich.
hiedur<hbewegen, die Wiederein�ezung des M.

Friccius ohne Verzug zu bewilligen, und wegen
Unterzeichnungder Notel, wurde der Bürger�chafé
die möglih�te Befriedigungver�prochen. Sehr
weit aus�ehend aber blieb noh die Controver�e in

Betreff des Decrecs ; der größte Theil der dritten

Ordnung wollte da��elbe zwar abge�chaft wi��en,
allein die zweyte Ordnung, imgleichendie beyden
Syndici, und �ehs Quartiermei�ter machtenmit

ihrer Namensunter�chrift dem Rach Vor�tellungen,
daß er ohne Schmälerung der guten Sache und �eis
ner Aucorität, von dem Decret niche abgehen
fönnte. Es ward demnachein Ausweg gewählet,
den rehten Sinn des Decrets durcheine Decklaras

ion zu erlâucern,worin der Rach �ich erklärte,
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weder den 13ten Artikel der Notel ‘aufhebenzu
wollen, nochin das gei�tlicheStrafamt einzugreis
fen, no< auh den �ymboli�chenBüchern der lus

theri�chenKircheEincragzu thun. Die Declaras
tion �chien befriedigendzu �eyn; �ie traf auchbey
den reformirten Predigernfeinen direccen Wider-
�pruch an; nichtsde�to weniger mi�chten �ich von

beyden Seiten Einwendungen und Nebenforderuns
gen ein, die alle Hofnung zur völligenRuhe era

�ti>cen.
Die Prediger welchean der lutheri�chenKirche
fe�t hielten, übergaben eine Schrifc, worin �ie die

Aunahmedes Decrets �o wol als der Erklärung
de��elben ver�agten; der removirte D. Kittel hatte
die�elbe mit unter�chrieben,worüber ihm zwar ein

Verweis gemacht, übrigens aber keine Nachge-
bung weder von ihm nochvon �einen gleichge�inn-
ten Freunden erreichtwurde, So viel gefälliger
nun die reformirten Prediger waren, �o begehrten
doch die�e dagegen, daß der Rach ihnen das Des
creé und die Declaration mit dem Scade�iegel bes
kräftiget einhändigen �ollce. Hiezu aber wurde die

Einwilligung abge�chlagen, und der Magi�trat
wöllte �ich keine Be�tätigung einer gültig genug an=

ge�ehenenPublication �einer Ent�cheidungvor�chreis
ben la��en, Er drung vielmehr ern�tlich auf die

unbedingte Unterzeichnungder Notel, und obgleich;
no< mancherley Debatten dazwi�chenvorfielen,;
auchärgerlichePa�quillen und alberne Prophezey-
ungen, zum Spoct der Partheyenuncereinander
gemachtewurden z �o kames dochendlich�o weit,
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Daß die Notelvon allen Predigernnah der Vor-
�chrift des Raths, ohne willkührlicheZu�äbe, zum

dritten mal unter�chriebenwurde. Es ward zu-

gleih verordnet, daß auf den näch�t folgenden
Sonntag die Notel ohne das Decret und de��en,
Declaration, von den Kanzeln abgele�en werden

�ollée, und hiebeyhatten die auf das Decret hal-
cende Prediger ein Verlangen geäußert, minde-

�tens den 1o0ten und 1 3ten Artikel der Augs�purg-
�chen Confe��ion nach der Wittenberger Ausgabe
von 1531 zugleichable�en zu dürfen. Solches
ward ihnen zuge�tanden, und derge�talt i�t auh

von die�er Seite die Ruhe ziemlichermaßen herge-
�ellc worden.

Unerachtet �ich nachher der Able�ung wegen

noh einige Differenzen geäußert haben, �o �iud

doch die heftigen und ärgerlichenAusbrüche des

Prediger�treits auf einige Zeit unterblieben. Es

mag nichéwenig dazu beygetragenhaben, daß
bald nach die�er Friedens�tiftung, die rú�tig�ten
Kämpfer beyder Parctheyenkurz nacheinandermic

Tode abgegangen �ind , nahdem unter ihnen der

D. Kittel vorher wieder war zum Amte gekom-
men, Keckermann aber ent�egt worden, und Prê&-
torius während �einer Su�pen�ion ge�torben, auh
Friccius �eine Wiederein�e6urtg nur 16 Monate

láng überlebt hat, De��en ungeachtethat Danzig
*

in der Folge der Zeit noh tragi�che Scenen ge-"'
habt, wozu die Trennungenuncer den prote�tanti"
�chen Glaubensgeno��en den Weg gebahnt haben;
und obgleichdie �tärk�te Anzahlder ‘hie�igenEin- :

|

wohner

5

_
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wohner �ich immerfort für die lutheri�cheKircheer-
kläre hat, �o i�t dochdie reformirce Gemeinde dur<
vornehme Bürgerfamilien , und in die�en Jahren
�chon durchzehn Herren des Rachs, die �ich dazu
bekannt haben, beträchtlichin die Höhe gebracht
worden. Ueberhaupti�t die Ge�chichte der näch�t-
folgenden Regierungmit merkwürdigen Begeben-
heiten angefüllt, die fh auf das Religions - und

Kirchenwe�enin den ge�ammten polni�chen Reichs=-
ländern bezogenhaben.

Nachdem König Stephan Batori in �einem
be�ten Lebensaicer das Zeitliche mit dem :Ewigen
verwech�elt hatte, (1586, 12 Dec.) �o be�tieg
Sigismund der Erbprinz von Schwedenden Polz
ni�chen Thron. Auch de��en Erwählung i�t niche
ohne Zwie�palt vollbrachtworden: er hatte einen

�tarken Krongegner an Maximilian dem Erzher-=
zoge von Oe�terreich, der von der mächtigenZb0=
rowskfi�chen Familie unter�täßt wurde; Zamoyski
hingegen , der beliebte Krongroßkanzler und. Felds
herr war an der Spibe der Schwedi�chenParchey,
zu welcher �ich auch die Provinz Preu��en erklärte,
und ihre Stimme dem Culmi�chen Woywoden auf-
trug. Inde��en �egcte die Zborowski�cheFaction
die Wahl des Erzherzogsdurch, unerachtetSigis-
mund �chon zwey Tage vorher als Königwar pro-
clamirt worden. Maximiliani� aucheinigeWo-

chen �päter mit bewafneter Hand nah Polen ge-
fommen , hat aber mit der KöniglichenGegenpar-
they unglücklichgefochten, i� �o gar bey Bit�chin
in Schle�ien gefangenworden, und hac �eine Frey-

Ge�ch. Danz, 2ter T ZZ”

I5ß7.
19 Aug.
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heit nichteher wieder erhalten, bis er durcheinen

Veragleichunter päp�tlicherVermittelung (1589)
auf die Krone und den Titel eines Königs von Po-
len Verzicht gethanhat.

Dieer�te Ankua�t, des Königs Sigismund
_—- des Dritten in den Polni�chen Staaten, ge�chahe

28 Sept,

zu Danzig. Eine Flotte von 24 Segeln brachte
ihn aus Schwedenherüber,und ehe „nan es ver-

muthet hatte, lag die�elbe bey Hela vor Anker.

Danzig hatte demnachdie Ehre, den Königzuer�t
auf �einem Schif durcheine Deputation zu bewill-

fommen, indem die Polni�che �o wol als die Preuf-
fi�che Abgeordneten er�t einige Tage �päter dazu
vollzählig wurden - und die Flotte �ich �hon auf
ein �chriftliches Geleite, �o der Admiral Flem-
ming von der Stadt abnahm, näher in den Dan-

ziger-Hafen gelegt hatte. Mach �ämtlich abge«
ftatcecemCeremonielwurden die Punkte des Wahl-
vertrages berichtigt, und nun �ollte die Kirche"be-

�timme werden, worin der Königden�elben beeydis
gen:würde, Der Bi�chof von Cujavien hatte hie-
zu einen vorläufigenAntrag in Danzig wegen Ein-

râumung der Odverpfarrkirchethun la��en, der Rach
aber hatte �olches abzulehnen ge�ucht; doh wurde

nunmehr aus Schluß der Ordnungen, dem -Kö-

nige das Anerbieten gemacht, die Pfarrkirche zur

Ablegung des Eydes zu öfnen, wenn übrigens
feine Aenderungdamit vorgenommen werden �ollte:
Der König erklärte �ich hiemit zufrieden, und ver-

�prach �o gar, �ich �chriftlich gegen alle Kränkun-

‘gen der Religionsfreyheitzu verpflichten; allein
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der Bi�chof Rozdra�zewski,der mit �einer For-

derung einen breitern An�pruch auf die Pfarrkirche
verknüpfte, ließ die Offerteder Stadt gänzlichvers

werfen; �ein Official prote�tircte �o gar zur Be-

wahrung der Bi�chöflichenRechte, und die Stadt

mußte �ih mit einer Gegenprote�tation �hüten.
Der Bi�chof hâtte �ich zulegt wol mit einem Alcar-
in der Pfarrfirhe, zum be�tändigen Gebrauch �ei-
nes Gottesdien�tes begnüget, weil man aber auch.
die�es ab�eiten der Stadt, mit gefährlichen Folgen
verknúpfc glaubte, �o wurde die�er Gegen�tand
gänzlichverla��en , und fnic Einwilligung:-des--Köô-

nigs, die Abnehmungdes Eydes in der-Olivi�chen
Kirchevollziehenzu la��en beliebet, Der König

*

ging am Tagedie�er feyerlihenHandlung zum er-

�ten mal ans Land, und kehrteAbends wieder nach
�einem Schiffezurü>. Uebrigenshat der Bi�chof
von Cujavien, beymKöniglichenEyde, den er

vor�tabte, nicht nur aufs neue wider die Danziger
wegen der Marienkirche, �ondern auch.im Namen

�einer Glaubensverwandten,gegen den Artikel vom

Religionsfriedenprocte�tiret, den Polen niché nur

�ondern auch das Land Preu��en, rah der War-

�chauer Confóderationvom J. 1573, ausdrúcfz

lichhatten ein�chalten la��en.
Amfo!genden Tage hielt der König�einen df«

fentlichenEinzugzu Wa��er, in. die Stadc Dan-

7 Oct,

zig, und es ver�pätete �ich damit derge�talt, daß...
man die KöniglicheHerr�chaft, (wobey �ich auch.
die Prinze��in Anna desKönigsSchwe�ter und'ei--
nige teut�cheFür�ten.befauden)er�t beyFackelnin

Z2
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ihr Logis am Langen Markte, an der Ecke der �os
genanyten Kür�chnerga��egebrachthat. Der Auf-
enthalt in der Stadt dauerte nochzwölfTage, wähs
rend welchen der König das Wahldecrec in der Do-

mninifkanerkirheempfing, und vor �einer Abrei�e,
von der Scade mic einem �ilbernen Becher der mit

cau�end Stá>k Ducaten angefüllt war, be�chenke
wurde. Auchdie Schwedi�che Prinze��in erhielt
ein ähnlichesEhrenge�chenk, und außer den Bes

wei�en aller pflichtvollenEhrerbietung, womit der

König bey �emem Abzuge begleitet wurde, thak
Danzig nochan den Kron�chaßmei�ter einen Vors

{<uß von 10000 Gulden, um es an den Rei�es
Fo�ten, die eines Zu�chubs bedurften , nicht fehlen
zu la��en, Der Krönungsreichetag zu Krakau
wurde wegen der Pe�t und Un�icherheit der Wege
von wenigén Preu��en ‘be�ucher. Der Eyd ward

nach dem Formular unter den beydenvorigen Res

gierungengelei�tet, und flúchtiggenug wurden die

Preu��i�chen Vorrechtedabey übergangen. Ueber-

häupt nahmen bald unter die�er Regierungdie Ein-

griffé in die Landesprivilegienzu, und die Hofs
nung ward imtzer kleiner, zum Genuß der alten

Immunicäcen zu lommen. Der Zoll am Wei��en
Berge, welchen König Stephan im J. 1585
abge�tellt hatte, ward unter die�em Könige an dem-

�elben Orte aufs neue angeleget, und derma��en
'

ge�chärfet, daß zur Verhütung des Unter�chleifs
�o gar Zollbuden in den Dörfern Langenau und"

Sucfczyn unweit Danzig, wie auh am Ganßkru«
ge vor: der Stade, und bey Fúr�teuwerdèrgegen
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der Scharpau über ange�eßt wurden, wovon Dan-

zig �ich aber zum Theil mit Gewalt frey gemacht
hac. H Ju der Folge lie��en �ich auh :Zöllnerbey
Bârenwalde gegen dem Danziger Haupt über, ime

gleichenzwi�chen Dir�hau und Groß Muntau �e-
hen, �ie wurden aber dur< Wider�tand der Bau-

ern in kurzem vertrieben. Nach langen Unter-

handlungender Landes�tände, und mit baar dafúr
gezahlcemGelde, hat man es endlich im J. 15:92

erhalten, daß die�er Wa��erzoll über die Preu�-
�i�che Grenze nah Fordan i� verlegt worden. Ex

�ollte auch‘da�elb�t nah einigen Jahrenaufhören,
und die Preu��i�chen Ein�a��en völligdavon entbun-
den werden ; allein das er�tere hat man nicht er-

langet, und lehteres i�t mit vielfältigen Bedin»

gungen be�tritten worden, be�onders mit einer Ey-

deslei�tungüber das Eigenthumder Waaren, de»

ren �ich die Preu��i�hen Städte vermittel�t eines

freywilligen Ge�chenfes haben entledigen mü��en.
Nicht weniger Klagen erhoben �ich im Lande über

die Hivpcan�e6ung des Einzöglingsrechtes , in Ver-
leyhung ver Würden und Güter, über die Ein-

griffe des Peterkauer Tribunals, über die Ver-
le6ungder Münzrechte, über den Misbrauch der

Executionen, und mehreremit den Privilegien der

Provinz �treitende Zunöthigungen. Manhat a�-
lerer�t einige Hofnung ge�chöpfet, durchdie per�ôn-

4) In diefer Zeit�ind, derStadt zum Troß oder zum Spott;
einige Polni�cheZoUbediente mit ihren Pferden durch die

Pfarrkirche geritten, und hätten vielleichtuoch größern Un-

fug getrieben, wenn �ie nicht durchden u�ammenlaufde
Volks wärenverjagt worden,

en 3 nlauf des

D3
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licheGegenwart des Königs wieder aufgerichtetzu

1593,

Aug.

werden , als �elbiger nah dem Ableben des Königs
Johann �eines Vaters, den Weg durchPreu��en
genommen hat, ‘um in �ein Erbreih hinüber zu

�egeln.
|

Zweytes Capitel.
Der König rei�et dur<h Danzig — An�prüche der Preu�-

�chen Bi�chöfe auf die Pfarrkirchen in den Großen Städ-

ten —- der König unter�tükt die Forderungen des Bi-

hofs von Cujavien an Danzig — das Ge�chäfte darüber
wird durch.einenVolkstumult in der Stadt unterbrochen—
UnglücklicheFolgen de��elben — der König rei�et ver�dhnt
aus Danzig — Erneuerung der bi�hdflichen Kirchenzwi-
�e — worin der Je�uiterorden �ich einmi�ht — der Bi-

{hof benukt die Jrrungen zwi�chen den Prote�tanten ‘in

Danzig — Ausbrüche der�elben mit Abänderung der Lehr-

�óbe und Kirchenceremonien — D. Schmidts Predigt
zieht dem�elben ein Contumaz- Urtheil zu

— Anwachs der
Neformirten Gemeinde in Danzig — Danzigs Proce�ß
mit dem Bi�chofe wird verzögert — und die äußere Ges
walt abgewendet.

Die Abrei�e des Königs nah Schweden, wurde

auf Jahresfri�t von den Reiche�tänden genehmigt.
Er fam demnachvon War�chau zu Wa��er nach
Danzig, nachdem er unterweges in Thorn abge-
tréten war, auch den Zu�cand des Weich�el�troms
wahrgenommenhatte, wozu ihm zwey Danziger
Deputirte, der Burgermei�ter Hans von der

Linde und der Ratheherr George Meh!mannin
einer Bar�e entgegen ge�chi>t waren , die der Kde

nig nachherbe�tieg, um �ich zur Be�ichtigungdes



Vierter Ab�chnitt, Zweytes Capitel. 559

Neuen Grabens am Wei��en Berge herum führen
zu la��en. Bey �einer Ankunfcin Danzig wurde
er pon der auf beyden Seiten der Motlau paradis

*

xenden Bürger�chaft, und mit Lö�ung des Ge-

�chüges von den Wällen und Schiffenempfangen;
der Piâ�ident Gerhart Brandes überreichte ihm
in dem am LangenMarfte zubereiteten Quartier
die Schiû��el der Stadt , und der König �o wol als

die Königinund die Prinze��in wurden mit eigens
an �ie gehaltenen'Reden complimentiret.

Außer ver�chiedenen Polni�hen Magnaten,
waren auch die Preu��i�chen Näthe und einige von
den Unter�tänden zahlreich hier eingetroffen, die-

weil �ie der KöniglichenErklärung auf ihre viel-

fachenAnliegen und Be�chwerden ver�ichert �eyn
wollten, Yu der That wurde durch deu vom Kde

nige gegebenenBe�cheid, der Wun�ch des Landes

in einigen Hauptpunkten befriedigt; die Städte

hingegen fanden die Hofnung, in ihren Kirchenan-
gelegenheiten erhôrec zu werden, de�to hülflo�er
vereitelt. Seit jener unbilligen Prote�tation jge-
gen den Religionsfrieden, bey der Beey-igung des

Waßhlvertrages in Olive, die auchauf dem Krô-
nungsreichstagewiederholt war, hatte die Rômi�ch-
Catholi�cheGei�tlichkeit den Anfang gemacht, die

Preu��i�chen Städte wegen ihrer Evangeli�chenKir-

chenin Unruhe zu �egen. Die kleinen Städte wurden

mit weniger Mühe nach und nach unterdrüet,
‘man ging aber bald weiter, und wollte auch den

Großen Städten ihre Hauptkirchendurh Rechts-
proce��e entziehen.Aus die�em Grunde ward Thorn.

34
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wegen der Pfarrkirchezu St. Johannzuer�t in Ans

�pruch genommen ,
- die�e wurde durch ein Decree

des A��e��orialg-rihts dem Catholi�chen Pfarrer
Markowsfi zuge�prochen, und unerachtet die

Scadc an den Reichstag appellirte , auch mehrere
Mittel ein�chlug, ihren Be�is zu vertheydigen, �o
‘hat �ie dochdrey Jahre �päter dem Bi�chofe von

Culm die Pfarrkirchemic allen dazu gehörigenGes

bâuden einräumen mü��en. Die Reyhetraf eben

�o wol Elbing, wegen zweyer Pfarrkirchenin der

Alten und Neuen Stade. Beyde wurden durch
ein A��e��orialurtheil enczogen,allein Elbing �uchte
muchigden Proceß zu verzögern, �chüßte �ich lans

ge mic Für�prachen und Unterhandlungen, ließ
�ich �elb�t darüber in die Achterklären, und hac er�t
nach Verlauf von 24 Jahren , eine, nemlich die

Ale�tädt�che Pfarrkirche, an den Bi�chof von Erm-

land abgetreten. Auch Danzig blieb hiebeykeines

weges ver�chouet. Die Anforderungdes Bi�chofs
von Cujavien hatte �ich bereits bey der er�ten Ans

kunft des Königs geäußert, �ein vermeintliches
Recht zur Oberpfarrkirchezu St. Marien wurde

durch eine eigene Prote�tacion von ihmbewahret,
und wenn auh nachher einige Vergleichedarúber
waren ver�ucht worden , �o hatte er �ich nur gegen
Einräumungeiner andern Kirche dazu willig bezeis
get. Die jesige Anwe�enheit des Königs erneuerte

die Forc�egungder bi�chöflichenAn�prúche. Durch
unabläßiges Anhalten brachte der Prälat es beym
Könige dahin, daß Se, Maje�tät für �ich �elb�t die

PfarrkirchezurHaltungderMe��e abfordernließen.
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Der Gehór�am ließ �ich hierauf nicht �chlechter-
dings denegiren, es wurde deshalbnur um einen

kurzen An�tand zur Erkläruuggebeten, „und der

König ernannte -drey Woywoden. von Po�en,
Lenczyc und Pommerellen zu Comtni��arien, um

mit der Stadt näherdarin zu conferiren.
Nach wenigen Tagen fiel der Schluß �ámmt-

licherOrdnungendochdahin aus, die Einräumung
der Kirchemic Submi��ion beym Könige abzuleh-
nen, und die vier Burgermei�ter neb�t dem älte�ten
Syndicus Lembke hinterbrachtenden Königlichen
Commi��arien die�e Re�olution. Man war hier-
auf eben des Erfolgs wegen in Erwartung, und

gerade fiel auh der Rechtstermin ein, daß die

Scadé �ich auf drey vorhergegangeneLadungendes

Bi�chofs �tellen �ollte, als die�es zwi�tvolle Ge-

�chäfte durcheinen andern gleichunglü>lichenVor-

fall unterbrochenwurde. Zwey Diener vom Kös-

niglichen Hofge�inde, der eine ein Pole, der att-

dre ein Teut�cher, geriethen mit einander auf ódf-
fenclicherStraße in Streit, es fam vom Schim-
pfen zum Schlagen, und der Pole wurde vom

Teut�chen mit dem Degen verwundet. Hierüber
ent�tand”ein Tumult, worin die herbey gelaufene
Polen �ih des Verwundeten annahmen. und weil

�ie des Thâters nicht habhaft wurden , ihreRache
‘an jedem, der ihnen in teut�cherKleidungbegegne-
te, ausließen. Aus der Ho�ennäherga��e, wo

der Lärm ent�tanden war, fielen �ie vor dem Grü-
nen Thor einen Träger an, dem �ie fa�t den Arm
vom Leibeweghicben,und eine Ob�tverkäuferin

35
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wurde noh gefährlicherverwundet. Die Kame-
raden des Tràaers biieben hiebeyniht müßig, und

einige Tagelöhner�tießen hinzu, �o daß in wenigen
Minuten zwey reitende Partheyen auf dem Markt
waren, deren eine mit dem Säbel in der Fau�t,
die andre mir ei�ernen Stangen, Kolben und Steie
nen auf einander losgingen. Die Polen wurden

Zuer�t zum Weichen gebracht, nachdem �ie abet

aus dennah gelegnen Häu�ern, wo viele Polni�che
Herr�chaft logirte, ver�tärkt waren, �o fing das

Scharmüsel von neuem an, zumalen da auch die

Teut�chen mehreren Bey�tand bekamen. Der

Kampf hatte �ich nahe unter die KöniglichenFen-
�ter gezogen ,

der König �elb| rief zum Frieden,
aber unter dem Gecuúmme! wurde darauf nicht ge-

hôret; der Burggraf eilte herbey , allein er mußte

�ich. mit Lebensgefahr zurück ziehen, indem ihm
ein Hayduck den Kopf �palten wollee. Vielmehr
ließ �ich der Streit nochblutigeran, als von bey-
den Theilen Schießgewehrherzu geholt wurde.

Die Polen brauchtenda��elbe zuer�t, und er�cho�-
�en zwey Bürger und einen Knecht auf der Seelle.

Nun �chien alles in Wuth zu gerathen ; man �choß
blindlings auf einandèr, die Kugeln flogen �o gar

ins KöniglicheZimmer, wo �ich die Königin und die

Prinzeßinbefanden, nach dem (wie man ge�agt
hat) auh aus dem KöniglichenLogis, dochohne
Wi��en Sr. Maje�tät war. ge�cho��en worden. Nun

erlangte der Prä�ident vom Königedie Erlaubnis,
eine Compagnie vòn der Stadt�oldaceske anrücken

zu la��en; er �elb�t und mehrerePer�onen der Obrige
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keit traten unter das Volk, auch einige Herren
vom Hofe ge�ellten �ich hinzu, und mit Vor�tel-

lungen �o wol als mit ern�tlichen Befehlen und

Drohungen wurde endlich die�er tumultuari�czeLerm

ge�tillet, Glüflicherwei�e hatte man vorher einen

Trupp. von Langgarten anrückender Hayducken,
nochdurch Aufziehung*der grünen Brücke aufge-
halten , bis der König ihnen den Befehl zurück zu

mar�chiren ein�chi>te.: Außer vier Todten von Pole

ni�cher , und drey von der Stadt�eite, war der

Verwundeten eine weit größereAnzahl, worunter

�ich auh der Ca�tellan von Przemysl befand, der

als Mar�chall der Königin, bey Vorzeigung�eines
Stabes war ble��irt worden.

Soplô6blichnun die�er Auflauf ent�tanden war,

und. weder aus vernachläßigterSicherheitspflege,
noch aus Mangel des Re�pects oder aus unfried-
lichenAb�ichten, der Stadt zur La�t gelegt werden

konnte; �o �ehr �uchte man dochpolni�cher�eits ein

fchweres Verbrechen daraus zu machen. Yn�on-
derheit ward gegen den Frevel, der in den König-
lichen Zimmern- und an einem Reichs�enator ver-

úbt worden , geeifert. Der Magi�trat �chlug zwar
alle Mitcel ein, die Thâter davon heraus zu be-
fommen; und ließ �chon eine Belohnung von 100

Ducaten auf jeden Kopf �egen. Es ward auch
nichts verab�âumet, um den König �o wol, der

doch am wenig�ten erzürnetzu �eyn �chien, als auh
das ge�ammte Polni�che Hofper�onalezu be�änfri-
gen und zu ver�öhnen. Nichts de�to weniger hat
Danzig in den Staatsver�ammlungenvon Polea
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und Preu��en, noch lange deswegen harte Vors

würfe und Drohungender �härf�ten Ahndunger-

litcen: Auf dem näch�ten Landtagezu Thorn wolle

te der Preu��i�he Adel, zur Satisfaction der Po-
len, die Stadt �o gar aus dem Landesrathauss

�chlie��en
;

; auf dem Reichstagezu Krakau (1595)
fieleneinigeStimmen im Senat �o fürchterlichaus,
daß man dafür die Privilegien aufheben, den Has
fen ver�enken, und einige der vornehm�ten Ein»

wohner köpfen wollte; der Clerus und insbe�ondre
der Bi�chof von Cujavien �uchte auchdie�e Tumult-

�ache zu �einem Vortheil , mit den An�prüchenauf
die Pfarrkirche, und mit den Religionsklagenzu

verknüpfen, Fnzwi�chen hat die StadtMittel gefun-
den, mit dem Hofedeshalb in geheimeUnterhandlung
zu treten, und als der Aus�pruch darúber er�t eini»

ge Jahre verzögert gewe�en, �o hat �ie im J. 1598
ein Königliches Decret erhalten, kraft de��en �ie
von allen Be�chuldigungenwegen gedachtenAuf-
laufs entledigt, und gegen alle daraus herrührende
Zunöthigungeni� frey und �icher ge�tellet worden,

Auchjest war es heil�am , daß der König vor

�einer Abrei�e ein Mandac ergehen ließ, um die

Danziger während �einer Abwe�enheitfür aller Ra-

che der Polen zu hüßen. Erthat �olches mit Ver»
�icherung �einer Huld, �o er noch insbe�ondre beym
Ab�chiedscomplimentdes Raths wiederholte, ©)

e) Man hat �ich bey die�erGelegenheit, dem Könige [auf fin
�ehnliches darnach geäußertes Verlangen, durch Einhän-
digung dex Reliquienund Heiligthümer gefällig gemacht,
welche bisher im großen Altar ider Oberpfarrkirchewaren
aufbehalten gew?�en,
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als �elbiger in voller Ver�ammlung, die Königliche
Herr�chaft zu Fuße nachder grünen Brücke beglei-
rete, von wo eine zubereitete Bar�e Die�elbe an

‘das Schif brachte, in welchemdie-Abfahrenach
Stockholm mit einer Flotte von 40 Segeln ge-
macht wurde. Das Jaht darauf nahm Danzig,
gleichwieElbing Gelegenheit, zum Glückwun�ch
wegen der KöniglichenKrönung zu Up�al, eins

Deputation nah Schweden zu �chi>ken, welche
zugleichden Auftrag hátte, �ich um die Für�prache
der Schwedi�chen Reichsräthe, ‘in der Religions«

1593.
16 Sept

facheund der Danziger Kirchendifferenzzu bewers:

benz;hienäeh�t hacre�ie zehnSchiffemitgenommen;
an �tatt der Zwanzig welcheder König zu �einer
Rückfahrtverlangt hatte. Es gährte aber uner-

achtetder vollzogenenKrönung, im Schwedi�chen
Reiche�elb�t ein Verdacht, daß unter die�em Kd-

nige die Lutheri�che Religion in Gefahr kommen

dürfte, weil man ihn nicht nur der Römi�chen
Kirche �ehr enge zugethan , �ondern auh den Jes
�uicen und ihren Maximengeneigt hielt. Dadurch
clih �i ein gegen�eitiges Mistrauen ein, und

der König hatte würklichaus Polen drey tau�end
Mann bey Danzig zu �einer SicherheitnachStocf«

holm ein�chiffenla��en. Yude��en kehrte er die�es
mal ná Polen zurü>, ohnedaß ‘wichtigeVer-
änderungenerfolgtwären. Die Seerei�e ging wie-

der auf Danzig, wo man für möglichguce Ord--

nung und Ruhe �orgte, gleichwie �ich das: Köni-

1594,

glicheGefolgewährenddem Aufenthalcdes Hofes, :

auchfriedlich"md �tille aufgeführethac.
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Dex �treitig gemachtenKirchenhalber,lonn-,

een die Großen Städte mit ihren dftern Bitt�chrifs
ten keine gün�tige Erklärung auswürken. Der.

"König �{hüsßkevor, daß er der Gei�tlichkeicdie Aus--
führung ißres - Rechtesniche vorenthaltenkönnce,
und das einzige Ver�prechen �o er den ODanzigern
bey �einer Abrei�e gab, war

, daß er alle Billige.
keit gegen �ie beobachtenwollte. Mithin hatte der-

Vi�chof Rozdra�zewski eine freye Bahn, - �eine
Prâäten�ionen:zu verfolgen, Sehr bald brachte
er ein Contumazialdecrec aus, daß die Marien-

kirchebey Strafe von 100000 Polni�chen Gulden

ihm geräumt werden �ollte, die Scadt appellirte

davon an den Reichstag zu Krakau, aber auchhier
wurde ein KöniglichesDecret von gleichemJuhale
abge�prochen. Jn dem�elben Jahre wurde von
den Evangeli�chen. Glaubensverwandcen in- den

Polni�chenScaacen eine zu Krakau verabredete

Synode in der Stadt Thorn gehalten, der aus

Preu��en aber nur zwey Edelleute förmlichbeywohn=.

cen. Die Großen Städte waren zwar dazu ein-;
geladen worden, und Elbing �o wol als Danzig
�andten jede einen Burgermei�ter uach Thorn, de-

nen �ich von hier zwey Herren des Raths zuge�ells-
ten: allein die�e Abgeordnetenenthielten �ich aus

gegründetenUr�achendes Be�uchs der Zu�ammen-
künfte; es wurden-auch, außer einem Gei�tlichen
in Thorn, die aus den Städten eingeladenenPre-
diger niche hinge�chi>et;die Abge�andten fanden

- picheweniger.dedenklicy, den.bierbe�tätigten.Sens
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domir�chen Con�ens, /) der ihnen vorgelegtwur-

de, zu unterzeichnen,und minde�tens läßt �ich keis

nesweges behaupten , daß die Religionsfreyheitiw

Polen, von die�er Synode größre Vortheile ges

zogen hátte. Ju'Preu��en blieben die Städte dew

Verfolgungen unaufhörlich ausge�eßr.. Es kam

in kurzem �o weit, daß über die Großen Srädte

insge�ammt die Acheserklärung«erfolgen �olte :

Danzig hat von Zeie zu Zeit nochdie mehreten

Für�precher und Freunde zu Abwendung der�elben:

gefunden. FJnzwi�chen trat auch mancher Nebens

zwi�t ein, welcher dem Bi�chofe: zur An�trengung
�cines Kirchenproce��es neue Kräfte verliehen haft,
und alle deshalb ver�uchte Ausgleichungen �ind,.
�o lange er gelebehat, fruchc:os.gewe�en. ;

Eben �ollte es nachabge�prochenemDecret in

Krakau, durchVermictelung zu einem gütliche
Vergleich mit dem Bi�chofe fommen, wozu �how
Danziger Deputirte unterweges waren, als man:

in Erfahrung brachte, daß der Bi�chof einen neuen:

An�pruch gebraucht" hatte, demRach zu Danzig
ein gegründetes „Kirchenrecht.ftreicig zu machen.
Da��elbe betraf den in der Alten Stadt befindlichen
Brigictiner Convent, Seit der Stiftung die�es

FF) Die�er im J. 1570 auf einer.Synode zu Sendomir be�tan-
dene Con�ens oder Religionsvertrag- hatte den Bepytrittal:
ler damaligen Evangeli�chen Religionsverwandten in Polen
und. Litthauen , nemlich der Lutheraner, der Reformirten
und der Böhmi�chen Brüder gehabt, und wurde uun in
gleicherArtzu.Thorn be�tätigt. Die Entziehung der Preu�s
�i�chen Städte.von die�em Verein , läßt �ich aus den Jrrun-
gen zwi�chen den unter�chiedenen Confe��ionsverwandtenin

den�elbenerklären.
-



368 Danzigs Ge�chichte,

Nonnenklo�ters zu Marienbrunn genannt, die ins

J. 1396 ge�eht wird, war dem Rath zu Danzig
ein unvordenklicherBe�ißdes Patronacrechtsdars

úber erwach�en, welchesauchnachher die König-
lichenPrivilegien be�tätigt haben „ der Rath hatte
nách�t der Schubpflege, die Be�orgung der Güter
und Einkünfte,und aller weltlichen.Angelegenhei-
ren des Klo�ters überkommen; er. hatte dem�el-
ben viele Schenkungen, und unter andern das Dorf
Schidliß zur Nugung verliehen,

€? dagegen aber

nicht nur das Obereigenthumund die Gerichtsbar-
“

feic darin behalten, �ondern auchimmerfort einige
Danziger Bürger zu Vor�tehern oder Provi�oren
des Klo�ters ernennet, denen alle. weltliche Aufs-
�icht über die Einkünfte, Bedúrfni��e und Rechts-
vorfälle de��elben , unter Oberdirection des âlte�ten
Burgermei�ters anvercrauet gewe�en. Nun hatte
aber das Klo�ter im J. 1586 einen �ehr verderb-

lichenBrand�chadenerlitten, es war auchdie Zahl
der Klo�terjungfernbis auf vier oder fünf herunter
gekommen, und hiezukam noch, daß der nunmeh-
rige Unter�chiedder Religion den bequemenVor-

wand

© Die Behauptung, daß dem Brigittiner Klo�terbey de��en
** Stiftung , die Kirche zu St. Catharinen wäre einverleibet,

und zugleich .das Dorf Schidlis als deren Braut�chaß ver-

liehen,leßteres auh dur< ein Bi�chöfliches Decret vom

I. 1472 in einem Streit mit dem Pfarrherrn zu St. Ca-

tharinen , dem Klo�ter zuge�prochen worden, hat �ich nie-

mals mit be�tätigten Gründen erwei�en la��en. Sicher-aber
i�t die Donation der Schidliz an Dauzig, nah dem Inhalt

©

der Hauptprivilegien, worauf auch die fundirte Proprie-
tât in den lpâtern Privilegien ihre Be�tätigung erlangt hat,
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wand verliehe, der Oberauf�icht”des Raths einen

widrigen Anfkrichzu geben. Alle die�e Um�tände

gebrauchteder Bi�chof zu �einem Vortheil. Seic

dem J. 1593 �trebte er bereits nachder exclu�iven
Verwaltung die�es Klo�ters mit allen dazu gehöri-
gen Gütern, und die Dien�tfertigkeit der Je�uiten
kam ihm treflih zu �tatteu, um �einem Encwurfe
zur Ausführungzu helfen. Erhatcce in die�or Zeit
den Je�uiter- Orden nah Pommerellen gebrache,
gleichwie �olches auch die úbrigen Bi�chöfe in der

ProvinzPreu��en gethan hatten. Es war ein Je-
�uicter-Collegium im Schottland errichtet worden,
und der Bi�chof hatte die Ab�icht, mit dem�elben
das Brigittiner Klo�ter in der Stadt zu verknüpfen,
damit gedachterOrden einen ‘e�ten Fuß zu ferne-
rea Fort�chritten hie�elb�t bel’ommen �ollte. So

weit nun �chienenzwar die Je�uiten �elb�t, aus un-

ter�chiedenen Ur�achen �ich noh niht wagen zu
wollen, es wurde auch mitlerweile für die Wieder-

her�tellung des Klo�ters, und für eine vermehrte
‘Anzahl der Klo�terjungfern ge�orget; jedennoh
brachte es der Bi�chof mit �einen Verordnungen
dahin, daß den Je�uiten das Parochial- Amc in

der Marien MagdalenenKirche bey den Nonnen

úbertragen wurde, und gegen den DanzigerRach
erhielt er ein KöniglichesRe�cript, worin ihm die

Verwaltung der Güter des Klo�ters zuerkannc
ward.

Mié den Je�uiten hat Danzigin derFolge des-

halb nochviele zwi�tvolle Sceuen gehabt, indem

�ie. theils durh Stadtedicte ent�ernec, und aus

Se�ch. Danz. 2ter Th, Aa

1596,
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dem Brigitten - Klo�ter herausge�eßt worden, df-
ters aber auh auf Zuchun der Bi�chöfe und unter

dem Schut der Reichscon�titutionenzurü> gekehre
�înd, und ihr Ame wieder angetreten haben. Selb
die Vorge�eßten Nonnen im Klo�ter �ind wegen der

Aufnahme die�er Väter , zuweilen mit einander in
-

Uneinigkeitgerathen; die Stadc i�t ôftern Ankla«

gen und be�chwerlihenForderungen durch �ie aus-

ge�eßt worden; und unerachtet aller in die�er Je-
�uiter- Controver�e, theils ver�uchten, theils auch
zum Stande gebrachten‘Vergleiche, haben die

�chlauenOrdensbrüder doch lange noh Mittel ge-

funden, entweder öôffenclihoder heimlich, eine

Connexion mic dem Nonnenklo�ter und einen Zu-
tritt in die Stadt zu behalcen, ja es �oll �o gar in

ein zu Rom gedru>ces Verzeichnis der Je�uiter-
Collegien, zu Anfang des �iebenzehnten Jahrhun-
derts, nameritlich ein in Danzig ge�tifteces Colles

gium�eyn eingerü>t worden,
'

Mit r:ŸhtwenigerbehendenAn�chlägen ergrif
der Bi�chof eine Gelegenheit, von den Kirchen-
händelnzwi�chenden Lutheranern und Reformirten

‘in Danzig, einen vortheilhaftenGebrauch für �eine
An�prüche zu machen. Die�e �chon erwähnteStrei-

tigkeiten hatten durh merklichenZuwachs der Re-

formirten Gemeinde, immer weiter ‘um �ich gegrif-
fen. Bald nachdemdie prote�tanti�che Religions-
freyheit vom Könige Sigismund dem Dritten
war beeydiget, und der Stadt mit einer Cauctions-

�chrift bekräftigerworden, hatte �h ein Zweifel

ent�ponnen, 0b die Reformirten Glaubensgeno��en,
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Unter die�er der Augspurg�chenConfe��ion halber
gegeöenen Sicherheit, mit begriffenwären. Es

war darúber ein öffentlihes Gezänfe ent�tanden,
das nicht einmal durchObrigkeitlichenVerbot konn-
te ge�tillet werden. Jm Gegentheilwar bald dar-

auf Reformirter�eits weiterge�chritten ,' und zu öf
fentliher Abänderungder Kirchenceremonien ein

Anfang gemacht worden. Die Abbrechung des

baufälligen Großen Altars in der St. Peterskira
che, und die dafúr mit dem Decalogus aufge�eßte
zwey Taféln, machten im J. 1589 �o viel Bes

wegung, daß der Bi�chöfliche Official �ich �chon
damals dazwi�hen gelegt hat, und der Rach aus

Be�orznis größererUnruhen den Altar wieder hat
auf�eßen la��en, Nichts de�to weniger hacte die

Reformirte Gemeinde im äußern Goctcesdien�t �o
wol als mit den Religionslehren�elb�t, ihreMaas-

regeln weiter befolget. Die Einführungdes Heys
delberg�hen Catechismus und das Brodbrechen
beym Abendmal, imgleichendie Wegräumung der

Bilder , die Ab�chaffung der Alcarlichter , der la-

teini�hen Ge�änge und anderer dergleichen Cere-

monien, haben nicht geringe Störungen in den

Kirchenverur�achet, Hiezu waren nochôfters �pes
cielle Prediger -Controver�en auf den Kanzeln ge-
Tommen, die auh nah ausgebrochenenDifferen-
zen der Stadt mit dem Cujavi�chenBi�chofe, ge-
rade zur höch�tenUnzeit fortge�eßt wurden. Ju-
�onderheit aber machte eine vom D. Schmidt am

Grünen Donner�tagein der Trinitatiskirchegehal-
tene Predigt vom Abendmahl,einen �o widrigen

Aa 2

1596,
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Eindruck, daß auh der Official in der Stadt,
nachdem er der�elben unter Notariat - Zeugnis hab-

haft geworden, eine vidimirte Ab�chrift davon an

den Bi�chof von Cujavienein�chi>te. Die�er nun

�äumte nicht, die Evangeli�chenGlaubensverwand-
cen in Danzig noch näßer an einander zu heben,
und aus gedachterPredigt niche nur die fürchter-
lih�te Kezerey, �ondern auh den Um�turz des

Aug�purg�chen Glaubensbekenntni��es zu. folgern;
er �chi>fte dem D. Schmidt eine Citation zu �ich
nach Leslau' ein, be�chuldigte ihn der �trafwürdig-
�ten Kirchenverbrechen, und legte ihm zur La�t,
daß er �ich in Heydelberg zum Saperintendenten
úbér alle Kirchenund Schulen in Danzig hätte or-
diniren la��en. Der D. Schmidt fand zwar beym
Rath der Stadt einen bereitwilligen Bey�tand,
und die�er nahm es auf �ich, gegen die noz ferner

“

wiederholten Bi�chöflichen Ausladungen zu pro-

te�tiren : dennochaber kam die Sache bis an den

König, und kraft eines �charfen Mandats konnte

es niht verhindert werden, daß gegen den D.

Schmidtein hartes Concumazurtheilabge�prochen
wurde, womit es nur durch �orgfältige Abwendun-

gen nichtzur Vollziehung gekommeni�t.
|

Unter �olchen Um�tänden hätte man wol zur

Sicherheit der Evangeli�chen Kirche, �i eines

friedlichernVernehmens befleißigen �ollen ,

|

allein

wir finden zum Gegentheil noh viele Jal re hin
durch, daß beyde Parcheyen der�elben, mit oft er-

neuerten Auimo�itäten gegen einander ausgefallen
�ind. Die �tarke Anzahl der Reformirten Glau-
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bensgeno��en i�t nochbis ins J. 1605 mächtiggez

blieben. Drey Kirchen, nemlih zu St. Peter
und Paul, zu Se, Trinitatis und die Ho�pitals
kirche zu St. Eli�abeth, �ind völlig zum Gottese

dien�t der�elben eingerichtetgewe�en, und auch an

andern Kirchen in der Stadt und auf ihren Län-

dereyen, haben �ih ver�chiedene Prediger zur Re-

formirten Religion erklärec, Jm Rach �ind zwölf
Mikegliederneb�t dem Syndicus, der�elben zuge-

than gewe�en, und außer mehreren Collegien und

Amées�tellen , haben �ich in den beyden Schöppene-
bânken vierzehn Per�onen, und unter achtzig da-

maligen Mitgliedern der dritten Ordnung, fünf
und dreyßigder�elben zur Reformirten Gemeinde

gehalcen,
©

Die äng�tlichen Klagen der eifrigen
Lutheranerüber eine �olcheAusbreitung und Theil-
nehmungihrer Gegenpartheyan den Würdenund

Aemetern der Stadt, la��en �ich be��er mit dem herr-
�chenden Gei�t der damaligen Zeiten vereinbaren,
als daß es �ich heutiges Tages einen Gebrauchdas

von zu machen geziemen �ollte, nachdem ein fried}.
ferciges Becragen und eine berechtigteVergältnis
unter beyder�eits Glaubensgeno��en, alle Wider-

wärtigkeiten jener intolerancen Mißgun�t ver-

�cheuchthaben,
Was nun’ neben den angeführtenEreigni��en,

den er�teren Streit mit dem Bi�chofe betraf, �o
wurde unerachtetder dazwi�chengetretenen Fehde
wegen des Nonnenklo�ters, dennochein Vergleichs-
ge�chäfteauf dem Bi�chöflihen Schloß Sobkau

erôfnet, und nachgehendsim Klo�ter Oliveerneu

Aa z
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ertz Danzig wollte �chondie Verwaltung des Bri-
gitten- Klo�ters, nur mit Ausnahme der Schidliß
und mic Prote�tation gegen die Einführung der Je-
�uitea, abtreten., wenn zugleichalle An�prüche an

die Marienkirchedamit aufgehoben �eyn �ollten ;
allein der Bi�chof ließ �ich auf die�e Bedingungen

“nicheein, und verwarf eben �o wol eine nachge-
hens daneben angeboteneGeld�umnie zur völligen
Wiederaufbauungder Brand�tätcen des Klo�ters.
Dagegen wurde bald darauf wegen der Nonnen-

güter, bey Hofe ein Pônaldecretwider die Stade

zur Geldbu��e von 20000 Ducaten abge�prochen,
womit es aber zur Zeit nur bey einer Drohung ver-

blieb. Yunden Proceß über die Pfarrfirhe, war

Danzig �chon früher ebenfalls zu einer Geld�trafe
von 1009000 Gulden condemnirt worden, die der

Woywod von Pommerellenin den Scadtländereyen
eintreiben �ollte. Die Zeit der Execution fielnun-

mehro ein, weil aber der Woywod �o wol als die

Bi�chöflichenMachthaber wenig Ern�t dazu be-

zeigten, �o kounten die Danziger ohne Schwierigs
Teit die Verlangerung des Termins erlangen. Hier-
auf zer�chlug �ich zwar eine zur Wiedereröfnungder

Tractaten ge�chöpfteHofnung, allein das executive

Verfahrenwurde doh weiter verzögert, und es

verlor �ich allmalig die Furcht, däß in den Dan-

ziger Kirchen�achen etwas gewalt�ames verhängt
werden wärde, wozu unter andern Ur�achen, das

Verhältnis des Polai�chen Hofes gegen Schweden,
und die Jnterce��ionen der Schwedi�chenReichsräche
beyinKönige, nichtwenigbeygetragenhaben, .Es
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�ind zwar zwey Jahre �päter vom-Königeper�önlich
wieder Ermahnungen an den Rath zu Danzig ers

gangen, �ih mit dem Bi�chofe durch einen güt-
lichen Vergleichaus einander zu �egen; - die Rei�e
des Bi�chofs nah Rom aber, und �ein bald dar-

auf erfolgterTod haben dem Rechts�treit einen An-

�tand verliehen, dem auch �ein fried�amer Nach-
folger Tarnowski �o weit nachge�ehen hat, als

er es wegen der übrigen hohen Gei�tlihkeit hat
thun fönnen, wie er �ich �elb�t in einem Schreiben
an den Danziger Syndicus Keckerbartderge�talt
qusgedruckchat.

|
|

Aa 4



376 Danzigs Ge�chichte,

Drittes Capitel.
Die Han�eati�chéènHandlungsrehte w..den in England gz-

-

_, , �tdret — wobey auchDanzig Abbruch leidet — die Han-
-�eati�che Nefidenz in London hört auf — Polni�che Ge-

_ �andt�chaft nah London wegen der Danziger Commerz»
_freyheit — ein Spani�cher Both�chafter macht Vor�chläge

zum Handlungsverfehr mit Danzig. — ‘Danzig bewirbt

�ich ein�eitig um die Engli�che Handlungsfreund�chaft—
befommt dafür Vorrourfe vom Han�ebunde -— wird aber

in�truiret , einen allgemeinen Vergleich mit England. eins

Zuleiten — der deshalb eröfnete Congreß zer�chlägt �ich —

Danzig �ucht ferner das gute Vernehmen mit England —

Polni�che Vor�chläge wegen der Engli�chen Niederlage in
Elbing — Störungen des Salzhandels in Preu��en —

Vernachläßigung des Weich�elgrabens — das Danziger
Be�akungsrecht wird be�tätiget — des Königs Rückkunft
aus �einem Schwedi�chen Erbreiche — mit welchem der

Krieg ausbricht Danzigs Verhalten gegen den nenen

König von Schweden — Schwedi�che Streifereyen in der

O�t�ee — mehrere auswärtige Kriegsunruhen — Roko�g
in Polen — Union der Größen Städte in Preu��en.

Uneeraudern politi�chenHauptge�chäften,welche
außer der bürgerlichenund firhlichen Ruhe, den

Wol�tand Danzigs am näch�ten betrafen, ward

das Seecommerz in die�er Zeit ein erheblichesOb-

ject, welches�o viel mehr Sorgfalt erhei�chte, weil

durch die nahe. Verbindung der Krone Polen mit

Schweden, bey den damaligen Kriegen im We�t-
lichen Europa, eine �chärfere Aufmerk�amkeitge-
wi��er Potenzen, darauf erwe>t wurde, Seitdem
die Köuigin Eli�abeth im J. 1578 die Han�eati-
�chen Handlungeprärogativenin England ge�chwäs
chet, und �elbigehôch�tensnur den Rechtenihrer

r
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eommercirenden Unterthanen gleichgemachthatte,
�o war es in den Differenzendes Bundesmit die-

�er Krone imm er weiter gegangen. Derverhöhete
Zoll, welchen der Bund im Y. 1579 auf alle

Engli�che Waaren fe�t �eßte, ward von England
mit einer gleichenAbgabe vom Waarenhandelder

ceut�hen Stallhofs - Kaufleute erwidere. Drey
Jahre varauf kam es auf Antrieb des Han�econ-
vents zum Be�chluß, den Engli�chen Advontürern
(oder wagenden Kaufleuten ) allen Ha ndel im teut-

�chen Reiche zu legen, unerachtet �elbige �eit dem

F. 1564 von der Königin durch ein Patent privi-

legixet, und zu einer corporirten Ge�ell�chaft waren

erhobenworden, auch in Hamburg und anderer

Orten gutwilligeAafnahme gefunden, und zu ih-
rem eignen �o wol, als zum Vortheil der Städt e,

wo �ie �ich aufhielten, gehgndelthatten: es ward

aber 1 5 $2 auf dem Reichsfagezu Aug�purg be �tâti-
get, daß gedachteKaufleute aus Teut�chland - ver-

bannet, auch alle wollene Waaren von Engl and

�chlechterdingsveréoten �eyn �ollceen. Mun hatte
zwar der Engli�che Ge�andte George Gli pping
die Sache �einer Nation auf dem Reichscagever-

cheydigt, auch in der Folge Mittel gefunden, die

Vollziehung des Reichs�hlu��es aufzuhalten , es

ließ �i �o gar ( 1587) dazu an, als ob die Han-
�i�chen Kaufleute ihre Freyheiten in England, in

Rück�icht auf den Hand!ungszoll wieder bekommen
würden, und die Königin Eli�abeth gründete auf
den gegebenenAn�chein die�er Hofnungen, eine

Warnunz an die ge�ammtenHan�e�tädte, �ich der

Aa 5
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Zufuhr auf Spanien �orgfältigzu enthalten. Nath-
dem aber die�em leßtern Artikel l'ein Genüge gelei-
�et, auch wegen der übrigen Commerzirrungen
Vein Vergleich)war zum Stande gebrachtwordenz

�o hatte die Königinvon England im Y. 1 589 den

teut�chen Han�e�tädten, �echzig La�t�chiffemit

Waizen und Kriegsbedürfni��en, womit �ie die Spa-
ni�che Flotte hatten ver�orgen wollen, an der Mún-

dungds Tagus wegnehmenla��en. Durch die�en

Vorfall blieb kein Mitcel mehr gegen einen gänz-
lihen Bruch übrig. Der Engli�che Hof wurde

vom Kay�er, und von allen teui�hen Städten mit

heftigen Vor�tellungen be�türmet; auh Danzig
hatce an gedachterExpedition Theilgenommen, und

machtedeshalb nichcnur �elb wegen der genom-
mener Schiffe und Ladungen An�prüche, �ondern
brachte es auch beym Kguigevon Polen dahin, daß
der�elbe ein dringendes Schreiben an die Königin
abließ, worauf eine Antwort erfolgte, die zwar

nicht, wie an einige teut�che Städte, mit Spott
oder Drohungenangefülltwar, dochaber größten-
theils nur leere Ent�chuldigungen in �ich enthielt.

Im J.1591 �ollten die Kay�erlichenMandate

in Becreff des Aug�purger Reichs�chlu��es ge�chärft
werden: die Stadt Stade, beynahe der einzige
teut�che Zufluchtsort, der die Engli�chen Adven-

éúrer nochaufnahm, bekam ein Verbot, �ie zu

�hüßen und Handlung treiben zu la��en; gleicher-
ma��en ließ der Han�econvent den Elbingern die

Ab�chaffungdee Engli�chen Re�idenz und Nieder-

lage andeuten, und vermiccel�t Danzigs ward ein
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Pônalmandatbeym Königevon Polen ausgewür-
Fet, daß die�elben bey Strafe von 30000 Ducaten

aufhören �ollten. Jnde��en wu�ten Elbing in Preu�-
�en �o wol’, als die teut�chenStädte der �chnellen
Vollziehung �olcher Befehle auszuweichen, und

Kay�er Rudolph IT. ward noch �echs Jahre lang
mit Corre�pondenzund Ge�andt�chaften aufgehal-
ten, ebeer �ein Execucionsmandat zur Vertreibung
aller monopoli�hen Commerzien der Engli�chen
Kaufleute, aus dem Reiche teut�her Nation, pu-

bliciren la��en konnte. Nachdem aber �olches ge-

�chehen war, �o mußten Stade, Embden und noh
einige Scádte in den HerzogthümernBraun�chweig
und Holl�tein, den Advencürern gänzlichihrenAb-

�chied geben, und die�e gingen nun größtentheils
nachMiddelburg, ob wol �ie auchvon andern Nie-

derländi�chenStädten, ja �elb�t nah wenigenJah-
ren, wieder von einigen in Teut�chland, mit Ver-

langen �ind eingeladen worden. Am wenig�ten
wollte die Königin von England die�e Vertreibung
ungeahndet ge�chehen la��en. Sie ließ zwar aus

Politik um Widerrufung des Mandats beymKay-
ferlichenHofe anhalten, als �elbige aber abge�chla-
gen ward, �o gab �ie noh in dem�elben Jahre ei-

nen Befehl an den Major und die Sherifs von Lon-

don, das Haus Stiliard und das Haus Guilve
Helle genannt, �o zum Stallhof der Han�i�chen
Kaufleute gehörten, und den die�e unter acht Kö-

nigen von Englandruhig be�e��en hatten, zuzu-

�chlie��en und in Be�iß zu nehmen;und von dex

1597.
1 Aug.
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Zeit an i� der �o genannte Scallhofplaß in London

niemals {u die�em Behuf wieder gebrauchtworden.

Jn eben der Zeic, da �olches vorging, hatte.
KönigSigismund einen Polni�chen Ge�andten,

Paul von Dzialin nah London ge�chi>ker, um

fichüber die Schmälerung der Privilegien be�chwes
ren zu la��en, womit den Han�i�chen Kaufleuten
in �einen Staaten, der Handel nah Enga:.d �o
wol als die freyeSeefahrt auf Spanten und Por-
tugal ge�perrt würde, und zugleih der genomme-
nen Schiffe wegen Genugthuung und Wiederer-

�tattung zu fordern. Der Ge�andte aberhielt �eine
Anrede in einem derma��en gebietendenTene, und

mit �o harten Ausdrücken , daß die Königin Eli�a-
beth �ih nichéenthalten konnte, ihm mir eigner

Beantwortung in lateini�cher Sprarhe �eine Unbee

�cheidenheit vorzurúcfen; �ie �agre ihm unter ane

dern, daß er zwar viel gele�en haben könnte, aber
von Staatsge�chäften und Welcumgang �chlechte
Kenntni��e hätte; und was �ein eigentlichesGe-
werbe betraf, �o wurde ihm vom Sraatsrath ein

ausführlicher Be�cheid ertheilet, daß die Krone

England weder das Völkerrecht, nochdie Tracta-
ten mit Polen verleßt hátte, auch eben �o wenig
den Han�e�tädten Unrechtge�chehen wäre, indem

die-Königinnur als eine Mutter die für ihre Kin-
der. �orgte, ihre Unterthanen den�elben in der Com-

merzfreyheithätte gleih machenwollen. #) Bey

4) Mademoi�elie de. Keralio, (hi�t, d' Eli�abeth Reine

d’ Angleterre TomIV.p. 558. ift hier, gleihwie Cambden
(Annal.rer. Angl. regn. Eli�abetha �ub a. 1597+) der irre
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dem allen aber äußerte �ih unter den damaligen
Um�tänden immer näher der Verfall der Han�eatis
�chen Handlung in England , und gleichwieandre

Europäi�che Potenzen, vornemlih Spanien, das

noch mit Englandim Kriegelag, davon Vortheile
zu ziehen glaubten, �o bekamen die desfalls ge-
machten Encwür�e im Balti�chen Meere, auh
nicht geringenBezug auf die Stade Danzig.

Noch währenddem diesjahrigen War�chauer
Reichstage ,

von welchemder Ge�andtenach Enge
land war abge�chi>t worden, hatte �h der Ammis-

rant von Arragonien Franz von Mandoza als

Spani�cher Both�chafter gemeldet. Er be�tätigte
die Hofnung, weicheden Han�e�tädten überhaupt
in die�er Zeit gemachtwurde, ‘des �chweren Zolles
in Spanien entria�tet zu werden, die Freyheitdes

Cométoirs zu Sevilla wieder zu bekommen, auch
die Erneverung ihrer Rechtein Li��abon zu erlan-

gen ; in�onderheit aber war er mit einer geheimen
Ju�truccion ver�ehen, die Abziehungdes Polni-
�chen Handels aus England und den Vereinigten
Niederlanden, in die Spani�chen Provinzen, als

nach Brabant und Flandern, tractatmäßig zu be-

arbeiten. Er hatte deshalb im Plane, zu Deung
der Schiffahrt wider obige beyde Nationen, einen

gen Meinung, dieEngli�che Ge�and�chaft in Danzig habe es

bewürket , daß die Danziger den Han�etag in Lübe> nicht
be�chi>t haben: allein die�e Zu�ammenkunft war �chon be-

endigt, da der Ge�andte in Danzig augekontmen i, und

die wahre Ur�ache, daß das gauze Preu��i�che Quartier da-.

mals vom Han�econvent ausgeblieben i�t, war der Anwe-

�enheit des Königs im Lande Preu��en zuzu�chreiben,
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Schwedi�chenHafen an der Nord�ee zu begehrett,
wo der König von Spanien eine be�tändige Flotte
von hundertKriegs�chiffenzu halten gedächte; und

- damic zur Ausführungdie�esVorhabens unge�äumkt
der Anfang gemacht würde, �o �ollten alle Engli-
�che Schiffe die in den Polni�chen Seehäfen lägen,
cconfi�ciréwerden, wozu man wegen des Verlu�ts
‘der DanzigerSchiffe vom J. 1 589 einen gegrün-
deten Vorwand zu nehmen befugt wäre. Weil

nun Danzig als der becráchtlich�teSeehafen, bey
die�em Project un�treitig am näch�ten intere��irt
way, �o gab man auf dem Reichstage den Abge-
ordneten die�er Stadt davon die frühe�te Nach-
riche. Vo ihnen aber wurde vie�er Entwurf niche
nur was Englandund Holland betraf, von äu�-
�er�t gefährlichenFolgen für das Seecommerz der

Preu��en befunden, �ondern. auh die Entgegen-
_�egung des Königs von Dänemark befürchtet, daß
�elbiger zur- Abhaltung einer Spani�chen Flotte
aus den Schwedi�chenGewä��ern, mic den we�t-
lichenSeemächtengemein�chaftlicheSachemachen,
und wol gar dur< Schließuug des Sundes alle
Communication mit den polni�chen Staaten ab-

�chneiden würde. Hiezu kam noch, daßdie De-

putircen von Danzig einige vertrauliche Warnuns

gén bekamen , in die�er Angelegenheitäu��er�t be-

hut�am zu gehen, weil man polni�cher Seits die

Stadt durh Aufhebung ihres Verkehrs mit Eng-
land und Holland , in Verfall und Schwäche zu

‘bringen, und �ie alsdenn de�to eher unterjochen zu
fönnen gedächte.- Wie weit nun die�e den Polen
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weder zur Ehre nochzum VortheilgereichendeAus-

�ichten gegründetgewe�en �eyn mögen, �olchesla�s
�en wir in Ermangelung�ichererBewei�e dahin ge«

�telle �eyn; �o viel hat der Erfolg wenig�tens ge-

lehret, daß wenn nichtdie DanzigerVor�tellungen
allein, auh andre concurrirende Um�tände: den

Antrag des Spani�chen Ge�andten fruchtlos ge-

machthaben, der ohne eine deci�ive Ancwort erhale
ten zu haben, von War�chau hat abrei�en mü��en.

Nichtlange darauf fing Danzig an, �ih nah»
gebender gegen den Engli�chen Hof zu betragen,
Solchesveranlaßte, daß während einer abermali-
gen Rei�e, die König Sigismund nah Schwe-
den gemachthatte, ein Engli�cher Ge�andter
GeorgeCarrew an ihnzuDanzigeintraf,und niche
nur die Stadt des fernern Genu��es der Han�ei«

�chen Freyheitenin England, imgleichender unge-

hinderten Handlung mit Lebensbedürfni��enund

andern zuläßigen Waaren und Gütern auf Spa-
nien ver�icherte; �ondern auh eignes Ge�chäftes
deswegen nah Schweden zum Könige von Polen
eile, um ihm eben die�e Ent�chlú��e der Königin
Eli�abeth vorzutragen, und zur Beförderungdes

Engli�chen Handels auf Preu��en mehrere Vor-

�chiäge zu thun, die zum Theil vom Könige ange»
nommen , theils auch bis zur VBerach�chlagungmic
den Polni�chen Reichs�tänden ver�choben wurden.
Weil nun die Execution des Kay�erlichen
Mandas gegen die Engli�chen Kaufleute�ich eben
damals in der er�ten Bewegungbefand, auch alle

Schiffahre und Handlung mit den Han�e�tädten

159%,
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des Rômi�chenReichs, noh in England verboceit

waren, �o z0g gedachtes Gejandet�chaftsge�chäfte
den Danzigernvom Han�ebundeeinige �cheel�üchti-
ge Vorwürfezu. Es wurde als unrechtange�ehen,
daß Danzig �ich unter�tünde, ein�eitige Verträge
mic der Königin einzuleiten, �o wenig es den Auf-
trag hätte, im Namen der Städte zu negociren ;
und weil �ich �chon �eit dem vorhergehendenJahre
der Senior des Reche�tädt�chenSchöppen-Gerichts
George Li�emann als Abgeordneter der Stadt,
in London befand , �o wurde von de��en Ge�chäften
noch mehr gemuchma��et, als �ich der Wahrheit
nach darin befand, um �o viel weniger, da Dan-

zig der Polni�chen Ge�ande�chaft halber, den�el-
ben �o gar ein Creditiv mitzugebenunterla��en hat-
te. Bey dem allen, als Danzig �ich ein paar Jahre

�páter deutlicher erkläre hat, daß es die Königin
von England zu einer allgemeinen Unterhandlung
nicht ungeneigt gefundenhätte, �o i�t vom Bunde

�chriftli geantwortet worden; „, daß er wol lei-

,, den fônnte, wenn von Danzig darüber fernere
,„„ Gewisheit eingezogen würde. ‘’ Nur �ollten,
wenn es zu einer güclichenNegociation káme , die

Wiederer�tattung des Stallhofes, die Wiederher-
F�ellung des Handels auf ceut�hem Boden, und

der Kay�erliche Con�ens , zu den er�ten Bedingun-
gen dabey gemachtwerden. Ju der Thaei�t mic

Danzigs fernerem:Fleiß und nunmehr berechtigtem
Zuchun, im“ Y. 1604 zwi�cheneiner Englifchen
Ge�andt�chaft und den Abgeordnetendes Bundes,
mic ZuziehungKay�erlicherDelegaten, in Bremen

eine
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eine Unterhandlungeröfnet worden; weil aber die

Engli�chen.Ge�andten�ich nur um die Gewogenheié
des Kay�ers beworben,den Städten hingegenviele

misfällige Bedingungenvorgelegthaben,zugleicher
Zeic auchdie Königin Eli�abeth mic Tode abge-
gangen i�t, �o hat die�er Unterhandlungscongreß
nach wenigenWochenein fruchtlo�es Ende erreichet.

Dafürhac �ih Danzig gehütet, das gute Ver-

nehmen mit England, wozu �hon eine gün�tige
Anlage gemachtgewe�en, unacht�am zu ver�cherzen»
Es befand �ich mic unter den fünf ?) Städten,
welchean den neuen König Jacob von Großbrit-

‘fannien eine feyerlicheGe�andt�chafc zur Erneue-

rung ihrerHandelsfreyheitenabge�chi>thaben, und

obgleichderen Aufnahmewegen ErmangelungKays
�erliher Für�chreiben, nicht befriedigendgewe�en,
�o hat Danzig dochforcgefahren, �ich fernerhin
mit klug gewählten Maasregeln, des Engli�chen
Commerzverkehrszu ver�ichern, womit zugleichdie
näch�te Ab�ichc i�t verl nüpfe worden, dem Monopol
in Elbing , und der dortigen Niederlage der Eng-
lánder ein Ende zu machen. Hiezu i� zwar vom

Könige von Großbritcannien kein Ver�prechen ge-

geben, �ondern vielmehr auf Bitten der Elbinger
éin An�uchen von ihm an den König von Polen zur
Erhaltung der dortigen Engli�chenHandlungsge-
�ell�chaft ergangen; was aber den König Sigis-
mund den Dritten betrift, �o hatte der�elbe �chon

à Dereit werden folgendefünf, Lübe>, Cólin, Hamburg,
“

Bremen und Danzig nahmhaft gemacht, Thuan, Lib. XXXI,

ad Az 1604.

Se�ch, Danz, ztexr Th. Bb
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im J. 1593 durch feinen Ge�andten, den Krakau-

�chen UncterkämmererStanislaus Czykowski,
unter andern vortheilhaftenAnerbiectungenan Dan-

zig, die Ver�icherunggeben la��en, daß wenn es

auch mit Schärfe ge�chehen �ollte , die Engli�chen
Kaufleute von Elbing wieder nah Danzig müßten
zurückgebrachtwerden. Es war nur hiemit der

Antrag für die Einkünfte des Königs, auf eine

Verhöhung des Seezolls unter dem Namen einer

Zulage, worauf �ich die Scadc nicht hat einla��en
Fôdnnen, verknüpft gewe�en, und hienäch�t hatte
�ih auch das Begehren geäußert, alle Engli�che
und Schotti�che Laefen durh KöniglicheProvi�o-
ren �iegeln zu la��en. Unerachtecnun unter �o un-

bequemen Bedingungen, das Polni�che Ge�andt-
�chaftsge�chäfte mit den Ordnungender Stadt, keis

nen Fortgang gewonnen hacce, �o war Sigismund
doch immer noch.geneigt geblieben, zur Aufhebung
der Engli�chen Niederlage in Elbing, �ein König-
lihes An�ehen zu interponiren. Derge�talt i�t
nach einer Verzögerungvon etlichenJahren, im

JI. 1603 ein erneuerter Vor�chlag in die�er Sache
von Hofe ergangen. Es war dem Könige �ehr
deutlichvor Augen gelegt worden , daß der Engli-
�che Handel auf Elbing ohne den gering�ten Nuben
des KöniglichenSchakes geführt würde, und daß
der Pfalfammer in Danzig dadurch beträchtliche
Einkünfteabgingen. Weil nun die�em Verlu�t,
dur ein Handlungsedict füglichabgeholfenwer-

den konnte, �o i�t das Project gemacht worden,
keine andre Engli�cheTücherund wolleneZeugein
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die Polni�chen Lande einführen zu la��en, als die
Úber Danzig gel'ommen, und das Pfalgeld ents

richcechätten. Da��elbe ward auch mit Königlicher
Approbation,durchzwey BevollmächtigtenachDan-
zig ge�chi>t, undi �ollte mit dem Rath der Scadt ge-
nauer überlegt und zur Bewerk�telligung gebracht
werden. Weil �ichaber die�esGe�chäfte wieder an einer

Anlagege�toßen hac,die für dieSiegelung der Tücher,
zum Nusen des Königs erhoben werden �ollte, wel-

cheDanzig aber als einen neuen Zoll an�ahe, der

�o wol den Privilegien zuwider wäre, als auß
in England Verdruß erwe>en und der Kaufmann-
�chaft be�hwerlich fallen dürfte; �o �ind die Abge-
�andten genöthigt gewe�en, das communicirte Pro-
ject an den König zurü> zu nehmen. Nun hat
zwarder Polni�che Hof nicht �o gleichden Vor�as
aufgegeben, �ich aus die�er Sache einen jährlichen
Gewinn zu ver�chaffen, es �ind nochviele Berath-
�chlagungen darüber fortge�eßt worden , und unter

andern hat der König für den Uebertrag der Eng-
li�chen Handlung nah Danzig, ein für. allemal

ein freywilliges Ge�chenk von 500000 Gulden fors-
dern la��en; allein die�e Summe i�t hie�elb�t zu groß
ange�ehen worden, und. überhaupt hat man Zeic
und bequemere Gelegenheitabwarten wollen, das

Commerzverkehrmit England, ohne Nachtheil.
und Ko�ten wieder an �ich zu bringen, wozu auch
in der Folge �ich gün�tigere Um�tände ereignet haben.

Der oben gedachteUnterkämmerer Czykowski
hatte unter mehreren Empfelungsgründen�eines
Hauptge�chäftes,aucheinen Wink gegeben, daß

Bb 2
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‘Dauzig vielleichtdurch eine gefälligeBewilligung
der vom Könige verlangten Zulage, die Einfüh-
rung des fremden Salzes in die ge�ammten Poluis
�chen Kronländer würde erhalten können. Unge-
achtet nun �o weit weder die Meinung des Hofes
gegangen �eyn mag, noh Danzig �ich auf den Ges

gen�tand des damaligen Ge�ande�chaftsgewerbes
hat einla��en wollen; �o i�t doch in der�elben Zeit

‘wieder, der über�eei�che Salzhandel ein wichtiger
Vorwurf der Preu��i�chen Landesbewerbungenges
worden. Der Polni�che Salzverwe�er Grabo-
wiecki hatceallen vom KönigeStephanverliehenen
Freyheiten zuwider, abermals ein KöniglichesPôs
nalmandat ausgebracht, daß die Einfuhr und der

Gebrauchdes auswärtigen Salzes in allen König»
lichen Landen unter�agt. bleiben �ollte, und die�es
Verbot war auch in Preu��en verlautbaret worden.

Danun hiemic den LandesvorrechtenoffenbarEins

trag ge�chehn war, die Auf�eher auch�chon einige
Partheyen Salz confi�cirt hatten, and der Credic
der Seehandlung dadurch ge�chwächt worden, �o
wurde darauf gedrungen , daß die freye Verfüh-
rang des über�eei�chenSalzes innerhalb den Preu�-
�i�chen Grenzen, und eine ab�oluce Zolifreyheit
de��elben vom Königebe�tätigt werden �ol!te. Der

König hat auch die�em An�uchen durch Re�cripte
an die Scádte, und durch oft wiederholteBefehle
an die Fordan�chen und andre Zollauf�eher, aus«

drüclih und unbedingt nachgegeben; aber nichts
de�to minder �ind die Klagen über die widerre<c-
lichenEingriffe der Zöllner und Salzverwe�er,noh
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viele Jahre lang im Lande fortge�eßtworden. Noch
weniger Aufmerk�amkeit hat man in die�en Jahren,
auf die vormals nothwendigbefundene Wa��erär- .'
beit, am Maydeloh, oder dem neuen Weich�el-
graben gewendet, Danzig zwar ‘hac �ich �eines
Seehafens und der bequemenWeich�elfahrt wegen,
unabläßig bemühet, den einmal hie�elb�t be�timm-
ten Verbe��erungen zur Ausführung zu helfen, aber

alle Vor�tellungen und gegründeteKlagen der Stade

find nicht vermögend gewe�en, die Stände dafür
in Accinicác zu �even, und zum wirk�amen Bey-
�tande zu bewegen. Weder die �elb�teigne Be�ichs
tigung des Königs, nochunter�chiedenevon neuem

au3ge�eßt gewe�ene Commi��ionen , auchnichtdie

Danziger �eits mitgetheilten Vor�chläge , und zut

BeurtheilungvorgelegtenRi��e, haben ‘etwas ins

Werk richtenkönnen, und wenn ja einmal zum Ar-

fang der Arbeit ein Schluß gemachtworden, o
follten alle Ko�ten dazu von Elbing und Danzig
herbeyge�chaffe werden,

Unter dergleichen Er�chwerungen, und viele

fáltig daraus ent�tandenen Hinderni��en des Com-

merzwe�ens, fehlete es nihc an mehrerenVorfäl-
len, um derentwillen die Scade Danzig �ich der

Landesprivilegien�o wol, als auchder Vertheydi-
gung eines und des andern ihrer �peciellen Freys
heitsrechteannehmen mußte. Wenn gleichDanzig
wegen der ehemaligenTumult�ache, jes vom Köô-

nige durch eine förmlicheAmne�tie �icher ge�tellé
wurde, #0waren dochbey Gelegenheitdie�es un-

glücklichenVorfalls, in den Polni�chen Staats-

Bb 3
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Ver�ammlungen Zweifel und widerwärkigeUrtheite
wegen des Be�abungsrechts der Stadt, rege ge

macht worden, welche ihr nicht nur unverdiente

Vorwúrfe vom KöniglichenHo�e zuzogen,. �ondern
auch noh nâhere Schmälerungenihrer Garni�ons-
freyheit. befürchtenlie��en. Danzig hatte die�es
Recht �eit der Han�eati�chen Einverbindung, in

unge�tórtem Be�iß ausgeuübet, und war näh�t
eigner Be�chühung , �elb�t den Königenvon Po=
len, ôdftersmié Anwerbung und Verleyhungihrer
Soldaten behúlflichgewe�en. Sigismund Au-

gu�t hatte ohne Wider�pruch die�e Prärogative für
rechtmäßig erkannt, und er wollte im Y. 15532

nur die Aucorität dabey behaupten, den Ober�ten
Befehlshaber der Garni�on hie�elb� anzu�tellen,
worüber er dennocheinen Revers gab, in Friedent-
zeiten keinen audern, als aus den acht älte�ten
Danziger Rathsherren einen dazu zu ernennen.

Jeßt ‘aber hatte es das An�ehen, als ob Sigis-
inund der Dritte der Stade gar nicht zu�tehen
wollte, ohnevon ihmerbetene Bewilligung, Sol-
daten bey �ich in Eyd und Pflicht nehmen zu dür-

fen. Es fo�tete Mühe , die�en Gegen�tand von

der Submi��ion Danzigs wegen der Tumult�ache
zu trennen, endlich aber hatte der König die ihm
darin gemachten Gegenvor�tellungen �tatt finden
la��en; uad als er auf �einer Schwedi�chenRei�e.
zu Marienburgwar, bekam die Stadc ein Privi-

legium, worin die bisherige Differenz,völlig nie-

derge�chlagen,und .ihr das Recht be�täciget wur-

de, Kriegsofficiereund Soldaten zu ihrer Beo
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�aung anzuwerben,und ungehindertbey �ich in

Eyd und Pflichctreten zu la��en.
Wie nahe es würklichmit den Vortheilendes

Königs verwandt gewe�en, Danzig in einer Situa-

cion zu bewahren, worin ihm von hier aus Ver-

theydigungsdien�tegelei�tet und die Gewaltchätig-
feitenäußerer ‘Feindeabgehalten werden könnten,
�olches haben gar bald die nachherigenEreigni��e,
ob ‘wol nicht immer mit Vermeidung der übrigen
Kriegscalamitäten, gelehret, Schon die jebige
Rüekrei�e des Königs wurde mit Widerwillen be-

�chleunigt, weil die Verwirrungen in Schweden
feiner dortigen Krone immer: mehr Un�icherheit
drohten. Man hatte ihm da�elb�t Regierungsbe-
dingungen vorge�chrieben„ welchedie aus�chlie��en-
de Erhaltungder lutheri�chenReligion zum Haupét-
artifel enthieltenz weil nun der Königbisher ganz

entgegenge�eßteMaasregeln befolgthatte, �o wur-

den ihm vom Reichstage zu Jonköping nochmals
�chrifclicheConditionen zuge�endet, die er entwe-

der �ëlb�t erfüllen, oder �einen Prinzen Bladislav
zur Erziehung nah Schweden �chi>en �ollte. Sis-

gismund aber würdigte die Schwedi�chenReichs-
�tände keiner Antwort, worauf die�e ihm vom

Reichstage zu Stoholm allen Gehor�am auféün-
digten; und zur Erwartung �eines Sohnes , noh
eine �echsmonatliche Fri�t fe�t�egten, bis dahin
aber den Herzog Carl von Súdermannland zurz

Reichsvor�teher ernannten. Die�er bemächtigte
�ich mitlerweile des ganzen Schwedi�chenReichs,
und �elb�t E�thland, welhes Sigismund aus

Bb 4
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Politik endlichan Polen abgetreten hatte, ging
wegen Pe�t und Hungersnothohne Schwerd�chlag
verloren. So wenig nun die Polni�chen Stände

geneigt waren, �ich in den Hauskrieg ihres Königs
zu mi�chen, auchkeine Feind�eligkeitenwegen E�ths-
land anfangen wollten, �ondern nur ein �{hwaches
Kriegscorps abge�chi>t hatten, um die Liefländi-
�he Grenze zu de>en; �o ge�chahe, es doh, als

eben- Herzog Carl �ih no< in E�thland befand,
daß der Woywod von Wenden, . George Fah-
rensbach, © vielleich:kraft eines geheimenAuf-
trags vom Könige, �ich mit den Schwedi�chen Vor-

truppen in ein Scharmüskeéeleinließ, und als er vom.

Herzoge wegen �einer Ordre dazu befragt worden,
nicht nur keine Ancwort ertheilte, �ondern auh
den HerzoglichenGe�chäftsträger gefänglih an den

König. Sigismund  über�chi>te. Carl folgerte
demnach aus.diefem Verfahren, daß die Republik
Polen wärklichden Krieg gegen ihn be�chlo��en hât-
te, und um dem feindlichenAnfallvorzukommen,
rückte er zuer�t in Lieflandein, und eröfnete da-

mit den verderblichenKrieg, der Polen und Preu�-
�en �ehszig Jahre lang, mic unterbrochenwieder-

holten Unruhen belä�tiget hat.
… Bareits zu Anfang der Schwedi�chen Staats-

händel,, hatte König Sigis8mund den Danzigern
die Zufuhr und alle Handelsgemein�chaft in die�es

1601, Neichuncter�ag7t; jeht wurden gedachteBefehle

4) Er ward gu Fahrensbe> genannt,und i�t eben der�el-
be, der im Batori�chenKriege, der Stadt Danzig als Feld-
Hbri�ter gedieat har,
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an die Preu��i�chen Städte erneuert, und Danzig
ward theils �eines Hafens, theils der Seekü�te wes-

gen aufgefordert, die�elbe gegen eine Schwedi�che
Landung zu de>en. Danzig ver�prach dem Kd-

nige bierin*allen Gehor�am und Treuez was aber

de��en Vor�chlag zu Ausrü�tung einer Flotte be-

traf, �o wurde �olches mit Unvermögenheit der

Stadt und des Landes, rie auch mic der Be�orge
nis den Feind dadurch zur Störung der Schiffahrt

“

zu reizen, abgelehnet, um �o viel mehr, da Her-
zog Carl wúrklih �hon an den Rath zu Danzig
ge�chrieben und eine Erklärung verlangt hatte,
we��en er-�ih von Seiten der Stadt zu ver�ehen
hâcte, Der ausgebrochneKrieg in Lieflandwurde

anfangs für Polen glü>klih geführec, und noh
einmal erboc �ich das Schwedi�cheReich, dem Prin-
zen Vladislav die Krone zu úbertragenz als aber

auch hierauf gar keine Erklarung vom Polni�chen
Hofe erfolgte, �o trug man er�t dem Prinzen Jo-
hann einem Stiefbruder Sigismunds die Re-

gierung an, und weil die�er die�elbe aushlug, o
fam es innerhalbVerlauf eines . Jahres �o weit,
daßÉraft des Norköping�chen. Reichs�chlu��es , der

König von Polen mit �einer ganzen Nachkommen-
�chaft auf ewig von der Schwedi�chenKrone aus-

ge�chlo��en, und der Herzog Carl für �ich und �eine
männlichenErben auf den Thron ge�ebt wurde.

Mit wiederholtenVor�tellungen�chrieb die�er
neue Königan Danzig, daß man ein freund�chaft-
lichesBetragen gegen ihn beobachtenmöchte, und

trug zugleichFreyheitenund Vorcheileeines wig

Bb 5
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der zu erôöfnendenHandlungsverkehrs'an, �o áber
mic be�cheidenemDanke von der Scadt abgelehnt
wurde, Juzwi�chen fingen Schwedi�che Kriegs»
�chiffe an, die Seefahrt ihrer Feinde un�icher zu

machen. Derer�te Angrif traf 72 von'Riga kom-

mende Kauffahrer, deren 21 bey Pernau aufge-
bracht wurden. Bald darauf legten �ich fünf Shwe-
di�che Kutter außerhalb dem Danziger Hafen vor

Anker; und de>cen ein größeres Kriegs�chif, das

in der See kreuzte, um �ehs Lübecern aufzupa��en,
von denen es hieß, daß �ie Pulver und Munition

für Polni�che Rechnung nachLiefland führen �oll-
tenz die�es ward aber als ein fal�ches Gerüchte bes-

funden, worauf �ie die Anker aufhoben, und bey
Nö�ehöved etlichenach.Danzig gehendeSchiffean-

hielcen,die dochnacheinigerabgenommenenMund-

provi�ion, wieder frey wurden. Jnde��en kamen

jene mit einem vorgehabten An�chlage auf Puig,
wieder unter Hela zurü>, dochtraf die hiezu er-

warte Mann�chaft nicht ein, und �ie verlie��en die

Preu��i�he Kü�te, nachdem�ie unterweges noh
drey von Danzig mit Korn geladene Schiffe ge-
nommen hatten,die �ie mit �ih nah Pernau zurücfs
führten. Auf dem näch�tfolgendenReichstage zu

War�chau , muctheteneinige Reichsräthe den Dan-

zigern zu, an Schweden öffenclichden Krieg zu er-

flâren, aus beygefügtemGrunde, daß alsdenn

der ge�ammte Han�ebund gegen die�es Reichwür-

de die Waffen ergreifen mü��en; allein Danzig hat-
te kräftigereGrunde, die�es Argument zu zernich-
ten, und zeigte die augen�cheinlicheGefahr, welche
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ohne dem Könige damit einen Dien�t zu erwei�en,
dem ganzen. Lande Preu��en dadurch bevor�tehen
würde. Das Jahrdarauf er�chienenwieder zwölf
Sqchwedi�cheKriegs�chif�e,vor])demDanziger Ha-
fen, und hatten die Ab�icht �ich einiger Fahrzeuge
zu bemächtigen, die zum Dien�te des Königs vom

PußtigerStaro�ten Johann Weyher , in Preu�-
�en waren bemannc worden z weil die�e �ich aber in

einer vortheilhaftenLage zurühielten , �o konnte

ihnen weder feßt, noch ein zweytes mal, da die

Schweden mit 19 Schiffen in der Gegend von He-
la �treifen, einiger Schaden zugefügt werden.

Munméhr war auch die Krônung Herzogs Carl

zu Up�al vollzogen, und er ließ den Polni�chen
Scânden, Frieden oder Still�tand wolmeinend an-

tragen, die�e aber bezeigtenbey ihremKriegsglück
in Lieflanddazu wenigGehör, und er�t zwey Jahre
�páter wurde das wiederholteAnerbieten eines Waf»
fen�till��tandes nah einigen Unterhandlungen der

beyder�eicigen Generalität angenommen, �o lange
bis die regierendeHerren �elb�t Gegenbefehle darin

ein�hi>en würden.
|

Von beyden Theilen hatten die Staatsverän-
derungen in Moscau auf die�en Jnterimsvertrag
einen Einfluß, Schweden �trebte nach der Ge-

legenheit, die Ru��i�chen Unruhen zu neuen Erobe-
rungen zu nußen, und der Königvon Polen-war
nuvo bisher durch �eine innerlichenReichetroublen
von der Einmi�chungin die Deraecri�chenHändel
abgehalten worden, vermittei�t welcher er �einen

Sohn Vladislgv auf den Ru��i�chen Thron zu

1606,

1609.
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�egen gedachte. Es kam ihm in der Folge zu �taf-
ten, daß Schwedendurchden unvermucthetenUeber-
fall des Königs von Dänemark, noch eine neue

Be�chäftigungbekam;denn obgleichChri�tian der

Vierte den Seehandelauf Preu��en zu �tôren an-

gefangen, Und bereits einige Danziger Schiffe hac
aufbringen la��en, �o i�t man doch durch fernere
Vermittelung, die�er Be�orgnis entledigt, in�ou-
derheit aber der König von Schweden bis an�ei-
nen Tod (16111) verhindert worden, die Feind-
�eligkeicen in Liefland zu erneuern. De�to furcht-
barer war der Roko�z !) in Polen gewe�en, wel-

chenSigismund �ich mic �einer zweyten Vermäh-
lung, und dur< andre Staatsfehler zugezogen

hatte, Die Provinz Preu��en hac daran garkei-
nen Antheil genommen, aber das Misvergnúgen
der Polni�chen Nacion ging �o weit, daß öffentliche
‘Feldzüge daraus erfolgten, und er�t nachVerlauf
eines Jahres die innerlihe Ruhe wieder herge�tellt
wurde (1608). Der Könighatte al�o von allen
Seiten mit Feinden zu thun, und wenige Jahre
�päter i�t er auh zur Wiederher�tellung eines alten

Kronrechts auf die Moldau, in einen be�chwerli-
chenKriegmit den Türken gerathen. /

Obwolnun die Provinz Preu��en �ich von allen

die�en Scaatser�hütterungen �o viel möglichent-

fernt zu halten bemüht war, �o lie��en �ih doh

nicht
alle Ungelegenheitenvermeiden, mit welchen

“H Eine Verbündung, welche die freyeNation, zur Defene

fion der Grundverfa��ungdes Reichs, gegen den König �elb|
zu errichten behauptet,
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in Bedruckung des Reichskörpers,die einzelnen
Gliedmaßen de��elben. gepreßt wurden. Die be«

âng�tete Religions - und Gewi��ensfreyheit, die

täglichzunehmendeVerderbtheit der Münzen , die

uner�chwinglicheAuflagenund Kriegscontributio-
nen, näch�t den allgemeinenCalamiträten des Krie-

ges, waren belâ�tigendgenug, um den Zu�tand
'

des ganzen Landes zu deceriorirenz aber noch:�ehr
viele Widerwärtigkeiten kamen hinzu, welche der

Provinz Preu��en allein, in ihrer innerlichenVer«

fa��ung zur La�t fielen, und wofür �ie �ich im Ver«

lu�t der alten Preu��i�chen Eintracht, am wenig
�ten zu �hüßen vermochte. Die�e Staatsübel wur-

den insbe�ondre von den drey Großen Städten be-

herzigt, �ie �ahen �ich auf allen Seiten mit dfentli-
chenGefahrenumgeben, und um wenig�tens, #0
viel es die innerlichenKräfte noh erlaubten, ih-
rem gänzlichenVerfall vorzubeugen,�o errichteten
�ie nah dem Bey�piel der Kreußherri�chenZeiten,
eine �pecielle Union uncer �ich, vermöge welcher�ie
in allen criti�hen Vorfällen, mit Guc und Bluc

einander Bey�tand zu lei�ten ver�prachen. Die�es
Bündnis ward zu Danzig errichtet, und eben auch
vou Danzig vorzüglichbefördert, und unter�tüket.
Die Rechte des Königs und die Treue gegen den-

�elben wurden aufs kräftig�te ge�ichert: hienäch�k
machtendie Landes - und Stadtprivilegienneb�t der

Religions freyheit, die er�ten Hauptartikel; eine

eigene Geldca��e der Städte wurde unter Direccion
und mit allen Erforderni��en eingerichtet; ferner
wurde die gegen�eitige Hülfslei�tung,ohne allen

1614.
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Eigennu6 und mit �orgfältigerPräci�ion be�timtet ;
auch gemein�chaftlichesoder eignes Gewerbe�ollcè
den Ein�a��en einer jeden Stadt in der andern zu

treiben erlaubt �eyn; eine Stade �ollte die andre

für Schaden warnen, und ihr Be�tes zu befördern
bemühec �eyn ; zehnJahre lang�ollte die�er Bund,
und �elb�t im Fall einer feindlichenUeberwälcigung
forcdauern, alsdenn aber entweder verlängert, oder

ohne Nachcheilder bisherigenVertraulichkeit auf-

gehobenwerden. Jn der That i� der�elbe bis

zum J. 1623 mit unverleßter Einrichtung be�tan-
denz die �pâtern Conjunccturen aber haben niche
nur de��en Erneuerung zurü>-gehalten, �ondern
auch manchenZweifelsknotenin die wech�el�eitige
Freund�chaft und das Zutrauen der Großen Städte

eingeflochten.
|
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Viertes Capitel.
Exneuerte Mishelligkeit in Danzig wegen der Reformirten

Glaubensgeno��en>— es ent�teht daraus ein Rechtspro-

veß am KöniglichenHofe — der König �{i>t einen De-

légatén hieher — vergeblicheBemühungen zur Sühne —

der Rechts�treit geräth in Ste>en — Abnahme der Re-

formirten in Kirchen- und Civilämtern — Königliches
Mandat gegendie�elben — Neuer Streit mit dem Bis

�chofe wegen des Nonnenklo�ters - dfentliche Verthey-
digung der Religionsfreyheit — Päp�tliches Privilegium
der Danziger — Sorgfalt fúr Danzigs Seecommerz —

Vergleich mit der Engli�chen Handlungsge�ell�chaft,

Der Ausbruch des nachbarlichenKriegsjammers
machte in Danzig doch nicht Eindruck genug, um

den innerlichenFrieden dafur de�to fe�ter zu halten.
Die Zerrüttungen unter den beyden Partheyen der

Prote�tanti�hen Ein�a��en,. waren bisher mit �ol-
cher Heftigkeit fortge�eßt worden, daß man die
Königliche Autorität zu Hülfe gerufen, und es

beynahe zu einer Polni�chen Staats�ache gemacht
hatte, über die Berechtigung der Evangeli�chen
Kirchengemeinden zu ent�cheiden. Weil ungefehr
ums J. 1604 die Epocheeingetreten i�t, daß die

Anzahl der Reformirten in den bürgerlichenund

firchlichenAemtern und Bedienungen der Scade,
ihrenGipfel erreichthat:e; �o war �eit die�er Zeit
von den Lutheranernkl'eineMotion unterla��en wor-
den, um den weiteren Progreß �olcher Einwahlen
und Aemterbe�egungenzu hemmen, Ju Kanzel-
reden und Hausermahnungen�tellten die lucheri-
�chen Prediger die davon be�orgliheGefahr der

tf



Kirche recht furchterlihvor. Alle Volks�tände
wurden dadurchin- Bewegung ge�egt, ein jeder

wolltean den Predigerbe�tellungenTheil nehmèn,
und es wurden Zweifelau�geworfen, um das Pas
tronatreht des Rachs zu be�treiten. Weil man

auch mit Vor�tellungen und Süppliquen an den

Rath, �einen Zwe> nicheerreichte, �o wandte man

�ih an die dritte Ordnung, der im J. 1604 funf-
zehn Bitt�chrifcen von den einzelnen Ordnungs-
‘quartieren �o wol, als von der Kaufmann�chaft,
der Kramerzunft und den Hauptgewerkenneb�t ei-

nigen einverleibten Gewerken,überreicht wurden.

Sie zieleteninsge�ammc auf Ab�chaffung des Re-

formirten Kirchendien�tes, und Ent�ebung der an-

gefeindeten Prediger, und �ie wurden von deit

Quartiermei�tern dem Rath vorgetragen. Diefer

bezeigte �ich zwar bereit, für den 'Kirchenfrieden
zu �orgen , ließ auchdie be�chuldigten Prediger vor

�ich fordern, ver�tattete ihnen aber ihre Verchey-
digung, und verzögertedie nähereErklärung auf
die empfangenenSuppliquen. Darauf nun i�t die

Unzufriedenheitder Bürger�chaft höher ge�tiegen.
Selbige hat förmlichgegen den Rath prote�tiret,
und Prote�tationen und Reproce�tacionen haben
ihrer Sache die Ge�talt eines Reches�treits mit der

Obrigkeitgegeben, der in kurzem am Königlichen
Hofe i�t anhängig gemacht worden.

Eine Bürgerdepucation nah Krakau, bey
welcherEberhard Böttcher das Worc geführt
hac, brachte es dur<h mündlicheund �chriftliche
JImplorationen,nah einigen Verzögerungendie

|
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béyHofe mit der Antwort gemachtwurden, end,

lih dahin, daß der König �ich erklärte „es �olle

„, ge�chehen.’ Ein KöniglicherSecrecair , Sa-
muel Laski wurde abge�chicfet,die Religionshán-
del zu unter�uchen. Er brachte eine Ju�truccion
mit, welchehaupt�ächlichdie. Aufre<chaltung der

Aug�purg�chen.Confe��ion zum Fundament hatte,
hiebeyaber �uchte er mic �einer Anrede �o wol, als

im übrigenVerfahren, ein freund�chaftlichesUeber-

einfommen zu emp‘elen, und die Religions�pal-
tungenzu hebeu, ohne �ich insbe�ondre fúr eine

oder die andre Parthey zu erfläâren. Das Migs-

Fallen, �o die Lucheri�hen Bürger hierüber bezeig-
ten, verhinderte den Fortgang �eines Gewerbes ;

Laski �elb�t �chien �olches zu fühlen, er �chüste
‘eine nothwendigeAbrei�ung in andern Ge�chäften
vor, und ver�prach bey �einer Rückkehrdie Sache
Zu endigen. Man wartete aber �olches niht abz
die Bürger hatten �ich eine Citation nach Hofeofs
fen behalten, �ie machtendavon �elb�t gegen den

‘prä�idirenden Burgermei�ter Brandes und- andre

Reformirte Rathsherren Gebrauch, und der Pros
ceß wurde aufs neue fortge�eßzet. - Weder die wiea

derholten Ermahnungendes Delegaten Laski nah
�einer Zurüfunft, nochdie wolrathendenZu�chrif«
‘ten einiger Evangeli�chenHerrenvom Polni�chen
Hofe, noch ‘auchdas KöniglicheFriedegebotvom

‘Je 1606, welchesin Form eines Edicts, durch
An�chlag am Artushofe und an ver Pfarrkirche

Ppublicirtwurde, habendie �treitenden Parcheyen
gur Ruhe gebracht. Es war �chon die dritte Las

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Cc ‘
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dung bey Hofe ausgebrachtworden; weil aber der

Roko�z in Polen die Re�olucion des Königs von

Zeic zu Zeit aufgehalten hat, weil auh mehrere
Mittel zu Abwendungeines executiven Verfahrens
gebrauchtworden , �o i�t'es in der Folge mic .dem

abge�prochenenContumazdecret nicht zur- Vollzie-
hung gekommen. Der Verzögerungdes Proce��es
i�t �elb�t die klagendeParthey zuleßt überdrü��ig ge-

worden, und andre Um�tände �ind ‘hinzu geklpom-
men, unter denen man aufgehörthat, die Obrig-
keitlihen Auctoritätsrehtemit den Kirchen/�kreitigs
Feiten zu compromittiren. Dagegen i� noch im-

mer fortge�ahren worden, mit mündlichen Vor-
�tellungen und--in Bitc�chrifcen, gegen die Aemcer-

be�e6ung mit �o genannten Calvini�ten zu eifern,
und die Federkriegezwi�chen einigen Predigern �ind
nun zum �tärk�ten Ausbruch gekommen, bis der

Rath durch ein Edict vom J. 1615, ein Verboch
auf alle Streit�chriften in die�er Sache gelegt hat.

Nicht wenig hâtte es zur Beförderungder Rit-

he beytragenmü��en, daß �eit dem Y. 1605 die

vacant gewordenenStellen in Kirchen- und Schul-
âmtern �o wol, als �elb�t im Magi�trat und an-

dern Bedienungen der Stadt, größtentheils mit

�trengen Lutheranern �ind be�eßt worden. Dem

dringenden Anhalten der. größernMenge der Bür-

ger�chafc konnte Obrigfkeitlicher�eitsnichtmit be��e-
rer Circum�pection nachgegebenwerden; allein fo
natürlich und mic �o men�chlicherUeberlegung�ol-
ches auch zuging, �o �uchte man dochmic jeder er-

ledigctenAmcs�telle, oder mit jedem merkwürdigen
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Todesfalleines Reformircen, ein unmittelbares

Scrafgerichtder GöttlichenFür�ehung zu verfnü-

pfen, und alles de��en ungeachtecließ man niche
nach, um eine vôlligeAus�orderungder Reformir-
ten Slaubensgeno��en zu �ollicitiren.Jm J. 1612

wurde ein KöniglichesMandat ausgebracht, wel-

ches die�elben von allen Obrigkeitlichen Aemtern

aus�hloß, und zugleicheinen Unter�chied zwi�chen
den Calvini�ten und den Aug�purg�chen Confe��ions-
verwandten, mit ausdrücflichen Worten be�timm»
te. Hier ritt demnach der eigentlicheZeitpunke
er�t ein, �eit welchemdie bisherigebürgerlicheVer-

mögenheit der Reformircen zu Danzig, in Ab-

nahme gerathen i�t, Es mußte �ich zufällig tref-
fen, daß eben um die�e Zeit, zum Belehnungsge-
<àfte mit dem Churfür�ten Johann Sigismund
im HerzogthumPreu��en , eine Polni�cheCommi�-
�ion nah Königsbergwar ge�chi>t worden. Man

hatte da�elb�t unter den übrigen Bedingungen , ei-
nen Artikel wegen der Reformirten Religionsver-
wandten verglichen, und es war in den Landtags-
�{luß eingerü>t worden, daß blos die Röômi�chs
catholi�cheund Lutheri�che Religion im Landebes

rechtigt, alle Zwinglianer, Calviner, Wiedercáu-
fer und andre Sectirer aber, von Bekleidungder

Ehrenämter und Bedienungen ausge�chlo��en �eyn
�ollten. Auf dem War�chauer Reichstage1613
ward die�er Commi��ions- Receß den Con�ticutio-
nen einverleibet, und obgleichdie Evangeli�chen
Reichs�tände�chrifelichdawider proce�tirten, �o läßt
�ich dochleicht�chlie��en, daß dergleichenEingriffe

Cc 2
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in den Sendcmir�chen Con�ens und in die Wars

�chauerReligions - Confóderation,in Polen �o wol

als in Danzig, das An�ehen und die Rechte der

Reformirten noh mehr herabwúrdigen mußten.
Fn O�tpreu��en hat freylichdie�er Religionsparthey,
der öffentlicheBeytritt des Churfür�ten von Bran-

denburg zu ihrer Kirche, �ehr bald eine uneinge-
�chränktere Freyheit verliehen, aber in Danzig
hat es mit oft erneuertem Unfriedennochviele Jah«
re gedauert, ehe�ie entweder vertragsmäßig, oder

in freywilliger Befolgung be��erer Bey�piele, de«

nen der We�tphäli�che Frieden die Richt�chnur ge-

geben, �ich eines liebreicherenBetragens in der

bürgerlichen Gemein�chafe zu erfreuen gehabe
haben.

Außer den Prote�tanti�chenReligionsirrungen,
war auch der Bi�chöfliche “Kirchenzwi�t wegendes

Brigitcen - Klo�ters wieder angefachtworden. Die

Je�uiten waren eine Zeitlang aus Danzig entfer-
nec gewe�en, aber �eit einer ihnen zu Gun�ten ge-

machten Con�ticution vom J. 1607, hatten �ie
Mittel ge�ucht, mit Bey�tand der Nonnen �ich wie-

der einen Zutritt zu ver�chaffen. Die damalige
Aebti��in war ihnen hiezunichtgün�tig, wofür dies

�elbe durch.Cabalen und Ränke ihr Amt niederzu-
legen genöthigt, und eine willfärigere Aebti��in
dem Klo�terconvent aufgedrungen wurde (1611).
Daraus aber i�t eine Spaltung im Klo�ter ent�tan-

den, bey welcherder Rath zu Danzig �ein Patro-

natrechtbehauptet hat. Die neue Aebti��in mußte
mic zwey Nonnen ihres Anhangs das Klo�ter râu-
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men, und bald darauf verlie��en noh aht Jung-
fern Ig��etbe

aus eigner Bewegung, Nun wurde

dem Rachzur La�t geleget, er hätte die eilf Klos

�terjungfern mit Gewalt ausgetrieben; von den

Je�uiten wurde die Sache mit äußer�ter Verleßung
der Kircheund der Religion ange�chwärzet,

und

der Cujavi�cheBi�chof LorenzGembiki uncerließ
nicht, den Kirchenproceßwieder anzu�trengen, den

vier �einer Vorgänger beynahe�chon verla��en hat-
ten, Danzig bekam von neuem eine Ausladung
nach Hofe, und auf dem näch�ten Landtage zu Ma-

rienburg hatten deren Abgeordnete einen harten
Kampfauszu�tehen , wobey �ie endlichnur verhin-
derten, daß nichts davon in die Landesin�truction
eingerü>t wurde. Das Jahr darauf hat man �ich
dochzuin Vergieichbequemenmü��en : der Tod der

alten Aebti��in hat �elbigen erleichtert, man haf
nun die auf Vor�chub der Je�uiten ernannt gewe-

‘�ene Catharina Engelédorfin durh Bi�chéfliche
Commi��arien eintoei�en la��en, dem Bi�chofe �elbf
hac man �ich gefällig gemacht, dafúr aber gegen
die Je�uiten , . welche in der Nonnenkirche �chon
wieder geprediget und Me��e gele�en hatten, ein

abermaliges Remotionsedict in dex Stadt publici-
ret. Der nachfolgendeBi�chof Paul Woluki
‘hat zwar im J. 1618 auf An�tifcen der Nonnen
den Streit von neuem. rege gemacht, und

‘einer vom Rath ge�chehenenWahl zweyer neuen
Vor�teher des Klo�ters wider�prochen, es �ind

‘darüber Pônal- Decrete auf �hwere Geld�trafen er-

gangen, auch die Verwaltungder Nonnengüter
Cc 3
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dem Bi�chofe völligzuge�prochen; allein die Scade

hat �ich von Jahr zu Jahre mit Appellaciongaund

Vor�tellungen an den König geholfen, und im Y.
1623 �ind dem Bi�chofe acceptable Punkte zu eis

nem gütlichenVergleichvorge�chlagen, womit es

auf einige Zeit i�t zur Ruhe gebrachtworden.

Während die�en Danziger Streitigkeiten 0
wol, als unter mehrerenKirchenfehden, womil

die Großen Städte in Preu��en beäng�tigec wur-

den, hat �h auch manchermerkwürdigeAuftrité
zur Vertheydigung der Religions - und Gewi��ens-
Freyheit der Evangeli�chen Ein�a��en ereignet. Jn-

1615. �onderheit verdienec hier angeführt zu werden, was

auf dem Reichstage zu War�chau vorgefallen i�t,
als die Scádce Thorn und Danzig, bey Gelegen-
heic der úber Elbing ergangenen Achtserklärung,

‘ein eignes Memorial wegen ihrer Religionsange-

legenheit, den ge�ammten Reichs�tänden vorgelegt
hatten. Obgleichwegeneiniger angreifendenAus-
drücke gegen den Je�uiterorden , die dfentlicheLe-

�ung die�er Rechtfertigungs�chriftnichtbis zum En-
de ver�tattet worden, �o fanden �ih dochuncer-,

�chiedene, �elb�t Catholi�cheLandboten, welchedie

Evangeli�cheReligionsfreyheitverfochten, und es

der ganzen Krone zur Verkleinerung auslegten,
daß man die Städte deshalb be�chimpfte, ‘oder mit

Geroale und Sturm einen Gewi��enszwang durch-
�eben wollce. Unter andern aber trat ein Für�t
Janus. aus der Familie Radzivil auf, der die

Religionsverbindungender Polni�chen Nation zur

Zeit �einer Vorfahren erhob, treffendeBey�piels
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vom Schaden der Kirchenverfolgungendarlegte,
und die toleranten Maasregeln einigerRômi�chca-
‘tholi�chen Potentaten ruhmwürdighervor zog. Sr

kam insbé�ondre auf Danzig, und legte ein Päp�t-
liches Privilegium auf, kraft de��en die Danziger
durchganz Jealien ihres Glaubens wegen unange-
fochten �eyn �ollen, und welches damals der Länge
nachin der Landboten�tubei�t gele�en worden. Jn
Wahrheit hatte Pap�t Clemens der Achte, als.

die Danziger �eine Staaten, zur Zeit einer großen
Gecreydecheurung, durch Zufuhr auf Genua, Lie

vorno und Civitavecchia, reichlichmit Polui�chem
Korn ver�ehen hatten, zur Erkenntlichkeitdafür,
im J. 1593 ein Privilegium ertheilet, womit den

Danzigern, neb�t der Zollfreyheitund einem �ichern
S�ufenthalt in allen päp�tlichenLanden, auchdurch
ganz Jtalien eine uuverleßbareReligions - und Ge-

wi��ensfreyheit zuerkannt wird, Ein fa�t ähnli-
ches Privilegium hat Danzig im J. 1597 vom

Doge Zu Venedig Marino Grimani bekommen,
und minde�tens i�t bey auswärtigen Mächten �o
wol, als im Anbli> der Kcon€ Polen, Danzigs
Staats - und Religionsfre»heit, damals in grö�-
�erm Werth und An�ehen gewe�en, als �ich in neu-

ern Zeiten, gleich �tarke Zeugni��e davon antreffen
la��en.

Eine Sorgfalc, welchedie�er Zeit ebenfalls
Danzig in den AugenEuropens beträchtlicherhielt,
er�tre>ce �ich immer mit vieler Aufmerk�amkeit,

‘ber die Erhaltungund Ausbreitungdes Seehan-
dels, Die Däni�chen Meereg�tôörungenhatten

Cc4
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bald ohne �onderlihen Verlu�t wieder aufgehöret,
mit Schweden war man bisher nochwichtigenVer-

wi>elungen entgangen, und hatte vielmehr wie=-

derholte Ver�prechungeneiner freyen Schiffahrt
bekommen, der fremde Salzhandel wurde Polni-

�cher�eitsnun freyer gela��en, und Spanien war

aus eigner Bewegung geneigt, das Commerz, mit

Preu��en zu vergrößern; aber bey dem allen war

Danzig noch �ehr daran gelegen, der fruchtbaren
Handlung mit England wiederum mächtigzu wer-

‘den, und haupt�ächlich die Engländer aus Elbing
mit dorten aufzuhebender Ge�ell�chaft an �ih zu

ziehen. Das Juntere��e des Königs von Polen
war damit verknüpft, der Krone Großbrittannien
trat �olches minde�tens nichtentgegen, und es lam

größtentheilsauf den Vergleichan, wie �ih Dan-

zig mit den Engli�chen Kaufleuten würde einigen
fônnen. Hiezu nun wurden von Zeit zu Zeit die

möglich�t dienenden Maasregeln genommen. Bald

nach den legt gedachtenVor�chlägen des Königs
von Polen, kam wieder ein KöniglicherSecretair

Jacob SzepansfkinachDanzig, und brachteun-

ter andern Punkten die gerade Erklärung mit, daß
die Aufhebung der Engli�chen Ge�ell�chaft zu El-

bing, am Hofe völligbe�chlo��en worden, weswe-

gen Danzig eine Einrichtung treffen möchte, die

Engli�chen Kaufleute bey �ih aufzunehmen. So

geneigt man fichhiezu gleih anfangs bezeigte, �0
�ind doch einige Jahre verflo��en, ehe es zu würks

lichen Tractaten darüber gel'ommeni�t. Erf im

FJ.1622 haben�h dreyAbgeordnetevon derEng-
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li�chenCompagnie hier eingefunden, �ie haben eis

nen Ver�tattungsbriefvom Großbrittanni�chenHo=
fe mitgebracht, und �ind mit einer dazu ausge�elß-
ten Deputation , zu Danzig in Unterhandlungge-
treten. Auffreye Re�idenz und eigenen Heerd oder

Wohnung, auf freyes Religionsexercitiummit

Haléung eines eigenen Predigers, und auf be-

�timmte Handlungsfreyheiten, bezogen �ich die

zehnHauptpunkte welche�ie vorgelegt haben. Un-

€erde��ew �ind nochver�chiedene Schwierigkeiten ein-

getreten , wodur< das Ge�chäfte i�t verzögertwor-

den. Die Eng!änder haben �chon Miene gemacht,
�ich nah Stettin oder Königsbergzu begeben,und

ihr Agent Franz Gordon hat im Y. 1626 eini-

ge Bitterkeiten wegen Vernachläßigungder Engso
li�hen Nation einflie��en la��en. Endlichi�t im Y.
1627 ein Schluß der Ordnungen in Danzig zu

ihrer Aufnahme gemachtworden, und das Jahr
darauf wurde es �o gar zu einer Polni�chen Reichs-
Con�titution, daß die Engli�che Handlungsge�ell-
�chaft in Elbing und in allen Preu��i�chen Scädten
aufgehoben�eyn, und nah Danzig verlegt werden

�olite, damit alle Engli�che und über�eei�che Tücher
bey Strafe der Confi�cation, nur dur<hden Dan-

zigerHafen nachPolen geführt, und von der Stadt
Danzig ge�tempeit würden.

Dennoch i�t das Vergleichsge�chäfteallerer�t
im J. 1631 zu Stande gebrachtworden. Der

dazu herüber gekommene Großbrittanni�cheSGe-
+ �andte Theophilus Eaton war mit der Tuch�ieges

lungunzufriedengewe�en, hatte auchdarüber die

Cc 5
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Ehrenge�chenkevon der Stadt zurü> gewie�en,
und den Tractakt fa�t zwey Jahre lang unterbrochen.
Endlichaberi�t der�elbe mit folgendenHauptpunk-

“ken ge�chlo��en: Vorer�t wurde die Anerkennung
der ObrigkeitlichenGerichesbarkeitin bürgerlichen
Händeln und Criminalfällen be�timmet, außerge-
richtlicheHandlungs- und Hausangelegenheitender

Engli�chenGe�ell�chafter aber, zur Erkenntnis der

Re�idenz vorbehalten; der Director und der Se-
cretair der Societät bekamen eine bequemeWoh-
nung uneutgeldli<h, und von allen Auflagen be-

feeyetz die Taxation der Engli�chen Tücher blieb

den Pfalherren mit Zuziehung der Ge�ell�chaft,
und nicht höher als auf zwey Procent überla��en ;

freyeHandlung ward den Engli�chen Kaufleuten
dreymal im Fahre zuge�tanden , zehn Tage lang

auf Pfing�ten, auf Laurentii und auf Martini;

Strôme und Wege frey zu befahren, ward der

Compagnie nicht ver�tatteet; Eigen Feuer und

Heerd zu halten ward nur den Verheyrathectener-

laubet ; zur Abtragung des hundert�ten Pfennigs
wurden die Engländer von eignemVermögen,nicht
von committircen Gütern verpflichtet;und zur Zah-
lung des Zehnten, von ausgehender Verla��en-
�chaft eines Verjtorbenen, niht wegen veränder-

ten Wohn�ibes; die Erb�cha�tsma��e eines Ver-

�torbenen �ollte in Gewahr�am des Burggrafen und

des Nachs bleiben, Commi��ionsgut aber gegen

�ichere Documente oder Bürg�chaft den Eignern
verabfolget werden; die KöniglichenSchiffe �ollten

nicht mit Arre�t belegt, und mit der Tuch�iegelung
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derge�taltverfahren werden , daß �elbige mit Vor«

wi��en desSocietätsdeputirten,und im Fall er �olches
miche ab�agte oder ver�äumte, in [de��en Bey�eyn
ge�cheheninüßte.Die�er Vergleichi� auf eine

Zeit von vier Johren, mit vorbehaltenerRatifica-
cion vonx Großórictanni�chenHofe fe�tge�tellt wor-

den: es hat aber �chon im Y. 1633 der Engli�che
Ge�andteEaton als Deputirter der Compagnie,
auf eine ausgedehntereFreyheit der�elben hie�elb�t
angetragen, und achtzehnPunkte übergeben, wos

rin theils der Religions- und Engli�chen - Kirchen-
Freyheic,theils einer völliguneinge�chränktenHand-
lung mit Ca��ation der Tuch�iegelung, und mehre-
rer Jmmunitäten wegen ,

- Forderungenenthalten
“waren. Manhat �ih zwar von DanzigerSeite,
auf ein näheres Erklärungs- und Moderationsge-
�chäfte darüber einla��en wollen, weil aber die Ord-

nungen nichtblos zur. Pluralität darin ein�timmig
geworden, man auch in�onderheit nicht die vera
langte Ver�icherung bekommen hat, daß die ganze

Engli�cheRe�idenz in Preu��en, hieher transferirt
‘werden würde; �o i�t die Negotiation abgebrochen,
und nicht weiter fortge�eßcworden.
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Füftes Capitel.
Aus�ichtendes Schwedi�chen Krieges — Vertheydigungs.

an�talten tn Danzig — der KöniglichePolni�che Hof fommt

“, nach Danzig und zugleichGu�tav Adolph auf die Danzie

ger Rhede — Danzigs Unterhandlung mit dem Könige von

Schweden
— wozu die Kron�engtorenbeytreten — Dan-

gig giebt eine Freund�chaftsver�icherungan Schweden —

Abrei�e der KöniglichenHerr�chaften — Gu�tav Adolphs
vorge�chriebene Neutralitätsformel an Danzig — Erneu-

erung des Schwedi�chen Krieges — Gu�tav Adolph un-

ter�tüßt den Spixing�chen Rechts�treit gegen Danzig —

Ausbruch des Krieges in Preu��en — Darzig wird für

feindlich erfläret — Danzig �orgt fär die Her�tellung des

Seehandels — die Schiffahrt auf Danzig wird frey ge-

geben
-- Danziger Tapferkeit bey der Kä�emarker Schan-

ze
— die Erkenntlichkeit an Danzig wird in Polen be-

herzigt — auf dein Reichstage zuerkannte Gratificatio-
nen — fortge�eßkteKriegsunterne)mungen Wa�fen�tilk-
�tand — Danzigs Separatvergleih mit Schweden,

Mei dem Schwedi�chen Kriege �ahe es nach der

Thronbe�teigung des jnngen und heldenmüthigen
Königs Gu�tav Adolph, nochzweifelhaftaus.

Ein zu Setettin ver�uchtes Friedensge�chäfte hatte
Feinen Fortgang gehabt, und bald darauf ließ

König Sigismund �ich durchdieVor�chlägeeines

Oe�térreich�hen Grafen von Althan verleiten, un-

ter der Hand An�talten zur Eroberung des Schwe-
di�chen Reichs vorzukehren. Danzig bekam hiebey
den Befehl, die während dem Setill�tande wieder

vor �ich gegangene Handlung mit Schweden auf-
zuheben, und alle von dorc kommende Schiffe mic

Arre�t zu belegen, allein die Stadt machteGegen-

vor�tellungen,wodurch�ie �ichnochbey ihrer Com-
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merzfreyheiterßiele,Auch das Vorhaben auf

Schweden ging gänzlichzurü>, „weil die Althan-

�chen Entwürfe zu �eicht waren, YJnzwi�chen
hatcen die�elben dem Königeeine Erneuerung der

Schwedi�chenFeind�eligkeitenin Lieflandzugezo-
gen „ die er�t im folgendenJahre wieder durchei-

‘nen zweyjährigenWaffen�till�tand gehoben wur-

den. Es trac auch um die�e Zeit eine Pe�t eiu,
welchenoch etliche Jahre �päter , �ich an ver�chie-
denen Orcen im Lande hervorgethanhat, und Dan-

zig hat davon im J. 1620 einen Unter�chied von

9600 SGe�torbenen, gegen die Anzahlder Gebohr-
nen gehabt. Hienäch�t nahm dochdie Be�orgnis
cäglichmehr zu, daß es nachabgelaufenemStill-

�tande, mit Schweden zum Bruch kommen wür-

de. Die Schwedi�chenZurü�tungen zu Wa��er
lie��en ein Landung auf Preu��en befürchten;der

Woywod von Pommerellen ward demnachbeors

“dert, Truppen zur Be�chüßung des See�trandes
anzuwerben, und obgleichdie Scadt Danzig aus

dem Schwedi�chen Lager bey Elfsnab wiederholte
Ver�prechungenempfing, in der: Neutrakitäts�icher-
heit gela��en zu werden, �o �uchte man �ich hier
dochbey Zeiten iu be��ere Defen�iöonsverfa��ung:zu

�egen. Die Be�atung �o zur Zeit nur �chwachge-

we�en, wurde in kurzemmit etlichenhundertMane

vermehret, und in der Stadc �o wol als an der

Fe�tung Weich�elmündei| für Verbe��erung der

Fortificationswerke, und für Unter�túßung und

Erweiterung der Wallarbeitex ge�orgt worden.

Eben in die�er Zeit hat man auch angefangen, den

161f-

1630-

1621,
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Di�trikc von Langgarten 7) neb�? der KircheSe,
Barbara , und, die Nieder�tadt, �o vor ihrer Er-

bauung die Schweinwie�egenannt gewe�en, mit

Wällen und Mauern zu umziehen, und uncer dem

Namen der Neu�tadt 7) mit der NechtenStadt zu

verknúpfen, woran denn der-größre Theil der Fe-
ftungsarbeic�hon bis ins J. 1626 i�t zu Stande

gebrachtworden.

Gu�tav Adolphhatte alle Sicherheitan Dan-

zig ver�prochen, wenn- ihm angelobt würde, daß
im Danziger Hafen keine Kriegs �chiffe ausgerü�tet,
noch aus dem�elben wider das Schwedi�che Reich
einige Unternehmungen gemacht - werden �ollten.
Hierauf gab jego die Stadt ihre Erklárung, daß
ihr von feiner Kriegesrü�tung gegen die Krone

Schweden etwas bekannt wäre , und daß �ie in ih-
rem Hafen alles was demfreyen Seehandel eine

Seéöôrung verur�achen könnte, �orgfältig abzuwen-
den bemühet �eyn würde. Nun nahm zwar der

Liefländi�cheKrieg aufs neue einen Anfang, aber
er wurde nah Schwedi�cherEinnahmeder Stade

Riga, abermals durcheinen zweyjährigenWaffen-
�till�tand gehemmet; und al�o blieb nochdie Furcht

1622. für weiter um �ich greifendenFeind�eligkeitenent-

m) Nur ein kleinerTheil die�es Di�trikts i abge�chnitten,
und außer den Mauern �tehen geblieben, der deshalb noch
heutiges Tages der Kneipab hei��et.

a) Vermuthlich hat auh damals die heutige Recht�tädt�che
__

Vor�tadt, �o ehedem die Neu�tadt gehei��en, die�en Na-
men verloren, weil aus obbe�agtem Di�trikt abermals eine

Neu�tadt erwach�en-ift,
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fernet. Jm folgendenJahre wurde der Polni�che
Reichstag ruhig gehalten, weil aber nah Endis

gung de��elben, der König �ich unter dem Namen

einer Lu�trei�e nachPreu��en verfügte, �o gab �ol-
ches zu unter�chiedenenUrtheilenAnlaß, die we-

nig�tens beym Königevon Schweden, einen Arg-
wohngegen die Ab�ichtendes Polni�chen Hofes er-

weten. König Sigismund kam unterde��en mit
der Königin, dem Prinzen Vlasdislav und einer

zahlreichen Hof�tatt nach Danzig , und hielt hie-
felb�t unter den �olennen Ehrenbezeugungender

Stadt, einen prachevollen Einzug. Zu gleicher
Zeit aber lag �hon eine S hwedi�che Flotte von

zwanzig Schiffen auf der Danziger Rhede, mit
denen Gu�tav Adolx h in Per�on herüber gekom-
men war, und einen Forderungsbriefan die Scade

ein�chi>te, �ich deutlichzu erklären, daß �ie, �o
lange der Still�tand währte, keine Ho�tilitäten
wider Schweden aus ihrem Hafenge�tatten würde.

Es war gedachtesSchreiben eigentlichdie Fol-
ge von einem frúhern, das der König:von Schwe-
den im April an Danzig abgela��en „ und die An-

frage erneuert hatte, ob er von hieraus Feind�elig-
keiten zu be�orgen hätte. Nun hate man �ich zwar
mit der ehedem vorge�hüßtenUnwi��enheit aller

Kriegsunternehmungen ent�chuldiget, auch nicht
weiter als-der gedachtenLu�trei�e des Königs vo4

Polen Erwähnung chun können: weil aber �chon
damals die Nachrithten laut waren , daß der Kö-
nig Befehl*ercheilt hâtte, bey Pugig Kriegsvolk
zu�ammen zu ziehen, Matro�en zu pre��en und

1623.
I Jul,
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Schiffe zu bemannen, auch die bey Danzig. vor

handenenKauffardey- Schiffe in Be�chlag zu neh-
menz �o hatte �ich Gu�tav mit der empfangenen
Antwort um �o viel weniger zufrieden gegeben,und

�andte jeÿo mit dem an die Stadt ge�chi>tenTrom-

peter, zugleicheinen Brief an die gegenwärtigen
Kron�enatoren, um einer categori�chenErklärung
gewi��er zu werden. Hienäch�t ließ er, nochehe
ein Be�cheiderfolgte, zwey nah Spanien be�timm-
te DanzigerSchiffe anhalten, weswegen der hie-
�ige Magi�trat die Ab�chi>kungdes Stadt�ecretairs
Wenzel Mittendorf mit einer Antwort be�chleu-
nigte. Die�elbe enthielt zwar blos eine Wieder-

holung der vorigen Declarátionen, wogegen der Kde

nig von Schweden beharrlicheine fe�te Ver�iche-
rung verlangte; dochbezeigteer �ich gegen denSe-

crecair úberaus huldreich, und ‘ließ durch ihn an

den König Sigis8mund und die KöniglicheFami-
lie �o wol, als an den Rath zu Danzig einen Gruß
ab�tatten. Der Secretair mußte�ich bald nach
�einer Zuröcfkunft, zum zweytenmal zur Schwe-
di�chen Flotte - verfügen; er nahm nun die Enc-

huldigung mit, daß es dem Rath nichtzu�tehe,
die Ab�ichten �o: der König von Polen- mit dem an-

‘geworbenenKriegsvolk haben möchte, auszufor-
�chen, bey allen Mucthmaßungenaber würde man
¿n Danzig nichtsun:erla��en, ‘was mit unverbrüch-
licherHaltung des Still�tandes, das gute Ver-

nehmenmit der Krone Schweden befördern föônn»

te. Uebrigenshatte der Secrecair von der Königs-

lichenFamilieden Aufcrag, das Gagencompliment
an
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an den König Gu�tav zu überbringen, und im

Namen der Stadt prä�entirte er Dem�elben einige
mitge�chi>te Erfri�hungen. Jnde��en blieb Gu-
�av Adolph noch unzufrieden, und be�tand auf
�einem Begehren; er drohteauchdie aufgebrachten
Schiffe nah Calmar zu führen, und zehn �einer
Kriegs�chiffe im Hafen zu la��en; dochbe�chenkte
er den Secretair mic einer goldnen Kette, und ließ
hundert Thaler an de��en Begleitung austheilen.'
Einige Tage �päter �ehten die Polni�chen Senatos
ren die�es Ge�chäfte forc, indem �ie den Königli-
chenSecretair Golinsfkî an die auf der Flocte be

findlichenSchwedi�chenReichsräche�chickten, und
eine nähere Erklärung gegen einander zu vermics
teln �ich Mühe gaben. Solches hacteaber we-

nigen Fortgang; vielmehrwurde die Handlungs-
fahrt aufs neue ge�tóret, da die Flotte �echs Dans

ziger Schiffeanhiele, Die Scade befand demnach
für nothwendig, ihren König um die Erlaubnis

zu bitten, daß �ie an Gu�tav Adolph die von

ihm verlangte Ver�icherung chun tönntez; und als

hiezu mic KöniglicherGenehmigungein Formular
war abgefaßtworden, �o erging, nach bereics ge
�chehener Abrei�e des Königs von Schweden, aw

den Unceradmiral Nicolaus Stern�child, von

Seiten der Stade die Erklärung: Danzig nehme
es úber �ich und ver�preche, mit erfolgterZu�tim-
mung des Polni�chenReichsraths, daß der getrof-
fene Stili�taud unverbrächlichbis zu de��en Aus-

gang �olle beobachrecwerden, woferne Schwedie
�cher�eics keine Anreibungzu fernerenThäclichkeicen

Ge�ch, Danz, 2ter Th, Dd
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19 Juli

gegeben,die DanzigerSthiffe frey gela��en , und

die Seefahrten auf Danzig nichtweiter beunruhigt
werdén würden, Der Erfolg hievon war die uns

ge�áumte Befreyung der aufgebrachten Schiffe,
und furz darauf auch .die Abfahrt der Schwedi-
�chen Flotte an der Pveu��i�hen Seekü�te. Nichts
de�to weniger hat �ich Gu�tav Adolph, durchdie

Danziger Declaration: noh nicht befriedigtgefuns
den , und bald nach der Zurükunfc des Admirals

wurde in. die�em Ge�chäfte von neuem ein Schwe=
di�cher Ge�andte nah Danzig abgefertigee. Vor

Ankunftde��elben nahm der Polni�che Hof �einen
Rückweg, nachdemder�elbe �ehs Tage lang von

der Stadt frey war bewirthet worden, und noh
zwölf Tage �einen Aufenthalt verlängert hatte.
Zum Ab�chiede erhielt die Königliche Herr�chaft
Ehrenge�chenke an �ilbernen und verguldeten Poa
calen, worin dem Könige zwey tau�end, der Kôs-

nigin funfzehn hundert, dem Prinzen Vladislav
tau�end: und der Prinze��in fünf hundertDucaten

Überreichet, auch die ge�ammten Kron- und Hofs
beamten reichlichvon der Stadt be�chenketwurden.

Nunmehr: traf der geheime Hofrath Ra�ch
ein, und brachteein Formular zur Neuctralitäts-
erflárung nah Danzig, welches auf Verlangen

des Königs von Schweden, unter�chrieben und

mit dem großen Sctadt�iegelausgefertigetwerden

�ollte: Der Jnhalc de��elben war eine Angelobung
der-Stadt, „, zur Zeit des Kriegesund des Stills.

„�tandes zwi�chen den Königen von Polen und

_1-Schweden, eine gänzlicheUnparcheylichfeicz8
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„7 beobachten;. ihren Bürgern und Ein�a��en kei-

7 nen Dien�t wider Schweden zu ver�tacten; dem

„, Könige von Polen weder mit bewehrcennochmit

„„ unbewehrtenSchiffenbehälflichzu �eyn, ihm auh
,,

den Bey�tand mic Matro�en, und den Be�chlag
,, fremder Schiffe zu ver�agen.

‘“ Es ging aller-

dings �ehr weit, wozu �ich die Scadt hiemit ver-

biudlichmachen�ollte, �ie mußte demnach auf eine

Moderation bedacht �cyn, Und fextigte den Ge-
�andten .mit der Antwort ab, daß während dem

Still�taade aus ihrem Hafen nichts feindlichesun-

ternommen werden �ollce, �ie �ich auh auf dem

nách�ten Reichstage bemühenwürde, ihrenHafen,
�o lange der Krieg dauerte, von allen feindlichen
Zurü�tuugen freyzu erhalten, Gu�tav Adolph
aber ward damit nicht beruhigt, er wandte �ich
noch an die Han�e�tädte, und Läbe neb�t Ham-
burg mußten an Dauzig Ver�tellungen chun, nah
�einem Willen �ich zu bequemen. Allein die Stadt

hatte zureihenden Grund, �ich mic -

ihrer Pflichc
desfalls zu ent�chuldigen, worauf der König von

Schweden es �ich vorbehielt, �elb�t �olche Verfügun-
gen zu machen, damit aus dem Danziger Hafen
�einem Reichenichts widriges zu�toßen könnte.

Was den König von Polen betraf, �o ging der-

�elbe von �einem Vorhabennichrab, �ih mit fort-
ge�eßtem Kriege, des Schwedi�chen Reichs be-

mächtigen zu wollen. Neben vielen Schmeich-
lern von der Hofparthey aber, fanden �ich auh
getreue Rathgeber , welchedie Ueberlegenheitder

Schwedi�chenMacht ein�ahen , und ihm zur Vers

Dd 3
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längerung des Waffenan�tandes riechen. Weil
nun Scheden die Hand dazu bot, �o ward noh bi

ins folgende’Jahr, durcheinen Vergleichim Schloß
Dalen an der Liefländi�chenGränze, die Ruheer-

halten. Auchder näch�tjährigeReichscagzu War-

�chau be�tätigte den Ent�chluß der Stände, den

Schwedi�chenKrieg zu vermeiden ; ‘man legte Bes

dingungenvor, die alle An�talten dazu er�chwerten,
es wurden ‘nur geringe Summen zur Be�treitung
der Rü�tungsko�ten bewilliget,und der Senat nahm
eine Unterhandlung an, welchedie Schwedi�chen
Reichsräthe aufs neue- antragen lie��en. Alles

die�es hâtte den polni�chen Staatea den Frieden ge-
währet, und den König von �einem Vor�ase ab-

halcen mü��en, wenn Polen nicht �elb�t, mit der

Ab�chikung �einer Ge�andt�chaft zur Friedensun-

terhandlung, gezögert hätte. Die�e Lang�amkeit
aber und das falte Betragen des Polni�chen Hofes,
beleidigtenden König Gu�tavo Adolph, derde�:
�enungeachtetnoh einen Termin von vier Wochen
an�eßte, nachderen fruchtlo�em Ablauf aber, die

Kriegsoperactionenmic vielem Vortheil in Liefland
wiederum anfingen.

Kurz vor der Ablegung mit �einer Flotte nah
Riga, �chi>t: der König von Schwedenein Schreis
ben an Danzig, worin er die ehedem bedingtè
Neutralität nochmalsanbot, aber auch eine Geld-

forderungdringend hinzu�ehte, womit ein gewi��er
Spiring, wegen eines Erb�chaftan�pruchs, von

der Stadt befriedigetwerden �ollte, Die�er Peter
Spiring war ein Tapetenmacheraus Delft, und
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hactceauf die Verla��en�chafteines gewi��en Chri-
�ian Duy�t, der im J. 1614 zu Danzig ge�tor-
ben war, neb�t andern Miterben , die Gültigkeit

�einer rehtlihen Erban�prüche erwie�en.Eben

aber, als ihm die Erb�chaft, welcheüber 15000
Ducaten betrug, zuge�prochenwerden �ollte, #0
war vom KöniglichPolni�chen Hofe eine Einrede

ge�chehen, aus dem Grunde, daß Dupy�t bey Leb-

zeiten �ein ganzes Vermögen dem Könige von

‘Polen ge�chenket hâtte, weshalb die Erb�chaft
abgeforderc, und. der Spiring�che Proceß an das

Königliche Hofgericht gezogen wurde. Spiring
hatte niche Muth bezeiget, mit dem Könige von

Polen zu rechten, er hatte ein Contumazdecretüber

�h ergehen la��en, und die Duy�ti�he Verla��en-

�chaft war an den Königausgeliefertworden. Bald

darauf aber war Spiring nachSchwedengegangen,
um mit-Hül�e des dortigen Hofes �eine Schadlos-
haltung von der Statt Danzig zu erzwingen.
Seit dem J. 1620 hatte der König von Schwe-
den dafür intercediren la��en, die Stadc Lü-

be> hatce �chon einmal dur Für�prache, eine

deshalbbe�timmt ‘gewe�eneArre�tirung aller Dan-

ziger Schiffe: in Schweden abgewandt, endlich
aber war auf Michaelis 1624, ein Termin fe�tge-
�est worden, auf welchendie Zahlungvon der Stadt

ohne fernere Widerrede erfolgen�ollte. Weil nun

die�er Forderung kein Genüge ge�chehenwar, �o
waren die DanzigerSchiffe�ogleih in Schweden
mit Arre�t belegt worden, und nunmehr�ollte
Spirxingauchdie Macht haben,unter dem N«&:

Dd z



1626.

27 Jan.

4212 Danzigs Ge�chichte,

men der Repre��alien, wider Danzig Capereyzu
treiben, woferne niht vor dem lebten Februar des

J. 1626 dem Willen des Königs von Schweden,
in allen vorgelegtenArtikeln würde Folge gelei�tet
werden 0). Danzig konnte �ich in der hierauf ge-
gebenenAntwort, der verlangtenNeutralität ‘hals
ber nicht näher als vormals erklären, und was

die Spiring�chen An�prüche becraf, �o glaubte die

Scadt eine �o gerehte Sache zu haben, daß �ie ihr
ferneres Schi�al darin mit Geduld abwarten
wollte.

Der Krieg in Preu��en ward unter �olchen
Um�tänden als unvermeidlih betrahtec. Man

machtedazu auf einem abermaligen Reichstage eis

nige Gegenan�talien, es wurde auchauf den Preu�
�i�chen Landtagen für die Vertheydigung im Lande,
und für Unter�tüßkung mit Gelde ge�orgec ; aber

die Polni�che �o wol als die Preu��i�che Kriegsver-
fa��ung. konnte nur für unbedeutend, gegen die

Schwedi�cheMachtzu Wa��er und zu Lande ange-

�ehen werden. Gu�tav Adolph hacetein Liefland
und Curland den Mei�ter ge�pielet, mit den Litthauern

o) Spiring hat während dem Schwedi�chen Kriege den Dan-

zigern vielen Schaden ge:hau: und obgleich die Repre��a-
lien im J. 1635 �ind gehoben worden, der Polni�che Hof
auch die Befriedigung des Sptring und �einer Angehöriger
Uber fich genommen hat, �o �ind die�e doch fernerhin dem

ganzen Lande Preu��en, bey Eiurichtung der widerrecht-
lichen Seezöôlle �chädlich gewe�en. Wegender Duy�t�chen
Verla��en�chaft �ind die Spiringe im J. 1647 mit 168000

Gulden auf die Königlichen Schabgelder in Preu��en anges

wie�en worden,die man aber nicht im Lande betahlet, �one
dern an den König �elb�t gegen Quittung entrichtet hat,
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nah ‘ein paar Schlachten, einen kurzen Waf--

fen�till�tand getroffen, und ere�chiennun �eine ganze

Ab�ichtauf Preu��en gerichtetzu haben. Spiring
wär durch eine Schwedi�cheCommi��ion zur Frey-
beuterey berechtigetworden; er fam als ‘ein Vor-

bote auf-dieDanzigtrRhede,und brachtein kurzem
zwey Schiffe nah Nycöping auf. Bald hernach
ging Gu�tav Adolph im Gefolgeeiner Flotte von

vierzig Seegeln vor Pillau, landete dá�elb�|, und

bemächtigte�ich der Fe�tung �owol als des Hafens,
den er mit zwey Schanzen ver�ichern ließ. Er

nöôthigteferner die Stände des HerzogchumsPreu�-
�en, in Abwe�enheit ihres Landesherrn, �ich zur
Neutralität zu erklären, rú>te auch mitlerweile in

Ermland ein, wo die Braunsberger gebrand�chaket,
und der Dom zu Frauenburg geplündert wurden,
und erhielt eine fa�t leichteUebergabevon Elbing,
welchemBey�piel Marienburg, Dir�chau und meh-
rete kleine Stádte nachfolgen. Hierauf ließ er

bey Dir�chau ein Lagéèrauf�chlagen, und �chrieb
von dorther aufs neue an, Danzig. e

Während gedachtenKriegsoperationenin Preu�-

�en, hatte �hon der Schwedi�che Reichsadmiral
Carl Carl�on von Güldenhielmmit neun Kriegs-
�chiffen den Danziger Hafen ge�perret, für alle

Kauffahrereinen Seezollgleichdem DáänzigerPfals
gèldeverordnet, näch�t dem auh 400 Mann aus-

ge�eßt-, von denen-das Klo�ter Oliva und die um-*

liegenden Herrenhöfégeplündert worden, das

SeädtchenPußig aber �ich hatte ergeben mü��en.

Smmictel�t traf das Srhreibendes Kötigs von

Dd4
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Schwedenein, worin Dauzig nochmalseinen Ans-

trag der Neutralität zuit vôlliger Handlungsfreys
heit befam, auch die Zollanmaßungent�chuldige,
und nur die vorigen Bedingungen an. die Stadt
wiederholt waren, jedoch mit hinzuge�eßter Be-

drohung, im Fall des Wider�trebensfeindlichge-

gen �ie zu verfahren. Die Danziger �uchten hier-
auf zwar durchihren ins Lager ge�chi>ten Syndi-
cus Johann Keckerbart �ich vermittel�t der-vori-

gen Declarationen, einer näheren Verwicfelung
mit dem Königevon Schwedenzu entziehen; allein
es mußte zu einer genauern Negociacionkommen,
worin die Stade vorer�t nachgab, �ieben bey ihr.
vorhandeneKöniglich-Polni�cheSchiffeabzutaeln,
und fortza�chaffen, auchkeine Werbung wider

Schwedenzu ver�tatten, Weil aber Gu�tav im--

mer weitere Forderungen machte, Aufenthalt für
�eine Soldaten, Zufuhr ins Lager, auch Ein-

�chränkung der Garni�on und des Fortifications-
baues von der Stadt verlangte,hierüberein �hrift-
lichesFormularein�chi>te, und �ich noh mündlih
erflârte, daß er näher an die Stadc rü>en , und

den Bi�chofsberg be�eßen würde; �o konnte man

unerachtetdes kráftig�t dabey ver�prochenenSchu-
bes, dergleichenZumuthungen nicht annehmen.
Als demnachder Schwedi�che Hofmar�chall Die-
trich von Falkenberg zur Beendigung die�es Ge»

�chäftes, wic dem Character eines Ge�andten in

die Stadt fam, �o hielten die dazu depuctirteHer-
ren, welcheneb�t dem prä�idirenden Burgermei�ter
Arnold von Holten, dis RathsherrenGeorge
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No�enberg und Matthias Werdermannuwaren,
mic ihm.noch unter�chiedeneBeredungen: mußten
aber zulegt die Tractaten abbrechen, . wozu die

Schwedi�cheBe�ehung des Weich�elhaupts �swol,
als eine vorgängigverlangte Ent�chädigungwegen
aller. �hon an Danzig.verübten Feind�eligkeiten,
zum näch�ten Vorwand. gebrauchtwurden.

Vermögedie�es Bruchs, ließ Gu�tav Adolph
die Danziger in �einem Lager dfenclicyfür Feinde
erfláreu, und an° neun bey der Olive' weggenom-
menen Danziger Frachcwagen, imgleichenin den

Dor�f�chaften dep. Stadt, wurden die er�ten Ge-

waltchäcigkeitenbewie�en. Jnde��en ver�agten der

14 Aug.

Culmi�cheAdel �owol als die Stadt Thorn fa�t in -

gleicherArt, die angeboteneNeutralität; Gu�tav
aber wollte �einen Be�iß im Lande Preu��en be-

haupten. Erließ das Danziger Haupt und die

Scade Dir�chau befe�tigen, nahm den Elbingern
die Huldigung ab, be�eßte Stargard , und �chenkte
das ausgeplunderte Klo�ter, Pelplin �einem Stall-.

mei�ter Axel Banner. Ferner brand�chaste er

im Danziger Weroöer,und ließ neb�t hundert La�ten
Haber, von jeder Hufe Landes funfzigThaler, in

allem 70000 Reichsthaler an Gelde abfordern.
Hiebey verlor Danzig auh hundertReuter, und

zwey hundert Mann Fußvolk, die aufs Grebiner

Schloß zur Deckunggelegt waren, �ich aber nah
einer furzen Gegenwehrals Kriegsgefangeneer-

gaben. Alle Schwedi�cheProgre��en hatten bis-

her-nur geringen Widerfkand im Lande gefunden;
die Preu��i�che Ritter�aftver�ammelte �i< noh

ds5
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unter Graudenz, und nun er�t kam der Königvón Po-.
len mit 4000 MannTruppen,und einem Corps Ko

�aken herüber, Und. conjungirte�ich mit den Préufs
�en, Die�er Anmar�cher�párte dem Fort Weich-
felmündeeineSchwedi�cheAttaque, Sigismund.
fing an, Meve zu belagexm7*Gu�tav eilte dem-

nach zum Ent�a6 hin, es kam zu einer harcnä>igen
Accion, die Schwedenaber �iegten, und befreyten
nichtnur Meve, �ondern bemei�terten �ich auch ei-

ner Schifsbrücke, wélchedie. Polen zur Communi-

cation mit Ermlandund dem Stum�chen Gebiete,
über die Weich�el ge�chlagenhatten. Beyde Kd4

niglicheLäger kamen nun zwey Meilen auseinan-

der, unweic Dir�chau zu �tehen, und Polni�cher-
�éits wurden Friedensvor�chlägegemacht, die aber

- der König von Schweden nicht eingehen wollte.

5 Nov.

Die�er verlegte darauf �eine Armee in .die Winter«

quartiere, und ging nah Stócfholm zurück, wo-

gegen der-König von Polen �einen Weg úber Dan-

zig nahm, um zu Thorn einen Reichstag zu hal-
ten. Noch während gedachtemFeldzuge war der

Woywod von Culm MelchiorWeyher nah Dan-

zig gekommen, und hatte dem Rach einen Vor-

�chlag gethan, den Schweden das Danziger Haupt
wegzunehmen; er hatte darüber eine zeitlang mic

einer Deputation des Raths negocüret, weil aber

der Woywodallen Bey�tand hiezu allein von Dan-

zig erwartet, und in allem Betracht , �ich úber-

großeHinderni��e dagegen geäußerthatten, �o war

man �{lüßig geworden, �ich die�es Antrags durch
eine Abfindungmit Proviant und Ge�chôt an deu
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Woywoden, ganz zu entledigen. Jn gleicherAre

hat man den Ca�tellan von Culm, Fabian Czema:
befriedigt, als der�elbe im Namen des Königs,
zur Eroberung der Haupt�chanzeeine neue Auffor-
derung gethan, aber aucheben �o unkräftigeMikt-

tel in Vor�chlag gebracht, und �ich zuleßt mit Ge-

�chenken an Ge�hús6 und Ammuviction, von der

Stadt hacabwei�en la��en. _

Der Thorner Reichstag �o wol als die damit

verknüpften Landtage in Preu��en, be�chäftigten
�ich mehrentheilsmic Klagen über die Unvermögen-
heic des Landes, und mit Anordnungeinigerbe�-
�eren Kriegsan�talten. Danzigs wurde dabey in

Ehren gedacht, und weil man die�er Stadt, für
ihr Verhalten gegen den König und das Reich,
ôffentlichdankte, �o nahmenihre Abgeordneten
die�er Gelegenheitwahr, in einer übergebenen
Sqhrift, um die Zu�icherung einiger bisherbe�trite
tenen Vorrechte und Vorcheilezu bitten. “Jhe
er�tes An�uchen ging auf ‘einen Geldzu�chub wäh-
rend des Krieges, der um �o viel. nöthiger war,
weil außer den übrigen Defen�iousko�ten , zur Bes

�abungallein, die man jeht auf 5000 Mann re<h-
nete, jährlih beynahe eine Million Gulden erfor-
derlichwar. Hienäch�tbegehrten�ie ein aus�chlie�-
�endes Reche zur Exportation der Polni�chen und

Litthaui�chenProducten, die Anerkennungeiner

ungekränktenCriminaljurisdiction über den Adel,
und eine Moderacion der Polni�chenund Licchaui-
�chen Zölle. Manließ �ich auch die Berath�chla«
gung über die�e Anliegengefallen, allein Danzig
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�owol als Thórn, (�o gleichesLob für �ich hatte),
wurden zur nähern Erklärungauf den folgenden
Reichstag vertrö�tet. Uebrigens �ind. die Schwe-
den, den Winter úber, dur<h Screifereyen aus

dem Polni�chen Lager, nicht wenig in ihren Quar-
tieren beunruhiget worden; �ie verloren auchWortt-
dic im Ermlande, Dir�chau aber wurde vergeblich
angegriffen, und die Danziger Ländereyenwaren

eben �o wol den Thâtlichkeitender Polni�chen Trup-
pen als den Deva�tationen der Schweden ausge-
�eßet, welchelegtere auh im Werder�chen Dorfe
Großzinder ein Commando von vierzig Soldaten

angriffen, und gute Beute neb�t einigen Gefange-
nen wegführten. GleichenVerlu�t hatten die Datt-

ziger bey Pusßig, wohinihr Capitain Appelmann
deta�chirt worden, das Städtchen zu überrumpeln,
er wurde aber von den Schweden zurückgetrieben,
und mußte einige Mann�chaft -dabey-einbüßen.

Die Danziger Bürger�chaft empfandin�ondere
heit der ge�perrten Handlung wegen die Belä�ti-
gungen des Krieges, und deshalb�ollte der Win-

ter genugt werden, um �ih durh fremde Jneer-
ce��ion darin freyer zu mahen. Manuging zuer�t
an die vornehm�ten Städte des Han�ebundes; die�e
thaten auh eine Vor�tellung beym Könige von

Schweden, die mic den Rechte ihror eignenCom-

merzfreyheituncer�tüßt war; Gu�tavo Adolph
aber ließ ihnen antworten , daß �ie die Polni�chen

“

Producten und die Waaren- aus Preu��en, von

KönigsbergUnd durchs fri�che Haf abholen könne

ten, oder wegen des Zolls im Danziger Hafen-mit
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ihmeinen Vergleichtreffen müßten. Auf eine von

Danzig verlangteUnter�tüßungmit Gelde, und

eine náhere Friedensbeförderunghatten die Han�es
�tádte feine Erklärung gegeben; man wandte �ih
zu dem Ende an die Scaaten der Vereinigten Nie-

derlande. Auf eigne Veranla��ung des Königs
von Polen, wurde der Danziger Secretair Gre-
ger Kammermann nach Holland ge�chi>et, die

Generai�taacen um eine Friedensvermittelung beym

Königevon Schweden, oder in deren Ent�tehung,
um eine engere Allianz mic der Krone Polen zu bits

ten. Die Antwort hierdufwar �o erwün�cht, daß
nicht nur zur Beförderungdes Friedens, Ge�andt-
�chaften an beydeKönigever�prochenwurden , �oón-
dern auchDanzig eine �pecielle Ver�icherung dee

Freund�chafterhielte. Fnzwi�chenwurde die Hand-

lungslage der Stadt noh mehr ver�chlimmert,
weil eine hier vom Könige von Polen ange�ebßte
Schiffscommi��ion die Anordnung gemachthatte,
alle fremde Schiffe ohne Unter�chied als gute Pri�en
auforingen zu la��en. Danzig bekam dadurch ohne
Ver�chulden, mit den SeemächtenVerdruß, und

obgleichdem Königeder daraus erwach�endeScha-
den aufs deutlich�tevorge�tellet wurde, �o war dc<
alles Flehenvergebens, und die Commi��ion �chal-
cete nah Gutdünken.

|

Mit Eintrice des Frühlings wurde Putig von

den Polen wiedererobert, wozu Danzig mit �chwe-
rem Ge�chüß, Ammunition und einiger Mann�chaft
Bey�tand gethan hat; aberein jezt ver�uchtes Un-

ternehmen der Danzigerauf die Schanze beym

1627.
Febr.

24 Mârz

May
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„Haupt �chlug unglücklichaus, denn der Schwedi-
�che Feldmar�challWrangeleilte von Marienburg
mit �echs hundertMann zum Enct�aß, und nöthigte
die Danziger den Rückwegzu nehmen, wobey �ie
funfzig Mann, drey Känonen und einiges Kriegs-
gerätheverloren. Miclerweile hacte der Churfürft
von Brandenburg, bey �einer Ankunft in Preu��en,
�ich für Polen erf‘ärec; kaum aber war Gu�tav

Adolphvor Pillau zurückgekommen, �o drung er

dem Churfür�ten durch einen neuen Vertrag die

Neutralicät auf. Er �eóte auh fri�he Truppen
in der Nehrung aus, machte An�talten �ein altes

Lager zu beziehen, und gedachte die Danziger
Schanzen bey Kä�emark zu überrumpeln. Sechs
hunderte Mann Schweden fuhren dazu auf 18

Scheerböcenvom Haupte die Weich�el heruncer,
und waren- �chon unter den Kanonen der Schanzen,
aber das Geräu�che der Ruder erwe>te die Be�ahz-
ung, und es kamzum �charfenFeuer,worin König
Gu�tav�elb�t mit einer Mu�quetenkugel verwun-

det, ein junger Graf von Thurn durchden Arm

ge�cho��en, auch viele Officiere und Gemeine ge-

tôdcec, und mic völligzernichtetemAn�chlage , gi-

nigeGefangene nah Danzig gebracht wurden.

Die auswáärtigen Mächte hatten endlich den

König von Schweden bewogen, die Schiffahrc
auf Danzig wieder frey zu ver�taccen. Sein Ad-

miral ließ �olches der Stadt, dochmit Vorbehalt
des Schwedi�chenSeezolls, durch einen Trompe-
cer bel'annt machen, und zu gleicherZeit gab der

Königvon Polen �einer Schiffscommi��ionden Be-
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fehl, die in Be�chlag genommenen Schiffe los zu

(a��en, und �ich der freyen Fahrt -wegen zu rever�t-
ren. Kurz darauf kam auch der Zu�age nach, die

Holländi�cheGe�and�chaft nah Preu��en. 7?) Sie
wollce zwar beyDanzigeinlaufen, aber der Schwe-
di�che Admiral bewog�ie bey Pillau die Anker zn

werfen, von wo�ie �ich nach Elbing verfügte , und
von dort durchs Schwedi�che und durchs Polni�che
Lager, nach Danzig zurück kam. Nach einigen
Conferenzen mit dem Rach der Stadt, rei�eten die

Ge�andten nah War�chau, wo�elb�t eine Friedens-
- negociacionzwar erófuet , aber durchdie er�te Ant-

wort des Königs von Polen wenig begün�tigetwur-

de, welchesman der Ankunft eines Spani�chen
Ge�andten, und der Hofnung zur Oe�terreichi�chen
Hülfe beyme��en wollce. Der Krieg behielt dem-

nach �einen Fortgang: die Polen wurden aus Erm-

land zurú> getrieben, wobey Gu�tav Adolph
Braunsberg und Mehl�ack größtentheils einä�cher-
te: dagegen bemächtigte �ich der Polni�che Unter-

feldherr der Stade Meve, Gu�tavo aber rückte

zum zweyten mal ins Danziger Werder vor die

Schanzen bey Kä�emark, Hier wurden nun die

Polni�che und«Danziger Truppen , weil der Ge-

30 May

neral ‘ Potoki mit dem Ené�aß ausblieb,
derge�talt in die Enge gecrieben, daß �ie �ich

7) In der�elben befanden �ich Rochus von den Honaert,
Mitglied des hohen Raths von Holland, Seeland und
Friesland, Andreas Bicker, Burgermei�ter von Am�ter-"
dam, undSimon von Beaumont,Rathspen�ionair dex
Stadt Middelbyrg, _



4322 Danzigs Ge�chichte,

entweder ergebenoder durch�chlagenmußten. Der

Danziger Obri�te FranzLie�emann, unter de��en
Commando die Be�aßung ge�tanden, wählte das

legterez er l'am �elb�t derma��en ins Gedränge,
daß er mic dem Grafen von Thurn, enderthalb
Scunden zur Oefnung eines ver�chloßnen Weges
fechtenmußte, er �lug �ih aber mit �einer Dan-

ziger Mann�chaft glücklichins Freyez dagegen ver-

weilten �ich die Polen mit Plünderung und Auf-

packungihrer Bagage, worauf �ie gänzlichabge-
�chnitten, und mic dem Obri�tlieutenanc Dônhof,
dem Schotti�chen Major A�ton, und mehreren
Oberofficierszu Gefangenengemachtwurden, Man

“

hat Polni�cher�eics dem Danziger Obri�ten von

Sept,

die�er Schlappe zwar alle Schuld beyme��en wol-

len, allein er hac �eine Un�chuld mic angeführten
That�achen und mic zwanzig Zeugen: erwie�en;

gleichwol da vom Könige �elb�t �eine Dien�tents-
la��ung begehrtworden, �o hat man ihn um �eine
Dimi��ion anhalten la��en, und mit dem Zeugnis
eines ruúhmlichenVerhaltens verab�chiedet.

Mehrere unbedeutende Accionen, wie auch
des Königs von Polen Zurükunft -nah Preu��en,
gaben den Holländi�chen Friedensge�chäften kein

be��eres Aus�ehen. Der Vor�chlag eines Waffen-
�till�tandes �cheiterte eben �o fruchtlos, und nun

ward der Reichstag in War�chau zu nähern Be-

�timmungen erwartet. Außer der dringend empfol-

nen Sorgfale, für die allgemeine Nothdurft in

Preu��en, wurden hie�elb�t aufs neue die Verdien�te
Danzigs erhoben; es hatte �chon in der vorigen

Ver-
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Ver�ammlungdes Senats ein ungenannterPas
triot eine Schrift vorgeleget, nah welcher die

Stadt Danzig nichénur in ihren Forderungen be-

friedigtwerden, �ondern auchdie Ländereyen der

�chwedi�h gewordenen Städte neb�t der Curi�chen
Nehrung bekommen,und ihren Magi�tracsper�o-
nen das Vorrechtzu Reichsäâmcernverliehen wêt»

den �ollté, woferne �ie der Evangeli�chenReligion
ent�agen, und’ den politi�chen Entwürfen der das

inaligen Hofpartheybeytrecenwürden. Dergleis
chenVor�chläge nun hatten zwär eine zu �chwache
Grundlage, - aber auch eine billigeErkennclichkeit
gegen die Städte wurde nochauf eine andre Zeit
ausge�eßet, und Thorn neb�t Danzigerhielten
nichts mehr als einen Reichs�chluß, zur Criminal-

Yurisdictionin Verbrechender Edelleute berechtigt
zu �eyn. Uebrigenswurden Commi��arien zur Frie-
denshandlungernennet , und man �chlug die Diens

�te nicht aus, wozu �ich der Churfür�t von Brän»
denburg und der Für�t von Siebenbürgen dabey
êrboten hatten. Am wenig�ten �chien Gu�ka9
Adolph �ich nah dem Friedenzu �ehnènz er war

in Preu��en �owol als gegen Lieflandim Vortheil, '

und die Preu��i�chenZôlle er�egteniht die Ko�ten
des Krieges. Jett eroberte er Wörnidit und Gués Het.

�tadt zurü>, vertrug �ich wieder mit dem wankend

gewordenenHerzogein Preu��en , ließ �eine Trup-
pen in die Winterquartieregehen, und rei�ece nah
Schwedenzurü>.,EtlicheWochen�päter wollte

noh der Schwedi�cheFeldmar�challGraf von

Thurn, nacheinigenSereifereyenin den Dans
Ge�ch, Danz, 2ter Th, E e



28 Nov.

434 Danzigs Ge�chichte.
ziger Dorf�chaften , �ich ‘des Schottlands bemäch-
tigenz allein dasDönhof�cheRegiment�o hiefelb�
lag, wurde mit einer Compagnie aus Danzig ver-

�târket, und die Schwedenmußten ihr Vorhaben
aufgeben. Noch glücklichergelung die Seeexpedi-
tion von neun Polni�chen Schiffen, gegen das

Schwedi�che Unteradmirals cif, -�a neb�t noch ei-

nem Kriegs�hi| auf der Danziger Rhede lag, und

vier andre bey Hela gela��en hatte. Gedachte
zwey Schiffe wurden vor dem Hafen, von den

Polni�chen Schiffen umringet, und das Admirals-

hi} nah einem hartnäckigen.Géfechte erobert,
das andre aber �prengte �ich �elb�t in die Luft. Der

Unceradmiral Stern�child büßte das Leben dabey
ein, und Polni�cher �eits waren der AdmiralArend
Dickmann und der. Capitain Storch geblieben.
Außer den Verwundeten, hac man �echs und �eh-
zig Schweden gezählet, die beym Leichenbegäng-
nis der gebliebenenSeeofficiers in Danzig, als

Kriegsgefangene�ind aufgeführtworden. Hiemit
bekam zuglei<h König Sigismund einigen
Er�aß für die fehlge�hlagenè Hofnung, �eine
Schiffe mit einer Spani�chen Flotte vereinigen zu
Fönnenz; denn die Han�e�tädte hatten klüglich die

_
Ausrü�tung einer Spani�chen oder Oe�terreich�chen
Flotte in der O�t�ee verhindert, und alle �on�t darin

angewandte Bemühungen des Spani�chen Hofes
‘hatten niches weiter gefcuchtet, als die Ent�chukl«
digung beymKönigevon Polen damit zu recht«
fercigen. |
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Eine Friedensconferenz,die im folgendenJahre 1628,
von der Holländi�chenBe�and�chaft , mit Beytritt
des Churfür�ten von. Brandenburgver�ucht wurde,
bekam unter Formalitätseinwendungeneinenaber-

máligon Auf�hub. Der bevor�tehendeReichstag
�ollte alle Hinderni��e heben: allein �ämmcliche
Reichs�tände be�chlo��en auf dem�elben die Fort-
�ebung des: Schwedi�chen Krieges, �ie bewilligten
die nêthigenGeldanlagen, und die Gratification
an Danzig wurde wieder in die Nath�chläge ge-

bracht. Die Abgeordneten die�er Stadt, der Bur-

germei�terValentin von Bodeck, der Rachsherr

Juny

Con�tantin Ferber und der Syndicus Johann
Keckerbart, bekamen die�es mal eine ehrenvolle
Aufnahmein der Polni�chen Landboten�tube,wo=

hin �ie �ich verfügt hatten, um dur ihren Syn-
dicus, in einer Anrede, die Nothdurft der Stadt

vor�tellen zu la��en. Es wurde darauf mit Con=

�ticutionen bekräftiget, daß Danzig, �o lange der

Krieg währte, von den Landesconcributionen frey
bleiben , die Engli�che Tuch�tempelung aus�chließ-
lih bekommen, und näch�t dem mit Aufhebung
der Engli�chenHandlungsge�ell �chaft ihr zugewand-
ten Vortheil, einen Geldzu�hub von 500000
Gulden erhalten �ollte.

|

Vor dem Reichstage war der König von

Schwedenmit einer Truppenver�tärkungwieder

nah Preu��en gekommen: Seine Ab�ichrenauf
eine Polni�che Schanze gelungenihm niche,aber
er plúnderteSchône>, und ließ von einer zwi�chen
Danzig und der Mánde aufgeworfenenBatterie,

Ee 2
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zwey Polni�che Kriegs�chiffe in Grund �chie��en.
Er rü>te darauf durchsDanziger Werder ins Culs

mi�che Gebiet, �ehte Thorn in Furcht, und nahm
das Schloß Engelsburgein. Sein Feldmar�chall
belagerte nachherMeve vergeblich, er aber be�chloß
die�en Feldzug mit Eroberungder k{einenScädce

Neuburg und Strasburg, und ging von Pillau wie-

der in �eine Staaten zurü>. Obgleichnun Gu�tav
Adolph unter die�en Kriegsoperationennicht aller

Bereitwilligkeit zum Frieden abge�agt, �ondern
nach völligerRückrei�e der Holländi�chen Ge�ands-
ten, �eine Bedingungen dem Churfür�ten von

Brandenburg mitgetheilt hatte, �o wurde doh
Polni�cher�eits dur Zeitver�äumnis . �owol, als

durch.einen abermaligenStreit wegen der Titulas

tur, die eigentlicheNegociation vereitele, und

wieder nah dem nächften Reichstage ver�choben.
* Das neue Jahr wurde mic die�er Reichsver-

�ammlung angefangen, und auch hier �iegte der

Vor�as den Krieg zu continuiren. Eine bisher
in Polen unbekannte Art der Anlagen unter dem

Naméènder Rauchfangscontribution, wurde dazu
bewilliget, wofür Preu��en �ich zu �einer gewöhn»
lichenGeld�teuer erkflärce, und die Stadt Thorn
�o glücflih war, nah dem Bey�piel Danzigs,
während die�em Kriege von allen Contributionen
befreyet zu werden ; .mit der an Danzig zu zahlen-
den Geld�urme aber blieb es nur bey einem wies

derholtem Ver�prechen. Hier meldete �ich auh
der Bi�chof von Cujavien wegen einer auf dem Bi-

�chofsberge von Danzig aufgeworfenenSchanze,

R



Wierter Ab�chnitt, Fünftes Capitel. 43>

undre�ervirte �ein Recht, die�elbe nachgeendigtem
Kriege �chleifenzu la��en. Einé unglülicheNach--

richetraf wöhrendemReichstageein, daß der Feld»
Mar�chall Wrangel die Polen beyGorzno unweit

Scrasburg ge�chlagen hatte, und noh größere
Be�orgung verur�achte der Anmar�chauf Thorn,
der �elb�t die zu War�chau ver�ammelten Stände
in Furcht �ete. Durch die tapfcre Vertheydigung
der Thorner wurden �ie davon befreyet; die Schwe-
den mußten �ich zurü>ziehen, und Thorn hacte
nur den Schaden, �eine Vor�tädte und einige
Stadtdörfer dur<h Brand und Plünderung ver-

zehretzu �ehen. YJnde��en hatte die�er Vorfall die

Folge, daßdie Polni�chenReiche�tände ihrem Kd-

uige die UebernehmungKay�erliher Hüfsvölker
unter einigen Bedingungen zu�tanden. Derge-
�talt wurde, als eben der Churfür�t von Branden-

burg einen Waffen�till�tand auf einigeMonate zu-
wege gebracht hatte, . ein Oe�terreich�chesHülfs-
korps von 10000 Mann in Sold genonmen ; und
bald nah Verlauf des Still�tandes fam es zu ei-

2

nem Treffen im Stumer Walde, worin bekannt-

lichGu�tav Adolphin die Gefangen�chaft eines

Croaten gerieth, und durchKlugheit eines treuen

Schwedi�chenDragoners, aus der Freyheits- und

Lebensgefahrerrettét wurde. Die Schlacht�elb�t
blieb beynahe unent�chieden, und beyde Armeen
�eßten �ich nachder�elben in ihren Lagerngegenein-
ander zurehte. Von der Zeit an �ind auch nur
einige Scharmükelvorgefallen, Mangel und an-

�te>ende Krankheitenhabenden Eifer beyder �treie
Ee 3

Febr.
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tenden Partheyen-unterdrüet , und die�er Krieg
hac um �o vielmehr �ein Endeerreichet, als Frank-
reichund England würklicheinen fe�ten Still�tand
ins Werk gebrachthaben.

Unweit Scum, auf dem Felde bey Altmark

wurde ein Waffen�till�tand auf �echs Jahre ge�chlo�-
�en. Der Franzö�i�che Ge�andte, Baron von

Charnace, und der Großbrictanni�he Thomas
Roe, waren dazu durch vorzüglichmitwürkende.

Bemúhung des Churfär�ten von “Brandenburg,
nachPreu��en ge�chi>t worden, und die Hauptbe-
dingungen wurden mic den Polni�chen und Schwes.
di�chen Commi��arien in folgender Art verglichenz
daß ganz Lieflandund eia Theil von Preu��en, als
die Seâdte, Elbing, Braunsberg und Tolkemit,.
das Fi�cóhau�i�che und ein Stück vom großen Were

37 Nov,

der, imgleichen Pillau neb�t dem Di�trice bis Ste-«

gen in der Danziger Nehrung, in Schwedi�chem
Be�i6 blieben; Marienburg neb�t dem übrigen
Theildes Großen Werders, Stum und das Dan-

ziger Haupt bekam der Churfür�t von Branden

burg in Sequc�ter ; alles �ollte im Be�ib�tande oh-
ne Veränderung bleiben ; die Handlung zu Wa��er
und zu Lande behieltungehindert ihren Fortgang z

im Fall eines Angriffs während dem Scill�tande,
verpflichtete�ich das HerzogthumPreu��en und

Danzig in Betreff Schwedens, dem angegriffe-
nen Theil Bey�tand zu lei�ten, Auf dem näch�t:
folgendenReichstagezu War�chau, wurden die�e
und alle übrige -Vergleichsartikelgenehmiget, �a

�ehr auh König Sigismund �ich anfangs dawi:
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der �ete, und die Hofpartheyden Polni�chenBés

vollmächtigtendeswegenVorwürfe machte. Zus

lege aber re�ervirte �i< Sigismund nur �eine

Rechte, wegen des an Gu�tav Adolph gegebe-
nen Titels eines Königs von Schweden.

Danzig bekam auf gedachtemReichstagenichts
mehr, als ein erneuertes Ver�prechen der ausge-

machtenGeld�umme, und gleichermaa��en wurde

Thorn blos mit Worten, der Dankbarkeit des

Königs ver�ichere. Ein wichtigesGe�chäfte aber

�tund noh mit Danzig bevor, weil man unterla�s

�en hatte, wegen des Schwedi�chenZolles, der

vor dem Danziger Hafenerlegt wurde , �ich in den

Still�tandstractaten gehörig zu einigen. Der

Franzö�i�che Ge�andte hatte zwar bey �einer An-

kunft, Vor�chläge von der Stade zu wi��en ver-

langt, auchdie�elbenum�tändlichvernommen, und

die verbindlichenAusdrüce, deren �ich der König
von Frankreich

'

in dem Ge�and�chafcscreditiv an

den Rath von Danzig bedient hatte, mußten die

�chmeichelhafce�te-Hofnung von �einem Bey�tande
erwe>c habenz allein der Engli�che Ge�andte hatte

�ich �ogleich offenherzigererkläret, und dem Rath
überhaupt zu ver�tehen gegeben, daß es nöthig
�eyn würde, wegen des Seezolls und wegen der

Stadtländereyen mit Schwedeneinen �eparirten
Vertrag abzu�chlie��en. Lebteres mußte demnach,
dieweil �ich der Polni�che Hof nach dem Reichsrage
der Sache nicht weiter annahm, nuñmehrwürk-

lichge�chehen. Eine Depucation aus allen Ord«

nungen welcheden Burgermei�ter Eggert vot

Ee 4
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Kampen an der Spige hatte, wurde neb�t dem
Syadicus nach Tiegenhofge�chi>et, wo dur Be-

förderung des Großbrittanni�chenGe�andten, mit
den Schwedi�chenCommi��arien, der Vergleichin

folgendenArtikeln zu Stande fam. Die Haud:
lung ward beyder�eitsfrey und ungehindert, wie

vor dem Kriege wieder herge�telle, Au�bewahrte
Güter oder Schulden wurden beyder�eits Eigner
zurückzufordernberechtigt, mit Ausnahme de��en
�o im Kriege confi�cirt oder ver�chenktworden; der

Seezoll bey Danzig �ollte dem bey Pillau gleich
�eyn, und fünf auch ein halbes von Hunderc bea

fragen, davon die Schwedi�chenZöllner im Hafen
viertehalb, und die Danzigerzwey Procent zu

nehmen hâtten; Danzig �ollce keine Kriegs �chiffe
bauen oder ausrú�ten, no< fremde kaufen und

veräußern, oder zum Nachtheil der Krone Schwe=
den, deren Ausrü�tung ver�tatcenz zulebt wurde

ein wech�el�eitiger Bey�tand ver�ichert, im Fall
die�er Vergleich�owol als der Waffen�till�tand mit

Polen, von irgendjemandenverlegt werden �ollte,
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Danzigsnachtheilige Lage während dem Still�tande
— Er-

“

neuerte Landesge�chäfte wegen der Weich�elfahrt— Ab-

�terben des Königs von Polen — Jnnrer Zu�tand der

; bürgerlichen Verfa��ung Danzigs — und des Prote�tan-
„ ti�chen Kirchenwe�ens — Neue Einrichtungen , öffentliche

Gebäude und Stiftungen in Danzig,

Solcherge�taltwar nun die er�te Scene des Schwe-
di�chen Krieges in Preu��en ge�chlo��en ; die Vor-

theile aber waren geringe, �o das Land �elb�t das

mit gewann, und Danzig hatte vielleichtam ei

gentlich�ten, obwol vergebens gezeiget, wie �ehr
ein auf kurzeZeit ge�chlo��ener Still�tand mic den

Erholungen des Landes und der Städte in Widers

�pruch treten;würde, Hiezu kam noch, daß ein

beträchtlicherTheil der Provinz in fremdemBe�is
blieb, und Danzig nicht nur die Occupation in

der Nehrung, �ondern auh den Fortgang des

Schwedi�chen-Seezolls zugebenmußte, Danzig
fonnte den erlittenen Schaden, und die gehabten
Ausgaben nach Millionen berechnen; mic den er-

�parten Landescontribuctionen oder den zurücfbehal-
tenen Malzacci�en, lie��en �ich die�e Summen nichc
aufwiegenz �eit dem J. 1627. war daneben der

hundert�te Pfennig �chon viermal abgetragen,auch
zu Zeiten ein monatlichesHauptgeld auferlegtwor-

den, außer den vielfältigerneuerten und verän-
derten Acci�en und der Handlungszulage,um de-

ren Abnahmeund Admini�tration wegen, �i in
die�en Jahren viele Streitigkeitenunter den Ords

Ee 5
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nungen der Stadt hervorgethanhaben. Hienäch�t
wurden mit den ver�prochenenTonnen Goldes an

Danzig, - von einem Reichstage zum andern uur

Ausfluchte gemacht; einige Vergeltung zwar gab
einer der leßteren Reichstags�chlü��e, daß aller

MWeich�eltran�portdes Polni�chen Korns vorjett
“allein auf Danzig ver�tattet �eyn �ollte; aber da-

gegen find andre Hinderungen hervorgekommen,
welchedem Danziger Handlungsintere��e nicht we-

nig Abbruch'gethanhaben. Die Allianz des Kô-

tiigs von Polen mic dem Kay�erlichen Hofe, und

insbe�ondre die Unter�tüßung, �o der Kay�er dadurch
in der Oft�ee gewinnen �ollte, hatte Danzig in die

Repre��alien des Königs von: Dänemark Chri-
�tians des Vierten vrerwi>elt, Der�elbe ließ
im J. 1629 der Stadt Bürger, Schiffe und Gü-

ter anhalten, und unerachtet die Unternehmungen
der Polni�chen Schifscommi��arien, von Danzig
weder gebilliget noch begün�tiget wurden, �o ließ
�ich König Chri�tian doh dur keine �chriftliche
Vor�tellung davon abbringen, die Danziger als

Polni�che Uncerthanenund als Alliirte des Kay�ers
mic dem er im Kriege lag, feindlih zu behandeln.
Man hofte hernachmit einer eigenen.Ge�and�chaft,
in welcher der Rathsherr Czireberg mit dem

Secretair Mittendorf an den Däni�chen Hof ab-

ge�chi>t wurde, �einen Zwe be��er zu erreichen;
allein die Confi�cation der be�hlagenen Danziger

Schiffe und Gúcer i� damit nichtabgewandt wor-

‘den, und alle Schiffe die�er Stadt waren ferner

"genöthiget,mit Erlegungdes" doppelceenSund«
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zolls�ich. eine freye Fahrt zu ver�chaffen. Die�e:
Belä�tigung hat noch zehn Jahre lang fortgedau-
erc, ehe Danzig �ich durch anderweitige Erbietun-

gen davon hac los machen können, Um�o viel

weniger konnten auch die Anträgedes Spani�chen
Hofes Plat gewinnen, welche�hon im Y. 1627
der Spani�che AgentGabriel dú Roy, und noch
näher im Y. 1629 der Baron von d’Au�chi als

Ge�andter in Polen, wegen des Ecabli��ements..
einer Handlungmic Danzig wiederhole hatten.
Es ließ �ih weder ohne Zuziehung der übrigen
Han�e�tädte, no< wegen des erneuerten Einver-
�tändni��es mit der Republik der Vereinigten ‘Nies
derlande, eine fe�te Ent�chlie}�ung dazu nehmen,
und nun kamen noch von au��en neue Er�hwerun
gen der Schiffahrthinzu, womit al�o die Bedenka

lichkeitenwegen eines Commerzverkehrsmit Spa-

nien, bis zur gänzlichenZurücktretungdavon,
Zunahmen.

'

Noch immer hatte Danzig ‘auchden �chlechten
Zu�tand der Weich�el am Wei��en Berge zum. Au-

genmertbehalten. Schon -im. J. 1609 waren

von die�erStadt, zur Hemmungdes. �tacken Stroms
im Nogatfluß zwey Miccel vorge�chlagen worden,
entweder den Muntau�chen Wald durchzugraben,
oder die Kampe. bey Meve durchzu�techen;allein
beyde Vor�chläge waren der Ko�ten wegen nicht
angenommen, Jm J. x611 wurde ein mit gro�-
�em Schaden erfolgterAusbruchdes Nogacs, dem

Weich�elgraben.am Wei��en Berge �chuld gegeben:
�olchesbe�chleunigteeine vom Könige erbeteneBea
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�ichtigung, die Commi��ion dazu hatte auchihren
Fortgang gehabt; | weil aber weder die Provinz,
noch‘die ge�ammten Scädte zur vorzunehmenden
Arbeit einen Beytrag bewilligten, �ondern Elbing
und Danzig die Ko�ten allein tragen �ollten, �o i�
man hiemit in der Sache �elb�t noch nicheweiter

gekommen. Dennoch ward im folgenden Fahre
die�er Gegen�tand wieder in Betrachtung gezogen,
und Danzig übernahmzulest den Bau, um einem

unúberwindlichenSchadenEinhait zu thun, ließ
�ich auchneb�t Elbing den Vor�chuß der Ko�ten da-

zu gefallen, den fernerhin die Einbehaltung der

Malzacci�en hat vergüten mü��en. Den Zufluß
der Borau in den Nogat, hat man nunmehr dur<h
Hâäupteram Küchenwerderzu hindernge�uht; am

Wei��en Berge i� in der Weich�el ein Haupt von

�ehs Ruthen in die Breice ge�chlagen worden, den

Schaden ‘an der Muncau�chen Spißehat man aus-

be��ern, und die am MaydelocheingerammtenPfäâle
wieder ausziehenla��en, zu welcherArbeit die Ein-

�a��en des Marienburger Werders wenig�tens
Strauch und Erde zugeführthaben. Nachdem
die�e Arbeit zum Stande gebrachtworden, i� der

Effect davon für den Arm der Danziger Weich�el
unfehlbar beträchtlichgewe�en. Der Nögat aber,
�o den oftmaligen Landes�chlü��en gemäs, nur ein
Drittel des Weich�elwa��ers empfangen�ollte, hat
dadurch �o �ehr gelitten, daß er beynahezur Schif-
fahre untauglih geworden. Hierüber �ind neue

Klagen in�onderheit von �eiten der Elbinger ente

�tanden, und bey der Durchrei�e des Königs im
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À. 1623 �ind die Be�chwerden über die Danziger
Direccion die�es Wa��erbaues, und die dadurch
ge�chmälerteFahrt auf Elbing, �o laut gewordén,
daß ‘der König eine neue Be�icl;cigungund Unter-

�uchung des Weich�elzu�tandesam Wei��en Berge
hat ver�prechenmü��en. YJude��en �ind bald dar-

aufdie Schwedi�chenKriegsunruhen in Preu��en
eingefallen, welcheeinen Auf�chub in die�er Sache
verur�achet haben. —

Die�e und mehrere Landesangelegenheiten,
welcheder Krieg gehemmt hatte, �ollten nun wäh-
rend dem Still�tande, �o viel es die Um�tände er-

laubten, mit erneuerter Sorgfalt in die Staats

Con�ultationen gebrachtwoerden; �ie wurden aber

eines Theilsdurch andre von den Preu��i�chen Stän-

den aufgeworfeneMatkrien verdrungen , und eine

nochmehrveränderte Richtungder Landesge�chäfte
brachteder Tod des Königs mit �ich, der im dritten

Fahre des gecroffenen Waffen�till�tandes erfolgte.
Sigismund der Dritte �tarb an einem Schlag-
fluß, eben als er in Bereit�chaft war, das Leichen-

1632.
30 April.

begängnis �einer zweyten Gemalin celebriren zu
-

la��en. Kurz vorher hatte er noch einen Reichs-
tag gehalten, auf welchemnäch�t einigen Ver�or-

gungen in der KöniglichenFamilie, wenig exheb-
liches be�chlo��en wurde, außer daß die Polni�chen
Reichs�tände aufs neue Anregung machten, �ich
am einen fe�ten Frieden mit dem Könige von

Schweden zu bewerben. An Danzigwar auf dem

vorgängigenLandtagein Preu��en, weil die Stadt

Elbing in Schwedi�chemBe�iße war, die Anfer-
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rigung eines neuen Landes�iegels, und die Bewáha
rung de��elben ánvertrauec worden; auf dem Reichs
tage hingegen war weder für Thorn, noch für

Danzig , kine Befriedigungnah den ehemaligen
- Verhei��ungen zum Schluß gekommen, �o �ehr

auch beyde Städte ihr An�uchen deshalb zu erneu-

‘ern waren berechtigtgewe�en.
Was Danzigs innern Zu�tand angéehec, �o

waren vermöge der Kriegsunruhen ver�chiedene
Differenzen ent�tanden, welchedie Rath�chläge der

Ordnungen nicht �elten zwi�tig und �chwierig ge-

machthatten, Wegen der Haus�äßigkeit oder des

eignen Rauchhaltens der Fremden, wegen Ver-

leyhung des Bürgerrechts, wegen Einrichtungund

Admini�tration der Bürgerzulage im Handlungs-
gewerbe 7, und wegen méhrerer das Finanz- und

Policeywe�en der Stadt betreffendenGegen�tände,
hatten �ich größtentheils ungleicheGe�innungen ges

äußert, welcheden Drang der allgemeinenSctaats-

be�hwerungen vermehrten. Oefters hatte der Kö

nig deshalb Ermahnungenzur Eintracht ergehen
la��en , und in�onderheit im Y. 1626 den Scaro-

�ten von Brze�c Johann Lowicki, als �einen Les
“

gaten hieher ge�chi>fec, um allen Störungen der

innerlichenRuhe abzuhelfen. Die�er hatte den

q) Die ¡Zulage in Danzig, i�t eine eingeführte Abgabe von

allen durch den Hafen ein - und ausgehenden Waaren und

Gütern, welche als ein Hülfgeld zu Abtragung gemeiner
Schulden und zy andern. außerordentlichenAusgaben der

Stadt, von ihren bürgerlichen und commercirenden Ein-

‘�a��en erlegt wird. Sie i� der Stadt durch ein Königliches
Privilegiumvom JI: 1454 be�tätiget worden

[
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Auftrag gehabt, in Gei�tlichenund Welclichen
Sachen, die Mishelligkeitenunter der Bürgers
�chaft: beyzulegen; er hatte zwölf die Regiments-
verfa��ung der Stadt betreffendePunkte �chriftlich
eingegeben,deren Beobachtungder König, auf
ergangenes An�uchen der unzufciedenen Bürger,
dem Rath ein�chärfen ließ, er hacte- auch die �pes
cielle Beeydigungzu Stande gebracht, mit wel-

cher der Rach, die Gerichte und die dritte Ord-

nung, �ich auf dem Rathhau�e eydlichverbanden,
zur Zeic diefes Kriegs, in der Treue gegen den Kôs

nig, �tandhaft und ungetrennt bey einander zu

bleiben, und wozu ferner die gemeineBürger�chaft
Rottenwei�e aufs Rathhaus i�t gefordert worden,
um die�e Verpflichtungebenfalls mit Guc und Blut

zu be�chwören. Juder Kirchendifferenz,welche
noch immer zwi�chenden Lutheranernund Refor-
mirten fortwährte, hatte der KöniglicheLegat
gleicherma��en Befehle erhalten, die Gemüther
beyder Parcheyen zu be�äuftigen, und �ie insge-

�ammt. in Religions�achen , auf den klaren Juhalt
der Sctadeprivilegien zu verwei�en. - Seit den leßt
angeführtenUr�achen, welcheden Wachsthum der

Reformirten Gemeindein Danzig vermindert hats
ten, war es freylih niche zu heftigenAusbrüchen
des Unfriedens gekommen, dochloderte das Feuer
noch unter der A�che, und mit der gering�ten Ver-
anla��ung ließ �ich �ers eine wieder au��teigende
Flammede��elben befürchten. ImÀ. 1619 war

dergleichenErneuerungdes Hadersent�tanden, als

die Reformircen,wie man glaubce, ein Königliches
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‘Mandat zu ihremVortheil ausgebracht hactett,
worin ihnen eine unbedingceGleichheitmic den Ly»
theranern, in Ehren�tellenund Aemtern der Stadt

zuerkanntwurde. Hierúber war ein harcnäiger
Vorzugs- und Rechts�treit. ent�tanden, der eine

zweymaligeAb�endung vom KöniglichenHofe nach
�ich gezogen hatte, und womit �ich dennoch nicht,
die bicter�tenAnimo�itäten beyder Partheyen gegen

einander, haben vermindern la��en. Es i� da-

durch �elb�t bis zur nahen Gefahr eines bürgerli-
chenAufruhrs gebrachtworden, und man hat �ich
nicht eher zufriedengegeben, bis fraft einer Kö-

niglihen Erklärung, das oben erwähnte Man-

dat abge�chaffec, und das im J. 1612 gegen die

Calvini�ten in Danzig gegebeneMandat rea��umirt

i�t. Uebrigens haben die nach der Zeit geführten
Prediger - Controver�en, welche gemeiniglichunter
dem Namen der Rathmanui�chen Streitigkeiten it

Danzig bekannt �ind ”), zwar Einflußgenug auf
die Unterhaltung des Partheyzwi�tes, und eines

mic blindem Religionseifer genährten Ha��es ge-

habe, allein �ie find minde�tens nicht bis zur Be-

einträchtigungder öffentlichenRuhe ausgetreten,
und nah Rathmanns Tode (1628) i� durch

__

Zucthun

7) M Herrmann Rathmann, Diaconus án der Oberpfarr-
firche. zu'St. Marien, gerieth mit deni Pa�tor an der�elben
Kirche D. Johann Corvinus ineitten theologi�chen Streik,

der zu langwierigen Debatten über ntehrere Kirchen�äße und
“ Frrthumer in der Religionslehre, Gelegenheit gegebenhat.

HartknochsKirchenge�th,B,111, Cap. 8
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Zuthun-siniger ri�tlichge�inncenReligionsfreun-
de, ein Vertrag zwi�chen den Predigern in Dan-

zig bewürkc worden, kraft de��en man �ichalle

Aeu��erungen die�er bisherventilirten Streitpunkte
völlig aufzuheben, und �ich ein�timmig an deren

‘�chriftlich be�tätigter Enc�cheidungzu halten, an-
‘

hei�chig gemachthat. Ju die�er Siruation hatte
auchder KöniglicheLegat die Evangeii�chenKir-

chengemeindenin Danzig ziemlich be�änftigt ver-

la��en. Bald darauf (1629) warder D. Schmidt
oder Fabricius mit Tode abgegangen, nachdem
er �chon drey Jahre vorher, Alters und Schwach-
heit halber, einen Sub�tituten im Predigramtbe-
fommen hatte; und nunmehr i�t im J. 1631 zum
Rectorat am Gymna�ium �o wol, als zum Pre-
digtamt an der Trinitatiskirche,ein eifrigerLuthe-

raner der D, Johann Bot�acc be�tellet worden,
�eit- de��en Einführung, zugleichdie Verorduung
gemacht i�t, daß in- gedachterKirche. die Lutheri-
�chenReligionsverwandten, und die Reformirten,
ihrenGotresdien�t wech�elswei�e halten �ollten, wel-

hes Simultaneum‘aber zwanzig Jahre �päter für
die Neformirten völlig aufgehörthat.

Sounleugbar es nun alle bisher erzählteVor-

fállebe�tätigen , daß;unter der langen und unruh-
vollen Regierung Sigismunds des Dritten,
Danzig neb�t dem ganzen Lande, mannigfaltigen
Bedrüfungen unterworfengewe�en ; �o vielmeht
Aufmerk�amkeitund Bewunderungverdienetes,

daß �elb�t. in die�en �chweren Zeiten, es un�erer
Stade weder an Thätigkeitnoz an Kräften ge-

Ge�ch. Danz. zter Th, Ff
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fehlehabe, theils viele außerordentlicheAbgaben,
Ehrenze�chenkeund Gratificationen zu be�treiten,
theils auh nâch�t dem ko�t�pieligen Forti�icationss
bau und andern nothwendigenVertheydigungsana
�talten zum Kriege, noh zu manchennüslichen
Einrichtungen, öffentlichenGebäuden, und neuen

„Stiftungen, die baaren Fonds und Geldmittek

hexbeyzu �chaffen, ohne �ih ‘damit eine überwie-

gende Schuldenla�t aufgebürdetzu haben. . Eben

in die�em Zeitraum i�t das �chon �eit dem J. 1574.

kün�tlich errichteceWa��erwerk, mic allen in der

Erde unter dem Hohen Thore durchgelegtenRöhs
ren völligzu Stande gebracht worden, vermittel�t
de��en die öffentlichenBrunnen in der Stadt �owol,
als auchdiejenigen �o in den Hofpläßen vieler Priz
vathäu�er angelegt �ind, mic immer f�lie��endem
Wa��er aus der Radaune ver�orgt werden. Ju

J. 1593 �ind aus den Tempelburg�chen +) Wa�s
5s)’Tempelburg (über Schidliß gelegen, wo ehedem die

Mühle ge�tauden)hat ein Privilegium des Teut�chen Or-

dens, vom J. 1445 datiret, ift �pâäterhin ein AdelichesGut

gewe�en, und unter Sigismund dem Er�ten an den
RathsherrnGerhardBrandes in Danzig gekommen. Jm
FF. 1582 haben acht an dem Be�iß de��élben theilhabende
Danziger Häu�er einen Familien - Vergleich getrofen, daf
nachAbgang �ämmtlicher acht Stämme, in máänulichenund

weiblichenNachkommen , das Gut Tempelburg zum Be�tetr
kFranfer und preßhafter Per�onen in Danzig, unter Admé-
ni�tration gegeben, aber nicht verkauft werden �ollte. Der-

-ge�talt i�t Tempelburg als ein Stammgut, uud zwar auf
den älte�ten aus jedem Stamme bis zum J. 1726 vererbet

worden. Nach Ab�terben des Rathsherrn GeorgeFried-
rich Schraderaber, der die leste Verwaltung davon ge-

führt hat „ haben weder de��en noch der übrigen Families
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�erteichen,Röhren durch die, Schidliß gelegtwor-

den, von dannen das Wa��er dur< Neugarten
geführei�t. und uahe bey der Scade �ih in die

Radaune- ergie��et: auch i�t im Y. 1614 die ge-

mauerte Brücke mit zwey Schwibbögen, bey der

Wa��erkun�t über die Radaune gebauet,und im

I+ 1633 der eben �o zierlih- als fún�tlih von
blauen Steinen verferctigeeSpringbrunnen, mit

der Neptunus - Seule neb�t. andern Verzierungen
von Erz, vor ‘dem Arcushofeaufge�egt worden.
Unweic dem Hohen Thore, wo �ich die LangeGa��e
endiget, i�t im J. 1612 ein regelmäßig �chönes
Thor von ausgehauenen wei��en Steinen erbauet,
und mit einem Fallgegitter ver�ehen, auch im Y.
1626 das Neueoder Lege- Thor, an der �údlichen
Seite der Scadé, welchesum der Steinarten �o
wol als der Architecturwegen, bey aller �einer
Simplicität von Kennern ge�chäßt wird, errichtet,
Und zwey Jahre �päter das Werder�che oder Neue

Thor, an der O�t�eite der Stadc erbauet worden.

Die Arbeit an den Fe�tungswerken, hat man um

Langgarten �o wol als am Jacobsthore �eit dem

Y, 1624 mit großem Fleiß fortge�eßet; lebteres
i�t auch ver�chüttet und ein Bollwerk davor gelegt
worden, wogegen einigeJahre �päter ein �teinernes
gewölbtesThor mit einer davor liegendenBrücke

“

Erben, fi der Admini�tration‘ und dem Be�iß des Gutes -

‘unterziehenwollen, �ondern �ie haben es insge�ammt als ein
de�erirtes Gut dem Rath ¿n Danzig angeboten , worauf
nach erfolgten Vernehmenmit �ämmtlichenOrduungen,die

Occupationde��elben be�chlo��en, und die Verwaltung davon
der Functiondes Stadt - Bauamts i�t übertragen wordeau,

f 2



452 ‘DanzigsGe�chichée,

fertig gemachti�t. Unter den öffentlichenGebäu-
den verdienet näch�t der im YJ. 1619 gemachten
Verbe��erung und Erweiterung des Stadthofes,
vorzüglichdas große oder alte Zeughaus angemer«

“

kee zu werden; welches von �einer edlen und �tar-
‘l'en Bauart �o wol, als wegen der innern Einrich-

cung berúhmti�t, deren �ich �chon die er�ten Stif-
ter de��elben, unter welhen im J. 7605 vor an-

dern die Burgermei�tere Barthel Schachmann
und Johann Speymann, © neb�t dem Raths-
herrn Johann Proite genannt werden, verdien�t-
voll. �ollen angenommen haben. Es würde zu weits

läuftig fallen, mehrerer mit Aufwand verknüpfter
Melioracionen und Baureparacturen zu gedenken,
welchean den Rathhäu�ern der Scadk ¡"KRder

GroßenMühle, an dem Sto- oder Gefängniß-
Hau�e, und an mehrerenScadegebäuden, in die-

�en Jahren �ind gemacht worden ; nur i�t noh das

Zucht- und Arbeitshaus anzuzeigen,welchesman

im J..1630 neu hat aufbauen la��en. Die e�te
Stiftung die�er Werk'san�talt �chreibet �ich eigent-
lih aus dem Lazarethoder Pockenhau�eher, de�
fen Vor�teher im J. 1629 unfehlbar zum Nuben
des Hau�es �owol, ‘als um dem Mü��iggang und

der Betceley vieles unnüben Ge�indels auf dert

Stra��en zu �teuern, dem Rach einen Vor�chlag
gethan haben, im Lazareth eine Werk�tube anzu-

legen, worin dergleichenzur Arbeic cüchtigeMü�s

e) Die�er i| im J. 1593 vom Pap�te zum Ritter ge�chlagen,
und die Familie mit dem Beynamenvon der Spye
geadelt worden.

4
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�iggäugee, „¿zum- Woll�pinnen und Tachfabrieie:
rung angehalten werden änucen. Hiezu i�t, auh
mic ObrigkeitlicherEinwilligung.ein guter Anfang
gemachtworden; weil aber. nicht lange darauf,
außer andern damit verfnüpften Unbequemlichkei«
tea, die vermehrte Anzahlder Hülfbedürftigenim

Lazareth es nothwendiggemache hat, gedachte.
Werksftubezum Behuf der Krankl'en einzuräumen,
�o hat der Magi�êrac im J. 16390einen Plat zwi-
�chen dem alten Schloß und.der Schneidemühlean-

wei�en la��en; wo�elb�t ein eignesGebäude zu Ein-

�hlie��ung �trafwürdiger Züchclinge�o wol, als

anderer der Correction bedürftigen Per�onen er-

richteti�t, Die An�talten zur Arbeit und zar Un-

terhaltungder�elben, haben nun eine verbe��erte
Lage bekommen, das Zuchthaus i�t dur< milde

Gaben und Schenkungenunter�tüßet, und vom

Rach �ind dem�elben alle Gerecht�ameneiner from-
men Stiftung zugewandt worden. Hienäch�t hat
da��elbe im J. 1636 ein KöniglichesPrivilegium
und mit dem�elben die Vorrechte, des freyen Erb-
anfalls, der Legitimation, des unbe�chwercetc
Gücterbe�ißbesund mehrerer Freyheiten erhalten.
Solcherge�talt hat die�es Haus, zur Be��erung der

Sictcen und zur Beförderung der Arbeit�amkeit,
unter guter Auf�icheund Ordnung, immer höhern
Werch eines nußbaren Ju�tituts gewonnen; es

i�t auch �eit dem J. 1691 auf An�uchendes Schôp-
pengerichtsder Rechten Stadt, mit einen Ange-
bäude zur Fe�tung größerer Uebelthäter, denen

�chwerereArbeitenzur Strafe auferlegt werden,
Sf 3
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uridoërdem:Namen des Rá�polhau�es erweitètt: wór-
'

den manthät ferner unter nméhrèrenlobensiwürdis-

gen Anordnungen, die Einrichtungzu einem öffent

lichen:GotteSdien�te dabey gemacht, und �eit dem

J.-1747 i�t die Auf�icht ‘und Verwaltungdie�es
Hau�es, einer Fünction aus àllen Ordnungender

Stadtúbercragenworden. —

Siebentes Capitet _

RuhrlgeWahl des neuen Königs — Streit mit den Städ-
ten wegendes Be�ikes adlicher Güter — Beförderungen

“

‘dines-fe�ién Friedens mit Schweden — der Reichstag be-

�timmt neue Zurü�tuugen zum Kriege — Wiedereröfnung.
der Friodensge�chäfteund Ankunft der vermittlenden Ge-

�andten — Es wird ein 26jähriger Still�tand zu Stums-

dorf ge�chlo��en— Vladislav der Vierte machtAn�prüche
auf die Fortdauer der Preu��i�chen Seezölle —' erlegt die-
�elben eigenmächtig an — wird aber dur<h Danzig mit

Geld davon‘abgebracht —

.

die Seezölle werden aufs neue

errichtet — Danzig �ebet �ich eifrig dagegen, und findet
bey Dänemark Bey�tand — Vier Däni�che Kriegschiffe
befrcyen den Danziger Hafen.

SigismundsAb�chied von der Welc hactekein

Geräu�ch der Waffen ge�tôret, und eben �o ruhig
ward das Wahlge�chäfte �eines Prinzen Vladislav

"als des einzigen
- öffentlihen Kronwerbers die�er

1632.Zeit vollzogen. Die Provinz Preu��en gabdems
©

�elben durchden Bi�chof von Culm als damaligen
Landesprä�identendie Stimme, er ward anchdurch
ein�timmige Wahl der Poten und Litthauer, zum

633. König ausgerufen,- und im zweyten Monat des

Febr.näch�tfolgendenJahreszu Krakau gekróuet,Wäh-
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rend dem Zwi�chenreichwar unter andern Haupt-

ge�chäften des Staats, woran Preu��en vorzüglich
Theil nahm, die Religionsfreyheitnah der War-

�häuer Conföderationvom . 1 573 durch einen

Reichs�hluß be�tätiget worden; man hatcè �ih
anch der prätendirten Annehmung der Poini�chen
Rauchfangscontributionin Preu��en erwehret ; zwi-
�chen dem Adel und den Scädten in der Provinz
aber waren Streitigkeiten zum Ausbruch gekom-
men, die noch manche verdrüslicheFolgengehabt
haben. Jnde��en hatten die DanzigerAbgeordne-
cen, nemlichder Burgermei�ter Con�tantin Fers
ber und der Rathsherr Eilhart von Bobart neb�t
dem Sub�yndicus Heinrich Freder , zur Zeit des

Krönungstages, nicht nur in einer zweymaligen
AudienzbeymKönige, die Be�tätigung der Stadt-

privilegien, und eine gefälligeVertrô�tung wegen

ihrer innern Staatsgebrechenerhalten, wobey
Vladislav nur die Ermahnung hinzugefügthatte,
mit den-Reformirten Glaubensgeno��en in gutem
Vernehmen zu leben, und �ie der Religionwegen

nicht von den öffentlichenEhrenämtern. auszu-

�chlie��en; �ondern Danzig bekamnun auchauf Ab-

�chlag der ver�prochenen Geld�ummen ,'- theils in

Anwei�ungen, theils in baarem Be�tande, ein hun-
dert und funfzig tau�end Gulden, und es wurde

eine Con�titution gemacht,kraft welcherder Kron-

�haßmei�ter, zu baldigerEntrichtungdes Rük-
�tandes , verpflichtet �eyn �ollte. -

Einon unangenehmenZwi�t erweckte dafürdie

Wider�trebung, mit wélcherdie Preu��i�che Nit-

Ff 4
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ter�chaft den Bürgern der Städte das Be�igungs«
recht adliler Güter ab�treiten wollte. Unter Sis
gismunddem Dritten war �chon auf dem Reichs
tage vom J- 1631 einmal die Klage angebracht
worden, daßdie Fremden,�o bald �ie in den Gro�e
�en Städten das Bürgerrechegewonnenhäcten,
Adliche und KöniglicheGüter in ihren Be�iß
brächten; man wollte deshalbdie�es Recht nur gans
zen Städten, niché aber einzelnen Bürgern.ver-

gönntwi��en, oderwenig�tens �ollte uacheinigenMeis

nungen „- ein Unter�chied zwi�chen vornehmenund

gemeinen , wie auh zwi�chen einheimi�chund aus-

wärts gebohrnenBürgern beobachtetwerdeu. Es

hattenaber dergleichenVor�chläge, gleichwie der

Klagepunkt �elb�t, damaliger Zeit beyden Reichs-
�tänden keinen Eindruck gemacht, man �ette die�e
Materie demmachauf dem Krömungsreichstage von

neuem.in Bewegung. Die. Preu��i�chen Landbo-
ten brachten es gegen ihre Vollmachtwürklichda-

hin , daß die Polni�cheLandboten�tubedem Könige -

deswegen-Anträgemachte; allein -auchhier blieb

die KöniglicheErklärung �ehr weit entfecnet, ets

was zum Nachtheildie�er bürgerlichenVorrechte
zu verfügen. De��en ungeachtet unterließ die

Preu��i�che Ritter�chaft nicht, dur andere Neben=-

wege hierin zu ihrem Zwe>kzu gelangen. Sie.
benuste dazu jede Differenz, worin �ich ehedemdie

Scâdte dem Adel entgegen ge�eßt hatten, �ie �uchte
die Élein�ten Abweichungenhervor,womit man den

Bürgern etwas zur La�t legen konnte, �ie: wollte

alle ‘âlceren Misver�tändni��e des Landes.mit dem
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Känigtzundalle �ih.noh äußerndenJrrungen, blos

dem catelhaften Betragen der Scädte aufbürden,
und gleichwiedie kleinen Städte �chon lange in

Verfall gerathen, und von den gemeinen Rath-
�chlägen.ausge�chlo��en waren, �o zeigte �ich jebt-
eine offenbare Ge�inaung des Adels, auch die

Großen Scädte zu unterdrücken, und �ie ihrer Con-

�ultationsrechteund Staatsprärogativen ganz zu
berauben. O

Unter �olchen Verhältni��en enthielt. man �ih-
eben �o wenig, die Exclu�ion der Bürger votn Ade«

lichenGücerbe�iße noh weiter zu treiben. Man
- ergrifeine fürzlichin Pol-n gemachteCon�titucion.

„vom Beweiß des AdelichenStandes ““

zur Schußsi
wehr,und gleichals ob Preu��en kein eignes Staats-

recht mehr hätte, �o ward aus die�er Polni�chen-
Saßung gefolgert, daß Preu��i�che Bürger un-

fähig wären, Landgüteran �ich zu bringen, oder

die an �ich gebrachten im Be�iß zu behalten. Eine
der er�ten Be�treicungen aus ‘die�em Grunde , traf
auf einen Danziger Bürger Gerhard von Pröônen,
einen Niederländi�chen Abkömmling, de��en Famis-.
lié von Käyfer Carl dem Fünften geadelt wor-

. den, de��en Vacer aber in Danzig das Bürgers.
recht gewonnen, und �ih mit einer Tochterdes

Burgermei�ters Gerhard Brandes verheyrathet
hatte. . Det gedachteSohn aus die�er Ehe hatte
die Temtte Sobowiz an �ich gebracht, und �elbige
bisherunter einer vom Könige Sigismund den
Dritten erhaltenen Confirmationbe�e��en; nun

aber bot der Woywod von Pomerellen �ich die«
Sf 5
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�elbe vom Könige Vladislav aus, �ie ward ihm
auch aus_obigem Scheingrunde ge�chenket, weil

aber von Prônen die Einráumung ver�agte, �o
kam es zu einem Proceß, der nähere Erörterungen
in die�er“ Sache veranlaßte. Der, König elb�k
nahm das Recht der�elben, wovon er �h unter-

richtet hatte, �o �ehr zu Herzen, daß er alle. Mis-

helligkeitenim Lande auszugleichenbemüht war.

Der Bi�chof von Cujavien unterzog �ich darin einer“

lVermicttelung,allein der Wider�pruch des Adels

“ieß es nur beyeinem un�ichern Ver�prechen, den

Streit wegen der AdelichenGüter zur Zeit in Ruhe
zu la��en. Nichtsde�to weniger wurde der Pröône-
�che Rechts�treit ans Tribunal zuPeterkau gezogen,
und mehrere Edelleute fuhren fort, die Bürger
in dem Be�iß ihrer Landgüterzu �tôren. Fernerhin
Fam im Y. 163

5

eine Reichscon�tikucion zum Stan-

de, mit welcher der Gei�tlichkeit Einhalt ge�chahe,
adelicheGüter an �ich zubringen; es war be�orglich,
daß die Preu��i�chen Städte darunter leiden dürften,
und man legte desfalls im Grod zu War�chau
eine Schrift ein, wodurchallen Misdeutungen des

gedachtenReichs�chlu��es vorgebeugtwurde. Auch
im J. 1638 hat der König �ich öffentlichder Ver-

lautbarung einer Con�titution wider�eßet, welche
die Preu��i�che Ritter�chaft hon abgefaßt hatte,
um den Bürgern den Be�iß Königlicherund Adeli-

cherGüter zu unter�agen. Dennoch i� es im fol-
genden Jahre abermals die�er Sache wegen, in

der Polni�chen Landboten�tube zur Sprache gel'om-
"men: man hat drev von bürgerlichenPer�onen be«
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�e��ene Tenuten, worunter Bärenwald der Wittrde

des Dánziger Burgermei�ters von Kempen
_pfandsweilezu�tand, �chlechterdingsan Edelleute

vergebenwollen; allein auchje6t hac �ih der Kô-

nig dagegen“erkfläret, und durch einige Reichs-
râcheden Adei zur Ruhe, oder zur rechtlichenBe-

�prehung der Tenutarien verwei�en la��en. Alle:

zwi�chen der Preu��i�chen Ricter�chafe und mit:

den Städten ver�uchte Vergleiche �ind unterde��et:
vereitelt worden, und der Pröône�che Proceß ha
einen formellen Rechtsgang behalten. Mit �elbigem“
haber �ih im J. 1641 noh mehrere Controver�en
vermi�chet, als von Prônen die bey Danzig ge-'
legenen AdelichenGüter, Na��enhuben, Hochzeit
und Mutcer�trenz von der Werden�chen Familie an

�ich gekaufthatte; ein Edelmann Priczewski hac
ihn deswegen ans Tribunal ausladen la��en, wo

ihm die Güter abge�prochenund für caduc �ind er-

kannt worden. Doch hat ein Für�chreiben der

Danziger an den König, vielleicht“au< das Ge6-
wichtmehrerer Bewegungsgründe, diefer Störung-
wieder abgeholfen, und von: Prôneni� der be-

nannten Güter wegen in Nuhe geblieben, Nur
den Proceß wegen Sabowicz hat er im Y. 1643
mit Bezahlung einer Summe von 13000 Gulden
an den Woywoden Dzialinski aufhebenmü��en,
nachdem vorher der Danziger Syndicus Riccius
eine -Reichstags- Ent�cheidung darin mit Bey-
�tand des Königsabgewandt hatte, nachdemzu

nochkräftigermRechtsbewei�e,zwey Königliche
Decrete abgefaßtwurden, die den von Prônen
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a�s: einen Preu��i�chen Bürger Königlicheund Ade-

lio Gücer zu be�ißeu berechtigten,und ihm gegen

alle An�prüche Schus gaben.
Jndem nun die bisher erwähnteControver�e,

und noch mehrereSctreitigfeitenzwi�chen dem Adel
und den Städten, �ich aus Eifer�ucht und Mis-
gun�t ent�ponnen, �o war man. gegen den Ablauf
dos-�ehsjährigen Waffen�till�tands mit Schweden,
allgemeinim Staat auf politi�che Maasregeln bes

dacht , �ich eines- dem Lande höch�t be�chwerlichen
Krieges ganz zu entledigen. Die baldigen Frie-
dens�chlü��e mic Rußland und der Pforte hemmcen
zwardie neuen Kriegszurü�tungen, wozu die Preu�-
�i�chen Scände �chon mit aufgefordertwaren, aber

in einem fa�t �chlehten Vertheydigungszu�tande
hatte man die Provinz gegen Schweden gela��en,
und obgleichvon Polni�cher Seite. nicht alle Bear-

beicungenzur fa�tern Ruhe unterblieben, �o war

es doch nochungewiß, ob die beyden feindlichen
Mäáächte�ich wegen der �treitigenHauptpunkte wür-

den einigen können. Allerdings hatte �ich der Zu-
�tand in Schweden nichéwenig verändert, der

tapfere Gu�tav Adolph lebte nichemehr, das

Reichwurde-im Namen einer unmündigenKönigin,
vom Reichsrath regieret, und der teut�che Krieg
�o wol, als inure Drang�ale des Landes hatten die

Kräfte-de��elben mitgenommen. Nichts de�to we-

, niger arbeiteten die Schweden an ihren Fe�tungs-
werken in Preu��en, �ie ver�tärktenhie�elb�t ihre

Kriegsvölker,und wenn �ich gleichleine fürchter-

licheWiedereröfnungdes Krieges vermuthenließ,
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fo �chien dochdie Krone Schwedeneine �olche Fort-
dauer des Still�tands zu wün�chen, worin �ie bey
allen bisher in Preu��en behaupteténPo��e��ionen
erhaltenbliebe. Polen dagegen ernannte �chon auf
dem diesjährigenReichstagezu War�chau, �eine
Commi��arien zur Berichtigung des Friedensge-
�châftes, und gegen Ausgang des Jahres bequeitnts
te man �ich Schwedi�cher�eits, ein gleiches zu thun,

Ju eben der Zeit that der König eine Rei�e
nah Preu��en, er kam auch auf einige Tage nah
Danzig, wo�elb�t er im Märzmonat, durch den

Woywoden von Culm Melchior Weyher und den

Staro�ten von Schwes Johann Zawacki dieHul-
digung hatte abnehmenla��en, er ging ferner nah
Thorn, befand �ih aber nah wenigen Wochen
wieder in War�chau. Das : Haupege�chäfte des

Staats wurde nunmehrdie Eröfnungder Friedens
tractaten. Näch�t der dabey unabläßigenBe-

.mühung des Churfür�ten von Brandenburg Geor-
ge Wilhélm, hatten die Könige von Frankreich
und England, wie anch die Republik der Vereie

nigten Niederlande die Vermittelung darin über-
nommen. Jude��en nahm die Unterhandlungvor-

er�t mit alleiniger Zuziehung der Churfär�tlichen
Se�andt�chaft #) ihren Anfang. Zum Ortder Zu-

u) Die Per�on des Churfür�ten �elb�t reprä�entirte hiebey der
Markgraf vou Brandenburg, Sigismund. Die�em waren

der Preu��i�che Landhofmei�ter von Creußenund der Kani-
ler von Sauken , imgleichender Landrathvon Königseck,
der Hofgerichtsrathvon Rausken,und der HofrathBergs
mann ¿ugeordnet.

'
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�ammenkunftwar nah einigen Wech�elreden, die

Preu��i�che Stadt Holland beliebet worden, und
an einem und dem�elben Tagehielten die Polni�chen
und die Schwedi�chenCommi��arien ?) hie�elb�t ihs
xen: Einzug. Gleichin der er�ten Se��ion aber

âußerte �ich eine Differenzwegen einiger Ausdrücke
in denPolni�chen Vollmachten„. und obgleich mit-

lerweile der Engli�cheGe�andte George Duglas
in Holland eintraf, �o konnte doch auch de��en eifri-

ges Zuthunniche verhindern, daß die Negociatcion
abgebrochen,und den Erflärungen nach, auf eine

bequemereZeit verlegt wurde.
Der Polui�che Reichstagfiel dazwi�chen ein,

der nun zwar nichtalle Hofnungen-zum gütlichen
Vergleichnieder�chlug, aber doh im gegen�eitigen
Falle, ern�tlihe Anordnungen zur Fort�ebung des

Krieges fe�t�tellcee. Die Zurü�tungen wurden nah

geendigtemReichstage �ehr äm�ig betrieben, Polen
�uchte �ich �elb�t im Brandenburgi�chenPreu��en
�ichrer zu machen, der Weich�el�trom wurde mic

neuen Schanzen gede>et, und den Schweden
»-

x) Die Polni�chen Eontmi��arien waren dex Culmi�che Bi�chof
. und Kron - GroßkanzlerJacob Zadzik, der Woywod vou

Wilna und Litthau�che Großfeldherr Für| Chri�tian Nad-

zivil, der Woywod von Belcz RaphaelLe�zczynsfi, der

KronreferendariusRemig. Zalaski , Magn. Ern�t von

Dönhof und Abraham Golochowski, Von Schweden

waren dazu verordnet , der Graf Peter Brahe, der Statt-
D

Halter in Preu��en und Feldmar�chall Wrangel,der Reichs-

rath AchazAxel�on, der geheime Rath Johann Oxen-
�tierne, und der KöniglicheSecretairJohann"Nicodemi,
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ward alle Zufuhr ‘an Lebensraitteln er�hwerec.
Auch Danzig ver�äumte es nicht, �ich gegen eine

Erneuerung des Kriegstheaters in Bereit�chaft
zu �eßen, Unter mancherleyJrrungen und un-

gleichenGe�innungen, die �ich zwi�chenden Ord-

nungen der Stadt hervorgethanhatten, war die

Be�aßung des �hweren Soldes wegen, von einem

Jahre zum andern wieder bis auf tau�end Mann

abgedanktworden. Jeht aber bewarb man �i
nichcnur um einen Ober�ten Kriegsbefehlshaber,
und nahm dazu dei Generalniajor Chri�toph
Huwald Y als Commendanten in Be�tallung,
�ondern man trug dem�elben auchauf, einige hun-
dere Soldaten in Teut�chland anwerben zu la��en,
und in gleicherAb�icht wurde ein Danziger Capicain
nachLübe> und Hamburgge�chi>t, um ein paar

hundertFußknechtezu�ammen zu bringen. An den
Fortificationswerken der Stadt ließ man mit er-

neuerter Aem�igkeit arbeiten, es wurde auh wie-

der eine Schanze bey Kä�emark aufgeworfen, die

zur De>ung des Werders, und zur Beobachtung
des in Schwedi�chen Händen befindlichenWeich�els
haupts dienen �ollte. Hienäch�t wollte König
Vladisla® eine Polni�che Flotte in See bringen,
und erließ an die Scade triftige Befehle, die Aus-

rá�tung �einer Schiffebefördern zu helfen; allein

y) Er hatte �ich in Schwedi�chenDien�ten bis zum General-
Maior. aufgedienet, war aber im Jahr 1634 disgu�tirt wor-
den, und hatte �ich nach verlangtem Ab�chied als. Volontair
zur Chur�äch�i�chen Armee begeben. Von daunen fam er

nachDanzig und übernahm die Stelle eines Commendan-
tea in der Stade. EE y
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Danzig lehntedie�es Vorhabenmit Enc�chuldigun-
‘gen ab, -die theils in der Still�tandsverpflichcung,
theils auh in dem behut�amen Betragen gegen

fremde Mächte ihren Grund hatten. Dennoch
wurden hie�elb�t Königliche.Schifscommi��arien
verordnet, und auch zwey Per�onenObrigkeitlichen
Standes in Danzig dazu ernannt, welcheaber die
Scadt durchein in�tändiges Für�chreiben wieder

von die�em Amte befreyt hat. '

Nicht langedarauf fam der Königvon Polen
�elb nah Preu��en, um die gecroffenenKriegs-
an�talten zu �ehen. Von Königsberg, wo er die

Fe�tungswerkein Augen�chein nahm, ging er nah
Thorn zurü>, und begab �ich ins Polni�che Lager,
welchesohneden aus Polen erwarteten Succurs,

aus 12000 Mann regulairer Truppen be�tand.
Der Schwedi�che Feldmar�chall Wrangel machte

nicht!weniger-Vorbereitcuagenzur Wiedereröffnung
des Krieges, er ließ �ich von Churbrandenburg
die �eque�trirten Oerterzurückgeben, und �tach ein

Lager bey Marienburg ab, welchesdur Zu�am-
 menziehungder Truppen �o wol, als an Ge�chüße,
Kriegsvorrachund Lebensmitteln,mit allen Nocth-
wendigkeitver�orgt wurde. Mitten unter �o rú�ti-
gen Veran�taltungen aber hattenvorzüglichder Eng-
li�che Ge�andte und der Brandenburgi�che Hofrath
Bergmannden König von Polen dahin di�poniret,
daß er noch einen Ver�uch zum Fortgang des Frie-
densge�chäftes bewilligee. Die fernere Vermitte-
lung brachte demnachbeyder�eicts Commi��arien
wieder näherzu�ammen, und nach.uncer�chiedenen

Vor-
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Vor�chlägen, wurde endlih Stumsdorf zum Ore

der neuen Zu�ammenkünfte beliebeet. Um die-

�elbe Zeit trafen auch die ÜbrigenMediateurs, nem-

lichder Franzö�i�che À �o wol als die Holländi�chen
7) Derau��erordentliche Ge�andte1don Frankreichwar clande de

Me�mes, Graf von 4-aux; in der Holländi�chen Ge�andt-
�chaft befauden �ich der obengedachte hohe Rath Rochus
von den Honaert, der Burgermei�ter Bieker vonAm�ter-

dam, und Joachim Andrä Mitglied des hohen Raths
von Friesland. Im Gefolge des Grafen von Avaux war

guch der Frauzd�i�che Ge�andt�chafts - Secretair Carl Ogier,
der als Schrift�tellor durch �eine Ephemeriden bekannt i�,
worinuen er näch�t einer genauen Relation von der Srums-
dorfer Unterhandluna , viele Anecdoten oder Privatnach-
richten von Danzig, die ihm während �einem Aufenthalt
hie�elb| vorgekbomnen �ind, aufgezeichnet hat, Er bezeigte

“
ingbe�ondre mit dem Umgange in dem Hau�e des Burger-

„¿”mei�ters Czirenberg �eine Zufriedenheit. Die Tochter

de��elben be�chreibet er niht nur #s das �chön�te Frauen-
zimmer ihrer Zeit in Danzig, �ondern er rühmet �ie auch
wegen ihrer vorzüglichen Tugenden , wegen ihrer ausgebil-
deten Talente, und ihres einnehmenden und �itt�amen Be-

tragens. Ererhebt ihren Fleiß und ihre Bekaunt�chaft mit
den �chdunen Kün�ten, fu�onderheit aber zieht er �ie in
der Mu�ik als eine trefkicheClavier�pielerin hervor, und

bewundert ihre liebliche Stimme �d wol, als ihre Kun�t,
uach Italieni�chem Ge�chma> zu �ingen, be�tätigt auch �ein
Zeugnißmit dem Lob�pruch der Mayländi�chen Virtuo�en,
von denen ihr deshalb niit einer �hmeichelhaften Zu�chrift,
ein mu�ikali�ches Buch i� dedicirt worden. Der Secretair
�elb hat ein Gedicht auf die�es {dne Frauenzimmer ge-
macht, welches die Ueber�chrift führet : „An die Balti�che
ee Sirene, Con�tantia Czirenberg. ‘’

Ueberhaupt �cheint
die Czirenberg�cheFamilie �chon damaliger Zeit das Bey-
�piel einer feinern Education, uud eines erpolirten Haus-
we�ens in Danzig gegeben. zu haben, welches nicht wenig
mit deu gemeinen Sitten und Erziehungsartencontra�tiret,
deren einiger eben die�er Ogier gedenket, ¿. B, wenn er

Ge�ch, Danz, 2ter Th, Gg



266 Danzigs Ge�chichte,

24May Ge�andten über See zu Danzig ein. Die Ge-

�chäfte nahmen demnachohne Verzug ihren An-

fang: Bey der er�ten Zu�ammenkunft wurde die

Differenz wegen der Vollmachten gehoben, und

bey der zweyten �chon das eigentlicheFundament
zur Friedenshandlung gelegec, wozu auch die

Abgeordnetenvon Danzig, der Burgermei�ter Con«

�tantin Ferber, der Rathsherr Johann Ern�t
Schrderund der, Sub�yndicus HeinrichFreder,
�ih auf erhaltene Einkadung des Bi�chofs von

Krakaueinfanden. Jude��en gewann dochdie Ne-

gociation keinen ununterbrochenenFortgang. Man

auf eine Erzählung vom Danziger Kindermarkt, oder dem

Weynachtsmarktekommt, wobey er die albernen Gebräuche,
und �elb| ärgerlichen Religions �pöttereyen rüget;, mit denen

man den Kinder, verkehrte Ideen beygebracht hat. . Nach

�einer Erzählung Yat man die Kinder zur Nächt gegen deu

er�ten Feyertag frühe zu Bette gejaget, nit der Ermah-
‘

nung zeitig auszu�chlafen, und beym Erwachen �ich umiu-

�ehen, was der heil. Chri�t verde gebracht haben. Man

hat alsdeunl gegen den Morgen Spielwerk und Nä�chereyen
in ihre Schlaffammernge�eßet, undwenn �ie wach worden,

�ie überredet, daß �olches der heil Chri�t vom Himmel ge-

bracht habe. Was für fal�che Vor�tellungsarten von Gott,
der göttlichenLiebe und Mitwúürkung, und was für fehler:
hafte Begriffe überhaupt fih hiedur< bey Kindern haben
ein�chleichen mü��en, �olches bedarf hier keines Bewei�es.
Gewiß �ind hieraus auch die uo< ¿zum Theil populairen
Ausdrüke, „, auf heil. Chri�t gehen, heil. Chri�t geben ‘?

u. ww. ent�tanden, indem man zuleßt alle Weyuachtsge-
�chenke, Puppen und Na�chwerk, ja �o gar den Markt

�elb�t, heil. Chrift genannt hat. Viele dergleichen thörichs-
te und-mit Vorurtheilen unter�tüßte Ueberbleib�el alter Ge-
bräuche �ind noch heutiges Tages unter un�ern aufgeklärten
Sitten im Umlauf: man �piegle �ich an einem Exenipel,
um �ie alle ju vermeiden!
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giengnachherder Schwierigkeitenwegen, von einer

völligenFriedensberichtigungab, und wollte �ich hur

auf einen vieljährigen Nuhe�tand einigen; allein

die Dauer de��elben gab zu neuen Spaltungen An-

laß, die Sißungen wurden �ogar darüber aufge-
hoben, dochbrachtendie Vermittler alles wieder
in Ordnung. Der Waffen�till�tand ward auf �ehs
Und zwanzig Jahre be�timmet, und man wollte

�chon zur Ab�chlie}�ung aller übrigen Punkte des

Tractats �chreiten ; allein die Religionsfreyheit der

Catholifen in Liefland verur�achte einen abermali-

gen Ver�toß, und ein von: den Schwedi�chenCom- -

mi��arien darüber unternommener Aufbruchzog zu-

fälliger wei�e einen Tumult nach�ih,. der ohne
müh�ames Be�treben der vermittelnden Ge�andten
�ich mit einem Blutbad: hätte �chlie��en können.

Schwer genug ward aber auchdie�er Streit bey-
geleget, und man erreichteendlichdas Ziel, den

Tractat völlig zum Ende zu bringen.
Die�er 2 6jährige Still�tandstractat �ollte dem-

nachPreu��en auf ein Vierteljahrhunderc wieder in

Ruhe �egen. Die Hauptpunkte de��elben, �o
weit �ie die�es Land betrafen, waren zuvörder�ktdie

Zurückgebungaller bisher von Schweden inne ge-
habten Oerter in Preu��en, in der�elben Verfa��ung
die �ie vor dem Kriege gehabt hätten; ferner die
Demolition der Schanzen am Weich�elhauptund

bey Junkertreiel in der Nehrungz der Abzug der

beyder�eitigen Armeen aus dem Lande: die Wie-
derher�tellung der Zöôllenah ihrer vorigen Ein-
rihcung und Gleichheit;die Re�titution der :ehe-

Gg2
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maligen ReligionsübungRömi�chcatholi�cher�o
wol, als Evangeli�cher- Glaubensgeno��en ; eine

Amne�tie für alle bisher partheyi�h gewe�ene Ein-

fa��en; die Aufhebungder Coufi�cationen und Ver-«

�chenkungenunbeweglicherGüter; und endlichdie

Ver�icherung, während dem Seillftaude, zwi�chen
den Unterthanenbeyder�eits paci�cirender Mächte,
wedex Arre�te und Repre��alien , noh eigenmächtie
ge Be�trafungen, ohne Zuziehung einer gemein-

�chaftlihen Commi��ion aufzulegen, und überhaupt
nichts feindlichesgegen einander zu unternehmen.
Bevor die Ratificationen die�es Traccats erfolgt
�ind, wurden die Herzoge von Preu��en und Cur-

land �o wol, als die Großen Städte in der Pro-
vinz Preu��en verpflichtet, ihre be�onders vergliche-
nen Angelobungengegen die Krone Schweden bey-

zubringenund zugleichbe�tätigen zu la��en.

Danzig ercheikte darauf eine �chriftlicheVer-
�icherung, die Schweden in der Einnahmedes

Seezolls vor ihrem Hafen bis zu. Ausgang des

Jahres nicht zu verhindern, imgleicen die bey
Kä�emark im Werder angelegten Schanzen einzu-
werfen. Jn Betreff der Spiring�chen Forderungen
aber, welchedie Schwedi�cheCommi��arien unter-

�túßten, wollte Danzig �ih weder zur Befriedigung
der An�prüche erklären, noh den Vor�chlag einer

Arbitrage darin annehmen: eben �o wenig hat
Danzig den Engli�chenZumuthungennachgegeben,
hat auch dafür bey den Polni�chen Commi��arien
Bey�tand gefunden, daß weder der aufzuhebenden
Tuch�iegelung, nocheiner in Elbing wieder anzu
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legendenHandlungsge�ell�chaft,in den Still�tands-
tractaten Erwähnung ge�chahe,. Denn- �o aus»

führlih die Danziger �ich zwar um die�e Zeit mit

dem Engli�chenCompagnie-Deputirten, wegen Er-

neuerung der Vercragspunkte, in ein Ge�chäfte
eingela��en, auch ferner die Vor�chläge und Be-
dingungen einer in Danzig wieder aufzurichtenden
Handlungs�ocietät, vom Engli�chen Ge�andten

Duglas vernommen hattenz - �o waren doch der

Wider�pruch gegen die Stempelung der Engli�chen
Tücher, und'das directe Verlangen der Engli�chen
Kaufleute, freye und uneinge�chränkteHandlung
mic Fremdenzu treiben, nur gar zu erheblicheBe-

wegungsgründe, �ich der übrigen Vorcheile der

Engli�chen Re�idenz zu begeben, und das Ge-

�chäfte mit der�elben völlig abzubrechen. Ynde��en
�ind hieraus �päterhin viele nachtheiligeUnterneh-
mungengegen die Danziger Tuch�iegelungam Pol-
ni�chen Hofeent�pro��en, worin England und Hol}
land nicht geringen Einfluß gehabt haben. We-

gen der Spiring�chen An�prüche kam ebeufalls in

Furzemeine Polni�che Commi��ion nah Danzig,
welche eine neue Unter�uchung in die�er Streits

�ache vornahm. Das Verfahren der Stadt ward

aber aus allen darûber vorgelegten Documencen
und Schriften für gerechtfertigterkannt , und der

Könignahm �elb�t die Befriedigungder Spiringe
auf �ich, welchenun durch eine Anwei�ung an die

Stadt, für Rechnungdes Königsbezahlewer=«

den �ollten.
Gg 3

1636.



470 Danzigs Ge�chichte,

Dagegenward. in kurzemeine andre Péäten-

�ion hervorgebrache; ‘welchedie Preu���chen See-

�tädte ‘und: vorzüglich:Danzig mic un�äglich grö�s
�erm Schadenbedrohte,und weswegen die Dan-

zigeë-�iih’ auf neue Ko�ten und Weicläuftigkeiten,
zuTilgüng der�elbêèineinla��en mußten. Die Ver-

ankfaßuiigdazu hatte ein Hauptartikel des Stums-

dorferVertragesgegeben. Die großen Vortheile
welhe Schweden aus den Preu��i�hen Seezöllen
gezogen hatte, . �chienen dem Könige Vladislav
dem Vierten ein bequemes Mittel anzuwei�en,
�h wegen �einer unvergoltenenAn�prúche auf die

Krone Schweden �chadlos zu halten, wenn ¿er die

eingeführtenZölle nun ferner für �eine Rechnung
fortdauërn lie��e. Er hatte dazu vorer�t nur auf
zwey Jahre den Antrag gemacht; allein weder die

Schwedi�chenCommi��arien, noch die vermicceltt»

den Ge�andten hatten einige Einrückungdavon in

den Tractat zugegeben;und eben �o wenig hatten
auf dem näch�tfolgendenReichstagedie Polni�chen
Stände etwas darüber be�chlo��en. De��en unges

achtetwaren die Spiringe als gewe�ene Zollauf-
�eher in Preu��en, ‘wie auch der dimittirce Danziger
Secretair Philipp Lakke,22) dem Könige mic

aPhilipp Lakke war misvergnügt ‘aus der Stadt Dien-

�ten getreten, aber mit beybehaltenem Secretarientitel und
der Stadt gelei�tetem Eyde erla��en worden. Die�em ent-

gegen ward ex nachmals Königlicher Secretair , bekam eine
Pen�ion aus den Königlichen Rateugeldern in Danzig, und

�chmiedete viele unreife Projecte zum Nachtheilder Stadt,
deren Ausführungenmau abex �o viel möglich vorzubeugen
ge�ucht hat,
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�chmeichelhaftenVor�tellungen anräthig,
aus eig«

ner Macht die erwähntenSeezölle für �ich erheben
zu la��en. Troh aller BemühungenwelcheDan-

zig vor: andern zur Unterdrückungdie�es Projects
anwaudte „.. kam würklih ein KöniglichesPlacat
heraus, daß für Preu��en, in den Seehäfen bey

Danzig*Pillauund Memel, und für Curland zu
Windau und. Liebau, ein Zoll,von allen Waaren
mit vientehalbvon hunderc, zum Nusen des Kde

nigs abgegebenwerden �ollce. Jn Danzigwur-.

den der. Kaufmann George-Höfel zum Ejuneh-,
tuer ¿« und. zwey Polni�che Magnaten zu- Oherver-
we�ern ange�tellet; der König l'am auchin. Per�on
nachDanzig:herüber,um bey dex Einrichtungdie�es
neuen Seezolls zugegen zu. �eyn. Der Rach in

Danzig unterließ niht, den König nochmalsmit

|

1636.
Fanuar.

den dringend�tenRemon�trationen von �einem Vors-

haben abzubringen, allein �elb�t eine Ciceroniani-

�che Bered�amkeit würde dazu zu �chwachgewe�en
�eyn, wenn nicht in der .Gewisheit daß der Hof
Geld nôthig hätte, das hülfreichere.Nebenmittel
wäre gebrauchtworden, eine beträchtlihe Summe
baaren Geldeszu bieten, Man kam nacheinigem
Wortwech�el .mit dem KöniglichenBevollmächtig-
ten, úber-dieSumme von $00000 Gulden zum

Schlu��e, und -

derge�talt befreyete Danzig �ich
�elb�t �o wol als die übrigenSee�tädte,, die�es. mal

von einer. neuen Handlungsbürde, vermögeeines

metallnen Sühnopfers, bey dem nur zu bedauern,
daß da��elbe zum widrigen Schick�al, ip Polen

G4
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eben �o bald i� ver�hmolzen , als ganz 'undgar in

Verge��enheit ge�tellt’ worden.

Auf einem der näch�ten Preu��i�chen Landtage
zu Marienburg, �ahen �ic die Großen Stádte ver-

�chiedenenFeind�eligkeitenausge�eßt , die �ich aus

dem noch obwaltenden Mißver�tändnis mit der

Ritter�chafthaupt�ächlich hervorthaten. Die Ver-'
wahrung des Landes�iegels, welcheDanzig zwar

freywilligwieder an die Stadt Elbing abtreten woll-

te, wurde vom Adel mic großemWider�pruchver-

weigert, bevor Elbing förmlichmit den Ständen
wäre ‘ausge�öhntund der vorigen Würden fähig
erklärt worden. Die Danziger aber waren �eit
dem J. 1634 in einen Privatr�treit zweyer Edel-
leute eingeflohten, indem �ie einem Vecter des

Woywodenvon Culm, gegen den Staro�ten von

Pugig Dzialinski, mit ihrer Soldatesque Bey-

�tand gelei�tet hatten.
- Lehterer hatte ihnen dafür

eitienProceßgemacht, der aus dem Schöne�chen
Grod zwar, dur Appellationder Danziger , ans

KöniglicheHofgerichtgezogen, und durchein Con-

tumazurcheil war �upprimirt worden. Allein der

Sctaro�t hatte dagegen ohne Ausladung, beym
Peterkäu�chen Tribunal gegen Danzig ein Decret

ausgebracht, wodurchdie Stadt der Ehren ver-

lu�tig erklärt wurde. Man hakte-zwar-fö gleich
ein ‘Ca��atorium de��elben, und die Ver�icherung
des KöniglichenSchußes dagegen erlanget; niches
de�to weniger�ollten Elbing �o’ wol als Danzig aus

obigen Ur�achen von den Landtags�igungen ausge»-
�chlo��en werden. Jnzwi�chen erreichtendie De-
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batcen zulegt für beyde Scädee einen gün�tigern
Ausgang, und den Elbingernwurde auchdas Lans

des�iegelaufs neue zur Bewahrungeingebhändigt.
Der näch�tjährigeReichstagzu War�chau, wo

eben das wichtigeLandesge�chäfcewegen der erle-

digtew Herr�chaftenLauenburgund. Butow bears
beîcet wurde, bekamauch mit den erneuerten Vor-

�{lägen wegen der Preu��i�chen Seezölle zu chun.
Ein ange�ehenerEdelmann in der Landboten�tube,
der Sendomir�che FähnrichKoricinski hatce wahr-
�cheinlicher wei�e eine Aufforderungzur Propo�is
cion die�er Macerie, vom KöniglichenHofe erhal-
tenz er that �olches mie vieler Bered�amkeit, bezog
�ich auf das unge�törte Reche, welchesder Chur-
für�t von Brandenburgausgeübet, und vor kurzer
Zeit eine neue Licentkammer in Pillau errichtet,
den gewöhnlichenZoll erhdhet, auch neue Anla-

gen unter dem Namen dèr Schifs- und Fe�tungs-
gelder eingeführt ‘hätte, und �uchte damit zu

behaupten , daß es der Krone Poleù mit noh grô�-
�erm Nechezu�tünde, de Verfall des öffentlichen
Schatzes mic neuen Zöllen und Anlagen zu Hülfe:
zu: fommen. Ob nun gleich weder die�er Vor-

�chlag , nochein damit verknüpfterEntwurf zu ei-

ner auszurü�tenden Schiffsflotee, durchgängig
Beyfall gewonnen, fondern größtentheilsnachvie-

len daruber geführtenWech�elreden, die Meinu1na-

gen zur Aus�tellung die�er Materien auf den nàth-
�ten Reichstagausfielen; �o wurde dochzulegt eiue

Con�titution abgefa��et, „, daß zur Einrichtung der
¡ Seezólledie ficher�tenund be�tändig�ten Mittel,

Gg 5
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e, ohneNachtheilder Freyheitendes Adels und der

,, Städte, ausgefundenwerden �ollten.
‘/ Vollends

aber �chien die mit Danzig des Preu��i�chen See-

zolls wegen gemachte Transaction verge��en zu

�eyn, als der König kurz nach�einem mit der Kay-
�erlichen Prinze��in Caecilia Renata vollzogenen
Beylager, in einer Zeit da be�tändig bey Hofe
über Geldmangel geklagt wurde, den Fort-
gang der Zoll�acheaufs äußer�te zu betreiben. bes

�trebt war.

Die oben gedachteCon�titution mußtedazu
den bequem�ten Vorwand verleyhen. Weder die

�peciellenVor�tellungen Danzigs, noh auch die

allgemeinen Wider�prüche aus Preu��en konnten

dagegen empor kommen. Die Ueberredungender

beliebten Spiringe behielten den Vorzug, und.
es hatte das An�ehen, als ob der König weder von

der Krone Schwedenwegen des Stumsdorfer Ver-

gleihs, no< von Dänemark wegen Abbruchder

Sundi�chen Schiffahrt, �h etwas be�orgliches
darin vor�tellen wollte; oder es wurden gar une

fruchtbarePlane gemache,den auswärtigen Mächs
éen in vorkommendem Falle andre Vergütungen.
dafür zukehrenzu la��en. Ein öffentlichesUniver-
�al hatce �chon die neue Zollcommi��ion, und die

Spiringe zu Generaleinnehmern der Seezölle in

den Preu��i�chen Häfen erkläret. Arend Spiring
kam auf einem KöniglichenKriegs�chiffeunter Hol-
ländi�cher Flagge und mic ge�chlo��enen Schieß-
lôchernvor Pillau an: - faum hatte er Anker ges

worfen, �o ließ er die Polui�cheFlagge wehen,die
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Sqhießlöcheröfnen, und dem Commandanten an-

deuten, daß er zur Zolleinnahmeherge�chi>t�ey.
Der Commendanc hatte keine Befehle �olches zu

ver�tatten, er drohte das Schiff in Grund zu �chie-
ßen, und behauptete die Freyheit der Schiffahrt.
Spiring lag nochetlicheTage vergebens, bis ihm
der Commendant

, auf �ein Ver�prechen nah El-

bing zu �egeln, die' Abfahrt erlaubte. Er aber

richtete �einen Lauf nachKönigsberg , und brachte
es zum wenig�ten dahin, daß die Fahrt zwi�chen
Königsberg. und Pillau gehemmt wurde. Der

Polni�che Hof hatte unterde��en beymChurfür�ten
in Berlin, um die Einwilligung zur Zolleinnahme
förmlichAn�uchung thunla��en, es �chien auchan-

fangs darin nachgegeben‘zu werden, allein die

Vor�tellungen der Churfür�tlihen Gemahlin hiels
ten die Zu�tändigkeitnochzurü>, und er�t im fol-
genden Jahre hat der Churfür�t �ich.unter gewi��en
Bedingungen, auf die Bewilligung des Polnj-
�chen Seezolls einzula��en, für rath�am befunden.

Der zweyte Ver�uch wurde im Danziger Ha-
fen gemacht. Der Woywodvon Sendomir Geor-

ge O��olinski und der Staro�t von Berend Graf
von Döônhof als Königliche Zollcommi��arien,
hielten zuvörder�t in dem Dorfe Redlau, mit dem

Abt von der Olive, den Spiringen, und dem er-
‘nannten EinnehmerGeorgeHôfel eine Beredung,
auf welcheArt der Zoll am füglich�teneingeführt
werden könnte. Hierauf fuhren �ie in �ehs Kut-

�chen, unter Bedeckung einiger polni�chenReuter

an den See�trand, unweit der We�t�chanze, nah
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men für den KöniZ und die Krone Polen dieHerr-
�chaft der See in-Be�is, und lie��en deshalbeine

Srange mic einem weißen Laken aufrichten, wel-

che von den KöniglichenSchiffen auf der Rhede
mic drey Kanonen�chü��en begrüßt wurde. Die

Spiringe wurden �odann förmiih als Oberzolls
auf�eher eingewie�en, und zur Deefung der Zoll-
einnahmelegten �ich zwey Polni�che Schiffe von

au��en vor dem Hafen, eine Pinke aber warf im

Eingangede��elben die Anker. An dem�elbenTas

ge �hi>ten die Zollcommi��arien, neb�t einem

Schreiben an die Stadt, ein gedru>tes Königli-
ches Univer�al hinein, womit der angelegte See-

zoll öffentlih bekannt gemacht wurde. Obgleich
man nun in der Stadt das Zolluniver�al �ehr man»
gelhaft und unkräftig befand, �o daß auh nach ei

nigen Tagenein anderes Univer�al einge�chi>c wur-

de, �o hatte die Zolleinnahme doch �hon ihren An-

fang genommen, und zuer�t einen Schwedi�chen
Schiffer von Gothenburg kommend betroffen.
Die Ordnungen in Danzig aber machten unver-

züglicheinige Be�chlu��e, theils an den König von

Polen und die vornehm�ten Reichs�enacoren , theils
auch an auswärtigePotentaten deswegez zu �chrei
benz ferner dur< Schlie��ung der Pfalkammer den

Seehandel zu �perren, das Schwedi�che Schiff �o
den Zoll- gegeben,nicht einzula��en , und �olches
im Sunde zu notificiren; endlichauch allem frem-
den Schiffsvolk die Thóre zu: �perren, ihre Bürger
und Bürgerskinder aber bey Strafe von den

Schiffen abzurufen, und �ih zur Pertheydigung
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gegen alle Ho�tilitäten gefaßt zu machen. Hies

nâh�t wurde der Herzog von Preu��en um gleichs
máßige Schlie��ung �einer Seehäfen er�uchet, und

wider die Spiringe eine Prore�tacion der Stadt

Danzig im Grodgerichrezu Stargard eingeleget.
So viele Zwangomiccelman nun auf der andern

Seite ver�uchte, um der Scade den Seezoll auf-
Zzudringen,und �ich ihren Hinderungen encgegen.

zu �eßen, ja �o gewaltdrohendauch einige An�chlä-
ge waren, indem man den Weich�el�trom vermit-

tel�t des Nogats unfahrbar machen, einigeObrig-
FeiclichePer�onen aus Danzig vor Gerichtziehen,
die Bi�chöflichen Kirchenproce��e gegen die Stadt
wieder an�trengen la��en, und den Abc von der

Olive berechtigenwollte, die auf �einem Boden er-
*

richteteWe�t�chanze zu demolirenz; è6) �o blieben

dochdie gegen�eitigenMaasregeln der Danziger,
und insbe�ondre die Bewerbung bey auswärtigen
Mächten nicht ohne Würkung. Der Bolni�che
Hofhatte ihren Zutritt in Dänemark und Holland
nicht ‘verhindern kônnen, unerachtet bey den Ge-

neral�taaten der Zoll mit dèn Bedürfni��en zum

Türkenkriege war ent�chuldiget worden. Am Däni-

�chen Hofeaberrichtete der DanzigerSecretair Jg-
hann Chemniß weit mehr aus, als der Polni�che
Ge�andte und Obri�te Arciczewski, Der König

bb) Wegen der We�t�chanze, welcheDanzig im J. 1627 dies-
�eits des Flu��es, dem Hau�e Weich�elmünde gegenüber,
auf Olivi�chem Grunde angelegt hatte, war mit dem Abt
von der Olive und dem Conventein Vergleich von der
Stadt gemacht worden, den man bey den .jezigen Zoldif-
ferenzen, Polni�cher�eits umzußoßen gedrohthat,
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von Dänemark , welcherdurchdie ge�perrte Hand-
�ung auf Danzig, an �einen Einfünfcten im Sunde

�chon einen Abgang von achtzig tau�end Thalern
bemerkc hatte, eut�chloß �ich, unge�áumt und mic

Gewalt den Danziger Hafen frey zu machen. Er

�chi>te vier Kriegs�chiffe ab, welche�ich in kurzem
“’ der beyden Polni�chenSchiffe die vor dem Danzi-

Deecemb.
ger Hafen lagen, bemächtigten,nahdem J�aac
Spiring �ich vorher mit der Ca��e und den Schrif-
ten ins Olivi�che Klo�ter retirirt hatte. Die Dà-

nen fuhren auh nachher auf Pillau , fanden aber

die�e Hafen �hon ofen, weil Arend Spiring
ebenfalls die Flucht genommen, und unweit

Braunsberg im Haf angelegt hatte. Sie kehr-
ten demnah mit den aufgebrachten Polni�chen
Schiffen nachCopenhagenzurü, lie��en aber zur

Sicherheitder Fahrt, noh zwey ihrer Kriegs«

�chiffe vor Danzig liegen.
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Achtes Capitel.
Fortgang der Zollangelegenheiten — Danzig wird deshal6

verantwortli< gemacht — und wegen der �remden Ref�iz
denturen angefochten — Danziger Magiftratsper�onen.
werden des Hochverrathsbe�chuldigt — Der Seezoll wird

nochmals auf dem Reichstagebe�chlo��en — Dänemark
deckt die Danziger Rhede — An�tatt des Seezolls werden

An�prüche auf die Danziger Zulage gemaht — Danzig
bietet dafür eine Summe Geldes an — Es kommt dess
halb ein Vergleich mit zwey Königlichen Commi��arien zum

Stande — den weder der König noh der Reichstag rati:

habiret — Das Zollge�häfte wird erneuert — verliert

�ich aber allmälig aus den Staatsver�ammlungen — Dans -

zigs Privilegien werden gefränket — fortdauernde Streie
tigkeiten der Städte mit dem Preu��i�chen Adel — Jrruns
gen-der Großen Städte unter �ich �elb�t — Danzig �orget
fâr �ein Commerzwe�en.

Das jeßterwähnteZollge�chäfteblieb zwi�tig und

erheblichgenug, um die Eintracht im Lande �o
wol, als in�onderheit die Ruhe Danzigs, noh
auf geraume Zeit zu unterbrechen. Die Seeex-
pedicion, womit der Däni�che Hof die Anordnun-
gen des Königs von Polen ge�tört hatte, veran-

laßte einen heftigen Briefwech�el zwi�chengedach-
ten beyden Mächten, der, fo ofen er geführt wur-

de, auch öffentlichgedru>te Schriften nach �ich
zog, worinnen von einer �o wol als von der andern

Seite, die Seezollsgerechtigkeitdes Königsvon

Polen unter�ucht und ins Lichtge�eßt wurde. cc)
Die Seehandlungin Preu��en blieb währenderZeit
zwar wieder herge�tellet, allein dem angelegten

ec) GedachteSchriften�ind oben in dem Verzeichnisder ga
pügtenHülfsquellenangezeigtworden.
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Zolle wollte der König von Polen nochniht enc-

�agen, �ondern er lieg vielmehr ein Univer�al be-

kannt machen, daß unerachtecder von Dänemark

behaupteten Oefnungder Preu��i�hen Seehäfen,
allen Kaufleuten und Schiffern, bey Verlu�t ihrer
Schiffe und Güter, die an die Spiringe abzu-
tragenden Zollgebührenberechnetwerden �ollten.

Danzig hatte daneben die hârce�te Ahndung
zu fürchten. Der König ließ die�er Stadt durch
eine abgeordneteLegacionmit Unwillen den Gehor-

. �am abfordern : die Pfalkammer �ollte unge�chlo�-
�en bleiben, die beym Zoll abgefundenenSchiffe
�ollten eingela��en , und die zurü>gerufenen Dan-

ziger Ein�a��en , wieder auf die KöniglichenSchi�fe
ge�chi>t werden: das Weich�elhaupt�ollte nichtbe-

�eßt, die We�t�chanze demolirec, auch die Scúce

von den Wällen abgeführt werdeu; und. weil der -

Hof dem Rachoder einigen Mitgliedern de��elben
allein die Schuld beymaß, daß dèr Königvon Dä-
nemark die Polni�chenSchiffevon der Rhede hat-
te wegführenla��en, �o wurden einige Magi�trats-
per�onen auf den näch�ten Reichstag ausgeladen,
um in Gegenwart des ganzen Senats fichzu ver-

antworten, und zu erklären, ob �ie zweyen Köni-

gen zuglei<, einem zu Lande, ‘und dem andern

zur See unterwürfig zu �eyn gedächcten. Ein Kö-

niglicherFi�cal verlangte nachher auh die Briefe
and Ju�truccionen der Stadt, �o an fremde Hôfe,
und insbe�ondre dem Secretair Chemniß nah Dà-

nemarkund Holland, waren mitgegebenworden,

zu unter�uchen. Unerachtetnun auf alle die�e
Forde-
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Forderungen, die kräftig�ten Ent�chuldigungett,
Jnfqrmationen und Vor�tellungender Stadt, an

nig abgela��en wurden, �o bekam man doch
oll�ache und allen damir verknüpfcenVors

fallenheitèn, mit einer KöniglichenCommi��ion zu
thun, weltheanfangs zu War�chau ange�ehet,
fernerhinaber nach Dir�chau i� verlegt worden,
Und deren Ge�chäfte nah dem aNeichstage. noh
mehr Ercen�ion erlangt haben. Gegen die�et

Reichstag bemúheten die Danziger �ich zwar, mit

1638,

den gültig�ten Grunden die Stände wider-den See- -

zoll einzunehmen, und die auswärtigen Mächte
neb�t den vornehm�ten *Han�e�tädten wurden er�u-
chet, dur< Briefe und Ge�andt�chaften an die

Reichsver�ammlung,�ich in die�er Sache zu inter-

e��iren. Es ward auch im Haag �o wol, troß
aller Hinderni��e die der Polni�cheRe�ident de By,
dem Danziger Secrecair in den Weglegte,

- als in

England und Frankreichdarauf reflectiret, und der

Baron d’Avaugour ward ab�ichtlich als Franzö�i-
�cher Ge�andter auf den Reichstag ge�chi>c, um

für die ge�ammten Vermittler des Stumsdorfi�chen
Vergleichs, der Einführung des neuen Seezolls
zu wider�prechen. Eben hiemie aber’ hatte Dan-

zig einen neuen An�toß beym KöniglichPo!ni�chen
Hofe gegeben. Es ent�tand ein �prôdes Migsver-
gnügen über die auf Danzigs Verwendung,von

auswärtigen Potencaten ge�chehene Jnterce��ion,
und die Folgen.davon waren �o widerwärtig, daß
man die Prârogativeder Stadt in Becreff fremder
Re�identuren , dafur in Streit ziehenwollte. Es

Ge�ch, Danz. 2ter Th. Hh
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ward behauptet, daß es den accreditirteen Minis

�tern nur zukäme, �ich an einem regierenden Hofe
aufzuhalten, und der König begehrtees, ließ auch
�päterhin �chriftlihe Mandate darüber ergehen,
daß Danzig die fremden Refidenten von Frankreich,
Sroßbritrannien, und der Republik der Vereinigs
ten Niederlande, von �ih verab�chieden �ollte.
Danzig aber hate Gründe genug, �ich deshalb zu

rehtferciigen. Nicht nur ein ungekränktes Ge-

wohnheitsreht unter Vladislavs Vorgängern,
�ondern auch das Commerzverkehrder Stadt, die

Bey�piele anderer See�tädte, und in�onderheit der

aus Han�eati�chen Verbindungen erlangte Vorzug,
gabén die�er Gerecht�ame eine Be�tätigung, und

�o lange die fremden Re�identen nicht als Feinde
der Krone Polen ange�ehen werden konnten, #0
war es eine Sache des Königs, den auswärtigen
Höfen �elb�t �eine Ur�achen anzuzeigen, wenn und

warum er ihrer Re�identurenin Danzigentübrige
�eyn wollte.

Der War�chauer Reichstag hatte unterde��en
�einen Anfang genommen, und noh während dem-

�elben kamen die beyden Polni�chen Schiffe von

Kopenhagen frey wieder auf die Danziger Rhede
zurüf , nahdem der König von Dänemark zwar
den Be�chluß des Reichstages abwarten wollte,
aber dochunter prâ�umirter Aufhebungdes Zolles,
Schiffe, Volk und Geräth�chafe in Freyheit ge-

�egt hatte. Dagegen ging die vornehm�te Abs-

�icht des Polni�chen Hofes noh immer dahin, den

Seezoll durch eine allgemeine.Zu�timmung zu be
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fe�tigen. So gar der berühmteJe�uit Sarbie-

wicz hattéin �einer Reichstagspredigtdie Gemü-

“therdazu vorbereiten mü��en, und würklih fand
die Zoll�ache anfangs im Senat �o großenBeyfall,
daß man gegen die Danziger, ihrer Wider�eßung
wegen, eine Strafe be�chlie��en, und zur Be-

hauptung des neuen Zolles eine Flotte wollte aus

rü�ten la��en. Die Danziger Deputation, welche
aus allen Ordnungen auf den Reichstag abge�chi>t
war, béfand �ich hiebey in einer mißlichenLage,
�ie wurde er�t �pât und mit Mühe zum Gehörbeym

Königegela��en; ihre beyden Syndici Ferber und

Chri�toph Riccius arbeiteten unabläßig mit der
Feder und mündlih, um die Rechte der Stade

und die Ehre des Magi�trats zu vertheydigen; man

bewarb �ich um eine Audienzbey der Königin, die

auch mit Wolwollen ihre Verwendung beym Kd-

nige ver�prach; aber zur ebenfalls ge�uchten Für-
�prache der Senatoren wurde- nur geringe Hofnung
gegeben. Vielmehr übereiltedie�elben der Reichs-
Jn�tigator, mic einer Anklageder ausgeladenen
und nicheer�chienenenObrigkeitlichenPer�onen aus

Danzig. Die�e wurden auf eine �imple Concumaz,
als Verbrecherder Maje�tät, als Meineydigeund

Verräther des gemeinen: Guts, des Kopfs, der

Ehren und Güter verlu�tig erkannt, und die Yoll-
ziehung die�es Urtheils an die competenten Gerichte
verwie�en. Sogleichaber arre�tirte ein Danziger
Secretair gedachtesUrtheil, und als da��elbe drey

Tage darauf als Arre�t�ahe vorkam, fo wurden,
den Verurctheiltendrey Anwalde be�tellet, worauf

Hh 2
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zwar ein Aus�pruch zur Fort�ezung des Rechts-
proce��es erfolgte, den aber der König vorer�t durch
Termine verzögern, und endlichganz und gar hat
aufhebenla��en.

Jnzwi�chen haccen die dringendenVor�tellunts
gen der Danziger, bey vielen Senatoren andre

Meinungen vom Seezoll erwe>et, und man �chien
davon abgehenzu wollen, wenn Danzig den Kös
nig würde ver�öhnet, und �elb�t zu andern Geld-
mitteln Anwei�ung gechanhaben. Hingegen ver-

nichtetendie Preu��i�chen Stände die�e Sinnesân-

derung, durch ihre bezeigteBereitwilligkeit, �ich
dem Willen des Königs in der Zoll�ache zu unters

werfen; und obgleichdie Danziger, �elb�t mit den

Landesprivilegiendie�elbe be�tritten, �o kam doch
eine neue Con�ticution zum Stande, kraft deren

der König den Seezoll zu erheben, und eine Nas

 tionalcomtni��ion dazu zu be�tellen berehtigetwur-

de. Die vom Königezuge�agte Bedingung, daß
die Di�kricce Lauenburgund Bücow mit Pomme«
rellen“ wieder vereinigt werden �ollten, hatte vor-

züglichdie �hnelle Einwilligung der Preu��en be-

würkec; -als �olhes aber auf die�em Reichstage
nichegefchahe, �o wollte der Pommerelli�che Adel

�eine Zu�timmung zurückziehen, es ward ihm aber

ver�aget, und den Preu��i�chen Ständen überhaupt
�o wol als den Großen Scädten blieb nichts weiter

‘übrig, als die Rechte der Provinz gegen die nach-
theiligen Con�titutionen mic einer Prote�tation zu

bewahren. .

|
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Der Ausgang der Zollangelegenheitauf dene

Reichseagehatte übrigens nicht nur im Lande, fon-
dern auchauswärts beyden Europäi�chenMächten
ein Mißfallen erwe>ket. Unmittelbar darauf ließ
KönigChri�tianTV. weider �iebenDäni�che Kriegs-
�chiffe auslaufen, wovon �ich vier vor dem Dan-

ziger Hafenlegten, und drey ihren Lauf nachPils
lau fort�eßten. Danzig verhielt �ich dabey vor-

�ichtig, um keinon Anlaß zum Verdacht eines heim-
lichen,Ver�tändni��ës zu geben: die nähere Ges

tnein�chaft mit den Däni�chen Schiffen wurde �org-
fáltig vermieden, �o gar daß man der hohen Ads

miralicät nicht einmal die gewöhnlichenEhrenbe-
zeigungen erwies, und die Bedürfni��é auf die

Kriegs�chi�fe wurden nur für Geld in der Scadc

einzukaufenver�tatcet. Es ge�chahe auf Königli-
chenBefehl, daß der Danziger Syndicus an den

Admiral ge�chicktwurde, um �ich nachder Ur�ache
�einev Ankunft zu erkundigen. Die Antwort �chien
zwar anfangs �ein Befremden anzudeuten , daß er.

über die Ordre �eines Königs in ofner See, Re-

chen�chaftgebe �ollte, doch gab er nachgehends
die Erklärung, daß er keine Feind�eligkeitenvor-

zunehmen, �ondern nur die freyeHandlung auf der

See zu be�hügen Befehl hätte. Eine gleiche
Anétworc wurde bald darauf einigen Bevollmäch-
figten der Stände vom Preu��i�chen Nachlandtage
gegeben,doch �egte der Admiral nochhinzu, daß
er die Spiringe, �o bald er der�elben habhaft wúr-

de, gefänglichnah Dänemark bringen�ollte. Auf
dem MarienburgerLandtagekonnten die Großen

Hh 3
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Städte nichéerhalten, daß die Rictcer�chaft�ich tie

ihnen zur gemein�chaftlihenSache wider den Sees

zoll ver�tünde. Dagegenbrachte der Franzö�i�che
‘Ge�andte bey �einer Rücffunft aus War�chau den

Danzigern die Nachricht, daß der Königvon Po-
len: �ich de��elben begeben.möchte, wenw-Danzig
ihm jährlicheine be�timmte Geld�umme. dafur zu-

�tehen wurde. Mit eben �olchemAntrage kam ein

vertrauter KöniglicherKammerherr Andr. Rey
hieher, er �chiug dazu auch einen Theil der Zulage
vor, oder die Abzahlung der Privat�chulden des

Königs an einige Bürger in Danzig. YJnde��en
wollte �ich die Stadt darüber noh nicht erklären,
Fe hatte außer jenen �chon früher an den König ge-

zahlten acheTonnen Goldes, beynahe zwey Ton-
neu Goldes auf Unko�ten verwendec; es mußte

jest auch ein wichtigeres Ge�chäfte voraus gehen,
nemlich:die verordnete Zollcommi��ion von �ich abs

zulehnen, und vielmehr mit dem Könige �elb�t,
wegen ‘einesZu�chubs zur KöniglichenCa��e Ver-
abredungénzu nehmen. Die�erwegen konnte die

Unterhanudlungmit den Commi��arien in War�chau
nicht �tatt finden, dennoh aber mußten �ih die

Scàädte nachherzu einer Beredung in Dir�chau mic

den KöniglichenBevollmächtigtenbequemen. Zur
Befriedigung des Königs ward nun eine gerade
Summe Geldes in Vor�chlag gebracht, und Dan-

zig erbot-�ich drey Tonnen Goldes zu zahlen, aber

die Commi��arien verlangten die Danziger Zulage
minde�lens auf zehn Jahre, und hiemit zer�chlug
fichwieder das ganze Ge�chäfcee. Der Danziger -
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Syndicus Riccius ward abermals nah Hofeges

�chi>c,- er war bevollmächtigt, �chon einen An-
frag von vier Tonnen Goldes zu thun, alleindie

Antwort darauf klung �o deci�iv, daß man im Na-

men des Königs kein Geld zu nehmen erklärte,
wenn gleih �o viel geboten würde, als die

ganze O�t�ee in �ich fa��en könnte. Es war dem-

nacham Ziele, daß die ganze Präten�ion des See»
zolls, in eine Forderung der Danziger Zulage ver-

wandelt, und ferner darüber negociirt werden �oll-
te. Allerdikgs hatte man in der Provinz �elb
eine Veranla��ung dazu gegeben; denn �chonauf
dem Graudenzer Vorlandtage waren- die Stände
mic einer Unzufriedenheitüber die Zulage in Date

zig, als einer ‘Art widerrechtlichenZolles hervor-
getreten, und unerachtetdiè Danziger �elbige als

ein bürgerliches:Hülfgeld, nah dem Sinn ihrer
Privilegien vertheydiget hatten, �o war dochvon

den Landboten fa�t mehr gegen die Danziger Zu-
lagë, als zur Ab�tellung des neuen Seezolls geei-
ferc worden,

Die Krone Dänemark ließ unterde��en nicht.
nach, für diefreye Schiffahrt auf der O�t�ee zu

�orgen. Die jüng| zurü>gekehrtenSchiffe wur-

den wieder dur andre unter dem Admiral Jas-
mund, auf der Danziger Rhede er�eget, und
weil eben damals der Churfür�t von Brandenburg,
unter gewi��en Bedingungenund ver�prochenerEr-

la��ung �einer Schulden an den Polni�chen Krone

�chas, in die Anlegung der Spiring�chenZollkam-
mern zu Pillau und Memel eingewilligthatte, �8

Hh 4
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fam eine Däni�che Verordnungheraus, daf alle

auf die�e Seehäfen gehendeSchiffer, bey Verlu�t
ihrer Schiffe und Ladungen, den doppeltenZoll
im Sunde erlegen �ollcen. Einige Zeit nachher
aber i�t die Fahrt dahin gänzlichverboten worden,
und weil �ich auch ein Polni�ches Schiff unter Auf-
�icht der Spiringe zur Abforderungdes Zolles
auf dem Haff gelegt hatte, �o wurde den Schiffen
welche �ich dem Zoll unterwarfen, alle Einfahré
von dannen in Danzig ge�perree. Hienäch�t �chicks
ten die Danziger aufs neue eine Deputation aus

allen Ordnungen nah Wilna, um den König von

Polen zur Annehmungder lekt angetragenen Gelds

�ummezu bewegen. Die Antwort aber welchedie

Abgeordnetenvorer�t in Orctelsburg, wo der Kô-

nig den Churfür�ten be�ucht hacte,. erhielten, war

zweifelhaft; und nachher wurde vom- Großfanzler
es näher erkläâret , daß der Königdarauf be�tünde,
in Stelle des Seezolls, an der Búrgerzulagein
Danzig Theil zu nehmen. Hiemit mußten die Ab-

geordnecen �ich unbefriedigtin Geduld geben; doch
wurde eine vom Churfür�ten angebotene Vermict-

telung in den Zulagetractaten abgelehnet, und
das Königliche Edict wegen Berechtigung der-

Spiringe ließ man eben �o wenig zur Publicacion.
gelangen. Einen harten Streit verur�achte ferner
das Zollwe�en auf dem näch�ten Graudenzer Vor-:

landtage, indem die Ritter�chaft, nah der leút
be�tandenen Con�titucion darin verfahren wollte ;
die Großen Scädte aber �ebten �ich der Ein�chrän-
kungdie�es Ent�chlu��es in die Landesin�truction-
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heftig entgegen, und es kam �o weit, daß �ie des

Wider�pruchshalber den Landtagganz und gar

ri��en. Auf dem folgendenReichstagewurde da-

für gegen Danzig mit großem Unwillen ge�prochen,
und die�e Stadt �ollte mit Gewale ihre Pflichtzu
lei�ten genöthigetwerden; dochwar man der frem-
den Potenzen wegen nicht ganz au��er Be�orgung,
und einigeStimmen riechen theils zur Schonung,
theils wollten �ie Dir�chau, Pußkigund andre Oer-
ter be��er befe�tigt, und dur<hCommi��arien unters

�uche wi��en, wie weit man �ich auf die Sicherheit
der�elben zu verla��en hätte.

Inzwi�chen hörte Danzig nichtauf, dem Kö-

nige mic Darbietung einer Summe Geldes gegen
die begehrte Zulage, anzuliégen. Die Abgeord-
neten bekamen nachvielen Sollicitationen, eine

geheimeAudienz, wo�elb� �ie ihr bisherigesVer-

fahren mic Demuth beym Königeent�chuldigten,
und zum Theil aus Gründen zu rechtfertigen�uch-
ten. Das Re�ultat die�er Unterredung brachte
auchmic �ich , daß der König noch zwey oder drey
Monate abwarten wollte, um eine categori�che Er-

klärung wegen der Zulage von Danzig zu verneh-
men; mitlerweile aber �ollte die Fahrt auf dem Haf
von der Stadt unge�perrt bleiben. Ein Neben-
Objece �o damals in der Provinz nichtgeringeSts
rungen machte, �uchte der Könighiebeyzu �einem
Vortheil zu brauchen. Die Mißhelligkeitenzwi
�chen dem Preu��i�chen Adel und den Scädten, wel

che uuter ver�chiedenenEreignungen,niht nur

viele Fahre lang fortgewähree,�ondern auch ime

Hh 5
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mer-mehrNahrung bekommen hatten , waren auf
dem legt zerri��enen Landtage in eine offenbare
Trennung ausgebrochen,und es �tand zu be�orgen,
daß in fortdauernd beeinträchtigterRuhe des Lans

des, die Staatsver�ammlungende��elben gar frucht-
los gemachtwerden dúrfcen; weil nun dem Könige
�ehr daran gelegenwar, mit Hülfe und Zu�tim-
mung der Ritter�chafe, der Danziger Zulage theile
hafcigzu werden, oder auch andre Geldmiccelaufe
bringen zu können, und weil er zugleih bey den

Städten ein großes Verdien�t zu gewinnen glaub-
te, wenn er �ich für ihre Aus�öhnung mit dem

Adel, als ein Friedensmictler intere��irte; �o wähle
te er die�en Weg , �ich beyden Partheyen gleich�am
gefälligund dien�tfertig zu erwei�en, Er �chickte
zu. dem: Ende den Grafen Dônhof Woywoden
von Siradien und der Kron-Unterkauzler George
O��olinski auf den Landtag zu Thorn, und gab
ihnen den Auftrag, nicht �o wol die Ur�achendev

bisherigenZwietrachtoder des zerri��enen Landtae

ges zu unter�uchen, als vielmehr beyde Theile zu.

vereinigen, und zur friedlichenBeywohnung der

Landesracth�chläge‘zu bewegen. Die�e Königliche
Vermittler brachtenes auchnah einigen aus dem

Wege geräumten Schwierigkeitendahin , daß die

Ritter�chaft . und die Abgeordnetender Großen
Scádte, zum Zeichendes guten Vernehmens, ein-

ander die Hände reihten, und zur Eröfnung des

Landtags zu�ammen aufs Rathhaus gingen. Daß
aber hiemitder Stoff des Mißvergnügens und des

Zwie�palcswäre gehobengewe�en, láße�ich um �o
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weniger behaupten, da in kyrzerZeit mehrereFälle
und Landesge�chäftevorgekommen �ind, wobey�ich
die gegen�eitigen Animo�itäten �o wol, als einan-

dox--wider�precheadeMeinungen beyderPartheyen
geäußert haben.

Auf dem Thorner Landtage wurde der Danzi-
ger Zulage halber noch nichts ent�chieden , "�o �ehr
auchmit Ausnahmeder Scädte, die übrigenStän-
de den Privilegien, welche Danzig zu �einer Ver-

theydigunganführte, eine andre Auslegung zu ge-
“

ben bemüht waren. Weil aber die Königlichen
Vermictler in die�er Sache ebenfallsbefehligetwa-

ren, �o machtenes die Preu��i�chen Stände vor

aufgehobenemLandcageunter �ich ab, gedachten
beyden Senatoren, durch.eine feyerlihe Deputa-
tion aus ihren Mitteln, eine Einladung nachDans

zig zur Fort�ehung des Zollge�chäfteszu in�inuiren,
Solches ge�chahe unter dem Vortritt des Ca�tel-
lans von Danzig, und neb�t zweyen Herren aus

Thorn und Elbing und dem Marienburg�chen Oeco-

nomus, waren die Abgeordneten:aus Danzig mit

dazu deputiret; die�e aber hatten aus Mangel der

Vollmacht nicht nur gleichanfangs die�em Unter-

nehmenwider�prochen, �ondern �ie gingen auch
auf dem Wege in das Ge�andt�chaftslogisvon der
Deputation ins geheimab. Jude��en nahmendie

HerrenVermitcler bis zur Abwartung,des König-
lichen Befehls,gedachteEinladungan, und �ie.
erhielten �ehr bald von Hofe die Erlaubnis, i<
als Commi��arien nah Danzigzu begeben. Sie

�chi>tenden Dörpt�chenUnterkämmerer Chri�toph



28 Jan,

492 Danzigs Ge�chichte, -

Lodevoraus, theilsum ihre Ankunfe zu melden,
theils auch auf einen Aus�huß �ämmtlicher Ord-

“

tiungen der Stadt
, zur Eröfnung der Negociation

anzutragen , und hieraufhielten �ie unter Trompe-
ten�chall mit einem an�ehnlichen Gefolge ihren Ein-

zug. Der verlangte Aus�huß war nach den Ge-

wohnheitsrechtender Stadt, mic vorbehaltener
Ratification der Ordnungen beliebt worden, und

man vernahm nunmehr von den Commi��arién den

Antrag, daß wenn die Stadt �ich zum Seezoll be-

quemen wollte, der König ihr nicht nur einigeEin-

künfte davon, �ondern auh den völligen Genuß
ihrer Zulagela��en würde. Näch�t der freyenWahl

"in die�er Alternative aber, �ollte die Stadt ihrer
bigherigenWider�eblichkeit halber, zur Befänfti-
gung des Königs fünf Tonnen Goldes eèlegenz

beym Könige von Dänemark“ an�uchen, daß keine

Kriegs�chife mehr auf die Danziger Rhedege�chi>t
würdenz den Secretair Chemniß �eines Dien�tes
ent�eßen, niemanden künftig ohne Erlaubnis des

Königs an auswärtige Höfe ver�enden; und keine

fremdeRe�identenden boy �ich aufnehmen. Nun hat-
te man �ich eben keine angenehme Bedingungen
von der Commi��ion vor�tellen können, allein die�e
harce Punkte über�chritten alle Erwartung; und

dennochblieb man bey dem fe�ten Vor�aße, weder

des Zolles nochder Zulage wegen nachzugeben,auch
fein Geld als eine Strafe zu zahlen, wozu man

�ich keines Verbrechens halber �chuldig befand.
Eine Sumtnîe Geldes wurde zwar als das einzige
M?teel ange�ehen,�ich ber gemachtenAn�prüche
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zu entledigen „ allein man wollte die�elbenur zum

Zeichender Ergebenheit , und als einen freywilli-

gen Zu�chub zu den Bedürfni��en des Königlichen
Schages entrichten, Es wurden nacheinigen Un-

terhandlungen �ehs mal hundert tau�end Gulden

geboten, welchein �ieben Jahren auf Termine be-

zahlt werden �ollten, und wobey �ich die Stadt die

Ver�icherungenausdung, im Genuß. der Zulage
zu ewigen Zeiten unge�tört zu bleiben, in der Tuch-
�iegelung ge�chüßet zu werden, und eine Reichs-
Con�ticution zur Befreyung von allen ferneren Zöl-
len, zu Lande und auf der See oder in andern Ge-

wä��ern, zu erhalten. Die�en Vergleich gingen
die KöniglichenBevollmächtigtenein, �ie uncter-

�chriebenund be�iegelten den�elben, bekamen auh
jeder ein Ge�chenkvon tau�end Ducaten, wofür

“�ie die KöniglicheGenehmigung �o wol, als eine

Reichscon�ticucion zur Be�tätigung auszuwürken
ver�prachen. 44) Es �chien demnachdie�es �chwere
Ge�chäfte nun abgechan und berichtigc zu �eyn,
allein wider alles. Vermuthen, kam nach wenigen
Monaten der Dörpt�che Unterkämmerer aufs neue

nach Danzig , begehrteim Namen des Kron- Un-

1 Mâ1z

May

terkanzlers, daß auf den �chonangefangenenReich8«y
tag zu War�chau, Abgeordneteder Stadt ge�chickt
werden �ollten, und zeigte dabey an, daß man ih»
res Beyraths bedürfte, wie der Seezoll auf zwey
Jahre am bequem�ten eingeführt|werten könnte.

da) Man hatte dabey in Danzigdas Ver�ehen gemacht„ den .

Commi��arienvöllig Glauben beygeme��en, und keine Cre-

dential�chreiben von ihnen gefordert zu hab.
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Danzig hatte �eine Deputirten zum Neichstage
�chon abgehenla��en, und hielt es für überflüßig,
den�elben eine neue Jn�truction nachzu�chiken, da

die KöniglichenCommi��arien �ich mit ihrer Zu�age
verpflichtethattén, die Vollziehungdes getroffenen
Vergleichs ‘zu befördern. YJude��en erfuhr man

mit großem Mißvergnügen, daß der König, und

nochmehr die Polni�chen Reichs�kände, die Rati-

ficacion des mic Danzig ohne ihr Vorwi��en ge-

�chlo��enen Vergleichsnichtzu�tehen wollten. Die

Abgeordneten die�er Stadt wurden demnachvon

neuem zur nähern Erklärung wegen der Annahme
des Seezolls aufgefordert; weil �elbige aber hiezu
keine Vollmachtenempfangenhatten, �o ent�chul-
digten �ie �ich, die Sache an ihre Obern zurück
nehmenzu mü��en , und da die Reichs�tände au��er-
dem einigeder gemachtenVertragsartikel in reifere

Berath�chlagung ziehen wollten, �o wurde das ganze

Zollge�chäfteauf den näch�ten Reichstagver�cho-
ben. Es i� aber fecnerhindie�e Angeiegenheit
immer mehr in Sco>ung gerathenz der getroffene
Vergleichi�t zwar nie zur Vollziehung gekommen,
Danzig hat vielmehrim fo!gendenJahre, auf Be-

Fehl des Königs, neue Conferenzenmit andern

Bevollmächtigtende��elben, zu Marienburg ein-
gehen mü��en, es i�t auch die Zoll�ache gewi��er-
nia��en von den Forderungen der Zulage �eparirt
worden, und man hat mic dem Danziger Rath
allein, ohne Zuziehung der übrigen Ordnungen
darüber Unterhandlungpflegenwollen, aber im

J. 1543 i�t man �chon �o unbekanne mit der Sache
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des Seezolls gewe�en, daß die Litthauer auf dent

Reichstage heftig für die Ab�tellung de��elben ge

eifert, und �o gar geglaubt haben, daß die Stade

Danzig den�elben für ihre eignen Einkünfte hätte
einführen la��en. Dagegeni� es ausgemachtund

gewiß, daß gedachterSeezoll bey Danzig niemals
angelegt �ey, nochge�ezmä��igen Fortgang gehabt
habe; und was die Forderungen des Königs, oder
die An�prüche wegen der Zulage betrife, fo �ind
die�elben in den Augen des Staats allmälig erloa

�chen, nachdemman in der FolgeMittel gefunden
‘hac, mit minderer Publicitàät, den Königlichen“-

Hof deswegen zur Ruhe zu bringen.
'

De��en ungeachtethat Danzig durch andre aus

den Zoll�treitigkeiten ent�tandene Er�chwerungen,
nichtgeringeEingriffein �eine Gerecht�amenund

Vortheile erlitten. Die oft gedachteSiegelung
der Engli�chen Tücher, welchean Danzig durch
eine Con�titution aus�chließlichwar zuerkannt wor-

den, i�t nicht nur von Zeit zu Zeit angefochten,
durch nachtheilige Edicte ge�chwächeet, auf ange-

�eßhteTermine�i�tiret, oder unter dem Vorwand

des MißbrauchsdurchUnter�uchungscommi��ionen
aufgehalten; �ondern man hat auchim Y. 1647
das Privilegiumder Stade gänzlichentziehen, und“
den Elbingern zukehren wollen, und wenn gleich
�olchesdurcheinige wohlge�innteVertheydigerder

Danziger Freyheitsrehtei�t abgewandt worden,
�o i�t doh eben damals eine Reichs�a6ung.zum
Stande gekommen, daß die Tuch�iegelungallen
Preu��i�chen Scädcen,die einen Hafen häcten,vera
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�tattet �eyn.�ollce. Nicht weniger Verdrüßlichkeie
ten hacDanzig in die�er Zeit wegen der aus den

Scadtländereyen abgefordertenPoborren aus�tehen
mü��en; denn obgleih nah den Landes�tacuten,
die Großen Städte zu die�er Art Abgaben Adelicher
Gücer, in Betreff ihrer Patrimonialgründe, nicht
ohne eigne Einwilligungverpflichtec�eyn �ollcen,
�o hatte man dochaus Gefälligkeit fur die Ricter-

�haft, im KöniglichenRelactionsgerichteein Ur-

theil gegen Danzig gefället, die Poborren aus dem

Werder zu bezahlen, wogegen die abgenöthigten
Vertheydigungen allerer�t mit großen Difficultäten
�ind angenommen und vom Könige unter�tüßt wor-

den. Gleicherma��en wurden die Großen Städte

mit vieler Feind�eligkeit, wegen eines vorgegebe-
nen Rücf�tandes der Malzacci�en vom Y. 1637 in

An�pruch genommen , und obgleich die Unbilligkeit

die�er Zunöchigungvon einem Theil der Polni�chen
Reichs�tände �elb�t erkannt worden, �o mußre doch
ein förmlichesVerbochan- den Gerichtsmar�chall
und den Jn�tigator im Namen des Königs ergehen,
um nichts gegen die Städte zu unternehmen, �on-
dern die Erkenncnis in ihren Conctributionsgebüh-.
ren, dem Könige als ihrem einzigenRichrcerzu

überla��en.

Näch�tdemereigneten �ich noh immerfort un-

friedlicheAuftritte mic dem Preu��i�chen Adel. Vor-

zugs - und Rangs�treicigkeitenmit den Städten in

den öffeatlichenStaatsver�ammlungen, Be�trei-
fungen-
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tungen des Actorats, ee) Rechesproce��egegeri die

Bürger wegen AdelicherBe�ibungen, �chnödeVer-

folgungen uncatholi�cherEin�a��en# und auf Reli-

gionshaßgegründeteKirchenan�prüche,hie und da

auch per�oneller Neid gegen wohlhabendeoder durh
Ruhm ausgezeihneteBürgerfamilien, waren die

vornehm�ten Quellen einer fortdauernden Unver-
träglichkeit, Der König hatte auf demNeichstage
im Y, 1641 wiederum einen Ver�uch nachen la�s
�en, durch einige Senatoren den Zwie�palt im Lan-

de Preu��en zu heben; aber weder mit die�er no<
mic mehrerenhinfort dazu angewandten Bemlühun-
gen, i�t �ólches unter Vladislavs Regierungvon

�tatten gegangen. Die�es Uebel wurde zu Zeiten
unglücklicherwei�edadurh vermehret, daß �elb�t
unter den Großen Scädcten Mißver�tändni��e ent-

�tunden, und eine �ih über die andre, wegen ver-

lester Freyheitsrehteoder Prärogativen zu bekla-

gen , Ur�achen fand. Thorn und Elbing beriefen
�ich zu einer vôllig freyen Handlung in Danzig,
auf alte Gewohnheiten und Nechee,, die doh we-

der durchehemaligeGe�eße und Willkühren, noh
dur<h vorgezeigte Verträge beglaubigt wurden.

Dagegen beklagteman �ich in Danzigüber beträcht-
lihe Abnahmeder eigenen Handlung, Der Mehl-
handel, hieß es, der Ei�enhandel, ‘der Handel
mic úber�eei�chem Salz, mit Wein, Laken

, Sal-
peter, Holz und Mineralien wäre ge�hwächec,die

Schiffahréwürde ge�töret, und fa�t bliebe nur der

ee) Actorat wird die Criminaljurisdictionder Städte in
Verbrechen der Edelleute , genannt,

Ge�ch. Danz. 2ter Th, X i
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Kornhandel-noh übrig. Solches verur�achten
die angelegten Ei�enhammerin Schweden, der

‘verbe��erte Hafen bey Pillau, und die Salzberge
in Polen ; auchdie Wälder wurden da�elb�t ver-

hauen, die Mineralien ausgegraben, und.der Sal-

peter mit Auflagenbe�chweret , imgleichen�túnde
man des Licchau�chenund Preu��i�chen Handels
wegen mit Königsbergim Proce��e. Gegen obige
beydeScädte wurden Schlü��e gemacht, nachdem

�ie keineVerträge oder Documente beygebrachthäte
ten, ihre Lieger abzu�chaffen, und �ie kein Ge-

treyde �o auf dem Strom gekauft, hier an Fremde
verf aufen zu la��en. Es kam aber noch fernerhin
zu �pecielleu Be�chwerden, �o die Städte gegen-
einander vorgebraht haben. Thorn be�chwerte
�ich, daß ihrer KaufleuteSöhnen und Handlungs-
dieaern, nicht mit Fremden in Danzig zu handeln

erlaubet, daß ihre úbers Haff gehende Waaren

be�chwerect, und körperlicheEyde zu Certi�icirung
der Waaren verlangt würden ; daß Engländer und

Kaufleute aus den Han�e�tädten, wegen Auf-

�chi>ung ihrer Waaren auf den Thorner Jahr-
markc, ge�traft würden; daß die Danziger ihrer
berechtigcenNiederlage des Härings. und anderer

Waaren, �o nah Polen ver�chi>t würden, Abs

bruchchâten,, daß �ie ihre in Danzig eingekauften
Weine kellern mü�ten ; und daß die Danziger Ges
werke ibnen ohne Au�zeigung der Geburtsbriefe,

Lehrbur�che wegnähmen. Nicht weniger fam es

mit Elbing wegen unter�chiedener Klagen zur

Sprache; aber Danzig hacte gegen beyde Scädce
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nichtnur �eine Vertheydigung, �ondern auchviele

gerechtenVorwürfe in Bereit�chaft. Thorn wur-

de einer Sorglo�igkeit in Verleyhungdes Bürger-
rechts be�chuldigt; einer Aufhaltungund Be�chwe-
rung der von Danzigauf Polen abgehendenWaa-

renz; einer Mat�chopeymut Mennoniten und andern
unbefugten Liegern in Danzig; ferner beklagte
man �ich über das Betragen gegen Danziger Búür-

ger auf den Thorner Jahrmärkten, und über die

großenUnko�ten beymTran�port der Waaren,neb�t
dem Abbruch den die Schle�i�che Niederlage der

DanzigerHandlung verur�ahte. Mic den Elbin-
gern war man unzufrieden , daß �ie vermôgeeines

Edices vom Frauenburg�chen Domcapitel, das

Monopoiium des Flachs- und Hopfenhandels an

�ichzu ziehen �uchten; und daß in de��en Enc�te-
hung, die Ermländi�chen Fuhrleute angehalten,
drey Tage zu Markt zu �tehen genöthiget,und zus
leót mic Abgaben gedru>t würden; es ward auh
über die Aulo>kungder Engli�chen Kaufleute ge-
flagec, imgleihen daß aus Elbing die Waaren
ohne Brake zu Danzig auf die Speichergebrache,
und �o fort an Fremde verkauftwúrden, näch�t
mehreren Be�chwerdenüber unbefugte Bürger,
und eine willführlichin Elbing unter dem Namen

'

des TiefgeldeseingeführteAuflage. EinigeJahre
hindurch i�t die�er Streitpunkte wegen, zwi�chen
den Scádten eine niht durhaus freund�chaft-
licheCorre�pondenzgeführt worden, doch�ind nicht
alle darineingetretene Vor�chläge zur Aufhebung
der Differenzen fehlge�chlagen,und Danzig i�t'

Fi 2
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insbe�ondre währenddie�er Zeit bemühetgewe�en,
zur Verbe��erung �eines Commerzienzu�tandesdie

dienlich�ten Maasregeln zu ergreifen.
Mit einem in die�er Zeit aufgeworfenenPro-

jecé zur Errichtung eines Kaufmannsraths hat es

zwar k'einen Fortgang gehabt, weil eines theils der

er�te Entwurf de��elben, den man dem verhafßtge-
wordenen Ex�ecretair Lakken zu�chrieb, eine un-

gün�tige Prä�umtion dagegen erwe>te, nochmehr
aber weil der Danziger Magi�trat wichtigereGrün-

de dawider zu haben glaubte, welche�ih aus der

Con�ticution der Stadt, und aus ihren Verhält-
ni��en gegen die Krone Polen, mit nothwendiger
Circum�pection in allen Neuerungen, vertheydi-
gen lie��en. Juzwi�chen wurden in Markt - und

Handlungs�achen, in An�ehung des Bürgerrechts
und wegen Beeydigung eigenen Rauch 'haktender

Fremden, ge�chärfte Stadtge�eße gegeben,und

durchrevidirte Verordnungen �uchte man viele bis-

her im Kaufhandel eingeri��ene Mißbräuche zu

hemmen. Die im J. 1628 wegen der Königlich
Polni�chen Schiffe, zwi�chendem Könige von Dà-

nemark und der Stadt ent�tandene Jrrungen wa-

ren �hon im J. 1638 abgechan, und �chriftlich
ver�ichert worden, daß die Danziger Seefahrer bey
Ab�chaffung des doppelten Ore�und�chen Zolles,

der Vorcheilemit genießen�ollten. Hieraufi�t im

J. 1641 mit den Holländern zu Glücf�tadt der

Vergleichge�chlo��en , kraft ve��en der Zoll wieder

in den vorigen Stand i� ge�eßt worden, und in

die�er Gleichheithac �ich bald darauf auchDanzig
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neb�t den andern See�tädten am Balti�chenMeere,

gedachterZoller�chwerung entledigt ge�ehen. Die

ofterwähnteSache des getheilten Weich�elwa��ers
wardjeßigerZeit auchwieder in Betrachtung ge-
zogen.... Sie. hatte �eit dem Y. 1623 geruhet;z
im: J. 1638: aber hatten �ich.die Marienburger mit

den Elbingern vereinigt „. um. über Danzigs che-
tnaligen Wa��erbau Be�chwerdezu führen, weil

dem Nogatfluß �ein DricrheikWa��ers damit wäre

ge�chmälert,worden, Es ward.darauf eine Com-

mi��ion ausge�eßt,die eine abermalige Bauver-

be��erungbeliebet, aber uur den �ech�ten Theilder

Unko�tendenElbingernzuerkannt,und alles übri-

ge den Danzigern aufgebürdethatte, wogegen
yon die�en, wider die ganze Commi��ion, im Schô-
ne>�hen Grod war prote�tirc worden. Dennoch
ward im J. 1642 zu Marienburg eine friedlichere

Conferenzzwi�chenden AbgeordnetenbeyderStäd-

te, mit dem Marienburg�chen Oeçonomus gehal-
ten, wo�elb�t einneuerBau an der Muntau�chen
Spige unter billigernBedingungen be�chlo��en,und

ohne Verzug ins Werk gerichtetwurde, und wo-

bey zugleihDanzig die Hofnunggegebenhat , im

Fall der Erfolgdavon nicht ent�prechen �ollte, úber

dem Maydelochein neues Haupt �chlagenzu la��en,

Ji 3
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Reuntes Capitel.
"Die Bi�chöflicheKirchendn�prüchewerden erneuert — Dan-

- digs Vergleichmit den Brigittinernonnen— �chwerer

Proceß mit den Je�uiten — Achtsdecret gegen den Rath
in Danzig

—

welchesder Königau�hebet — ‘angeftelltes
Meligtonsge�prächin Thorn- —  fruchtlo�er Ausqiug de��els
ben — und vermehrte: Drandf�ale der Evangeli�chen Kir-

. <e — Janifowsfki�cherPrivilegienhande(,—

Hauptum�tánde des dabeyentdectenBetruges.

Die Drang�ale, denen Danzig bitherdurchutt

ter�chiedeneStaatsmaximenunterworfengewe�en,
hatten noh niht ein Ende genommen, als auch
die Kirchen�treitigkeiten in der Provinz Pr?u��en,
von der Röômi�chcatholi�chenGei�tlichkeit wieder

hervorge�uchtwurden, wobéy der Bi�chof von Cu-

javien �eine An�prücheauf die Marienkirche erneu»

ert hat. Ju den kleinenStädten i� der Evange-
li�che Gottcesdien�tfa�t durchgehendsmit Abforde-
rungen der Kirchen, und durchunzähligeHinder-
ni��e ge�tôrt worden. Thorn hatte �chon �eit dem

J. 1636 mit einer verjährten Kirchenpräten�ion
der Franci�caner zu �chaffen gehabt, und der Bi-

�chofvon Culm hatte wegen der da�elb�t im Y. 1639
. verhinderten Proce��ion , einen noch �chwereren
Proceß ange�trenget; ein Jahr �päter war die

Reihe auch an Danzig gekommen. Der Cujavi-
�he Bi�chof Matth. Lubienski hatte die Stadc

vors KöniglicheHofgerichtausladen la��en, wo �ie
zur Einräumung der Oberpfarrkirche, bey einer

neuen Ge:dbu��e von 200900 Gulden angehalten
werden �ollce, Die Stade �uchte die Ladungenin
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Hofnungéines:Vergleichszu-verzögern, nöchbe�-

�tr aber ‘hat �ichs getroffen, ‘daß der Bi�chof zum

Gne�ni�chen Erzbisthumgelangt i�t, und die La-

dungen nicht fortge�eßt hat. Dagegen habendie

Brigittinernonnen die�en gün�tig �cheinendenZeik-
punktezu nußen, und �ich in das völlige Eigenthum.
des Dorfs Schidliszu �ehen ge�ucht. ‘” Sie haben
auch Unter�túßung bey Hofe gefunden, und‘’nah
einem fruchtlo�enVer�uch-zurVereinigungmiedem

Rath, i�t eine Commi��ion äusge�éht worden, wel-

cheeine -Unterfuchung ‘in der Sache
“

ange�tellet,
doch aber den Hauptpunkt der�elben der. Königli-
chen“Ent�cheidung vorzubehalkenBéfehl gehabt
hat. Nach einigenVerzögerungenkam es im J.
1643 darin zur Erid�cháäft, ‘ais zu eben-der Zeit
die Thorner ihren Vergleichmit dem Eulmi�chen
Vi�chofe wegen der Proce��ion am Frohnleichnams-
fe�t abmachten. Durch Beförderung des Bi�chofs
vón Eujavien Nicl. Albr.'Gniewo�z, wurden der

Abt von Peiplin Rembotvski und der Bi�chöfliche.
Official Florian Falk als Bevollmächtigte er-

nannt, um mitder Stade Danzig von Seiten der

Klo�terjungfertiin Unterhaadlung zu treten, wor-

auf demn der Syndicus Heinrich Freder den Ver-

trag mit ihnen.imNáämendes Raths völlig hat
ab�chlie��en körmen, Vermöge de��elben �ind die

bisherigen-Prövi�oren oder Vor�teher, nach abge-
légéeè-Nechuung, mit Aufhebungihres Amtes er-

la��en ,
an deren Seellé' aber zur Oberdirection in

Verwaltung der Dorf�chaft Schidliß,und der dor-

tigenJurisdictiousrechtè, zwey Herren des Raths
Ji 4
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23 Juny
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verordnet, zu deren Ernennungden. Nonnen ins

fünftige das Prä�entationsrechtauf vier Per�onen
aus dem. Rath zukommen- �ollte. Uebrigensvers

pflichtece�ich das Klo�ter, weder in der Schidliß
noch.index Stadt, auf �einem Grunde, irg. eini«

gou -Por�ouen gei�tlichen odex weltlichenStandes,
einen Pla einzuräumen, noh zum Nachtheil der

Stadt, -desfalls Vergleichezu treffen. . Die�er
Vertrag i�t: nachgehendsvom Cujavi�chen Bi�chofe
geñnehmiget, und die KöniglicheBe�tätigung de�
felben unter dem großen Reichs�iegel ausgefertis
get worden. MC

Mietvor�ichtiger Ueberlegung..hatce man - die

legtere Clau�el, dem Vergleichhinzugefüget, damit

der ferneron. Ein�chleichung- der Je�uiten vorge-

beugtwerden �ollte. Die�e Väter haccen von Zeit
zu Zeit �hon mehrere Eingri�fe gemacht, �ie hatten

auf dem Pfarrhofe in einem dazu angefertigten
großen. Gemach öffenclih Me��e gehalten, gepre-
digt und die Sacra aomini�triret , und als der Of-
ficial im Y. 1642 ern�tlich deshalb be�prochenge-

we�en, �o hatten �ie dochein kleineres Zimmer zu

ihrem Kirchendien�tegewählet, weshalb die Stadt
für nöchig erkfannchatte, �ich deswegen an den Bis
{of von Cujavien zu wenden. ..Jnzwi�chen hielc
die damalige Veränderung mit der: Bi�chöflichen
Würde -den Ausgang der Sache--zurú>k; die Je-
�uicen aber haben �ich an den Päp�tlichen Stul ge-

wendet, um vornemlichihren vermeintlichenRechts-
an�pruch:auf den Be�i6 des Danziger Nonnenklo-

�ers, in Rom anhängigzu machen.Jm J- 1643
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exfolgte-einPáp�tlicheg,Breve, welchesden: Jes
�uite alle gei�tlicheHandlungenin dec Nonnen-

Firche;zu-verrichtenbe�ahl,. unddemErzbi�chofvoy,
Gne�en, �ie wiederin das. Klo�ter.einzu�ehen.die,
Macht gab. DasJahr darauffam ein Köuigli«
cherLegat,MarcianWituskinachDanzig, be-
richtetedie Beendigung.des: Proce��es.am Pâp�ka
lichenHofe; gab.alleGründe.an, zdje� <<zur Auf
rechthaltungdes: Je�uiterordeus,; aus. -den Polnie
�chen Stgatsge�ehen < „auf�inden.-lie��en, uud nera

�icherte y dafi die KrouePolen den�elben.inDanzig
zu be�ebûten�ich anhei�chiggemachthâtte. Tinie
ge Moygce�päter kam.auch eine ausdrúklich er=
nannte.Kirchencommi��iouhex,

- beywelcherneb�
demErmländi�chen..Prab�t und dem Official von

Marienburg, der Ermländi�che SuffraganMiz
chaelDzialinskiim Namen des Erzbi�chofsden
Vor�is. hatte, und durchderen.Autoritätder Fe�uiterouden ins Nopyeukt�tereingeführt.wy
�ollte, ¿Die Stada 1is6 dagegen dux ihren € vie

 dicus Fabricius die geme��enfteVor�tellung;mas
chen,«daß �ie die. Einführungder.Je�uitennimniers

eS

fügungengemacht,- daßwiderden.Willen.des
Rathsnichts daringe�chehenkonate.,„und.dieKle
�terjungfern �elb�t betrugen�ich- �o. vor�ichtig„.daß
niemand von der Commi��ion, unter einigemVar-
wand ius Klo�tergela��en wurde. Die Gei�tlichen
Herren mußten �ich..zuleßtmit einerProce�tatión
begnugen, derdie. Danziger�ogleich.eine Repros
te�tacionentgegen�ehßten.- Inzwi�chen.nahmendie

Ji 5
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Jé�uiken'daraus’ Gélegenheit,die Stadt aufdent

näch�tenLändtage hart zuverklagen,und in der

aäufden Reichstaggerichteten“Fn�tructionwurde

dié Sachenichtnur'dem Könige �ehr dringlich em-

_ pfolen, �ondernDanzig auch ferner deswegen ans

KöniglicheA��e��orialgeriht aisgeladen. Jm fob
‘endenFahre 1646 i�t gegen‘die-Scadt ein Con-

tumazial-Decrét ergangen, Und kraft de��elben,
der ganze Rath in die Achterklärt, �einer Güúüceè
und Aeméeer verlu�tig erkannt, den ‘Fe�uitenaber
das BrigittinerNonnenklo�terunbedingtzuge�pro
chenworden; ja ‘es i� �o weit gediehen„ daß dies
�es Urtheilim Schöônef�chènGrod- eingëtragen,
und �ogar auf. deutlicherMätkte zu War�chau,
unterTrompetéï�challi�t verlautbaret worden. Als-

denn aber hat der König,der die ganze Procedur
ungnädig:‘áufnahm,und es fürunrecht erkannte,
eine ange�e ée Seudt" öffénclich'als vogelfreyaus-

btafarza" Tä��en, -demDanzigerSyndicus in ei-

nergeheimenAudienz die ÉTräftig�teVer�icherung

gegeben,daß die Je�uiten; der Stadt nicht-aufe

gedrungenwerdn �ollten. Die-Danziger �ind auch

durchein KöniglichesGefreitege�hüßet, ihr Ge-

génparei�t ad reponendum geladen,und das Jahr

draufim:RelutiorrsgerichteinUrtheil abge�prochen
gehoben,. und: die ganzeStreit�achezur Königli-
hen Erkenntnißausge�telltif , ohne einen eigent-
licheaZeittermindazube�timmt zu haben.

Vladislávder Vierte hat �ich bey-gedachtem
DanzigerKirchénzwi�te�o wol,‘als bey. állen Re-
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�igionsvérfölgüngen-“im Lande, von“einer �olcher
Seite-gezeiget,die ihn �einer tolerantenDenkuns-
árt wegenruhmwürdig machét, Es lie��en fi<
noch’mehrereBey�pieleanführen,die ihnals eie
nén ‘friedfertigenRegentenund als einen Feind
des Religionszwangesdar�tellen würden; aber am

näch�ten können wir hierauf:das-ThornerReligie
ónsge�präch(Colloquiumcharitativóh”‘Fériannt)

einenSeitenblik werfen, ‘da �elbiges:“Aüfehlbar
mit eiter.friedliebendenAb�i he des Königs zut
Ver�tith gebracht:wurde, um vermögeeiner Ver-

eiitigungder chri�tlihen Religionsfo�teme,der úber-

hándgeriommenenUnver�ödhnlichkeitder Partheyët
in �einen Staaten Einhalt zu thun.Die er�te
Jdee dazu �chreibt �ich"freylihvon tinem Manne

her,“ für den feine gute Prä�umtiön fritte, Ge-

meiniglihwird der ehemaligePrediger an der Pe-
rersfirchein Danzig Barthol. Nigrinus als Ur-

heberdavon angegeben. Er war glaublichvonSv-
ciniani�chén Eleèrn gebóreirund erzogém,.fatine
‘allé Secten Unter“ den‘ Chri�teit ;“wav dé pas
Haupt�y�temen“in der laceini�thenKirche-náchir
ander beygetreten, aber fa�t in allenauch Apo�tac
gewordeti,Und hatte �ich, als-er dem Königen»

per
bekannt gemachtwürde, in War�chau zum

sômi�chfatholi�chenG.auben erkläret. Das Zu-
frauendes Königszu ihm, läßt �ich aus ber Eiñ-

pféhlung�chlie��en, womitèr ihn der hoher Gei�t-
‘lichfeic#in War�chauals eine Perfonvorge�tellt hat,
von der die KircheGötfes in den?Polni�chen Staà-
ten viel Gutes zu Sewartenhâtee. Jn der Thâc
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gewann er,

.

dun�einen- Beytrict zur Pp�tüihen
Kirche�ehr vielen Beyfall, �ein Project;wurde.an-,

“

genommen„Und ngch�einem Rath hatte man ab-
�ichtlich das,: Aus�chreiben- dazu. derge�talteinge«

“

richéet/:daßdie Evangeli�chenGlgubensverwand-,
ten „ Als aus. ihrer Mutter Hau�e weichhaftgewor-

deneKinder, zur, Widerkehxangemghnt wurden.
7 1: Schon,hiemit-fießih derwahreEydzweder
Röômi�chcatholi�chanParthey-durch�chauen,allein
Es �ind noch erheblichereSceyen erfolget„die mit
der guten -Jucention.,.desKónigs,nieht übxreizte
�timmten. „-Jude��en bekam. nach,völliger.Abwei?
�ang der Arianeroder der Sociniani�chen Sectez
jede der drey. Hauptkirchen-ihren Vor�teher odex
Director zur ange�eßten Religionsuncterredung,voy
Könige erneunet,

- Den Catholiken.wurde.der Car

Fellan-vou Gue�en:JohannLe�zezynski, deu Lue
theranern.-der-Staro�t von Stunt Sigiösmgnd
Gálden�tern, und-den Reformirtender Ca�tellau
pon Chela, : Sbigneus..Goraisfkivorge�eßet,
dag Generalprä�idiumaber dam Kron- Großkanzler
O��olinski,: alg, KöniglichemAbge�andtendazu
aufgetragen.Hienäch�t lamen aus den Königlichen

Landenviele. Gei�tliche zufammen, unter denen-der
Di�chof von. Samogictiendas Haupt der, Cacholi-
�en Cleri�ey vor�tellte. . Die Evangeli�chen haît-

„ten: �ich. auch fremdenBey�tand erbeten : , den Lu-
«theranern,in Großpolen �chi>te der Churfür�t,‘oan

Sach�en den,Wittenberg�chen Profe��or D.Hül�e-
„mann zu» für: die Reformirte ließ der Churfür�t
pon Braudenburgdey D. Johanu Bergius und
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den D. Reichel abgehen, erlaubte �olches au
dem D. George Calirtus zu Helm�tädt, der aus

eignem Hange zur Religionsveréinigung,
das Col

loquium zu be�uchen gewün�cht hatte, Aus dr

Provinz Preu��en �endete der Pommerelli�cheWoy-
wod �einen Cacholi�chenPrediger Fohann Epi�co-
pius hin. Die Großen Städte �chikten außer
einigenPredigern, auch Abgeordnete des Raths
nah Thorn; von Danzig waren der Burgermeis
�ter Adr. von der Linde mit dem Rathsherrn
Fried. Ehler und vier Prediger D. Joh. Bott-

�a>, D. Abr, Calov, Joh. Mochinger und

Joh. Fabricius dazu ernannt worden, und aus

vielen fleinen Städten waren ihre eigenePrediger
zugegen.

'

Es befand �ich al�o, außer den Zuhörern und

vielen aus Neugierde hinzugekommenenFremden,
eine �tarke Ver�ammlung in Thorn, als das Re-

 ligionsge�präch , lauc den eignen Vor�chriften des

Königs, in Ruhe und Eintrachc erôfner werden

�ollte. Aber �chon vorläufig hatten �ich Differenzen
zwi�chenden Lutheranern und-Reformirten geäu�s
�ert, wodurchminde�tens keineGemein�chaft unter

ihnen, wie �ie der D. Calixtus vor�chlug, gegen
die Rômi�chcatholi�cheParthey zum Stande ge-
bracht wurde. Das Colloquiun nahm darauf mit
einer Rede des Großkanzlers �einen Anfang, und

näch�t den übrigenBewilllommungsredenhatteman

in der er�ten Se��ion mit dem Ceremoniel und der

Einrichtungzu thun, nah welder die Ge�chäfte
�elb�t und die Verzeihnungendaæ�elben vor �ich

1645.
28 Aug,
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gehen�ollten. - Ein Be�chluß, jede Sißung mié
ein�timmigem-Gebet anzufangen, veranlaßte wie-
der eine Separation ; der Bi�chof von Szamayten
wollte nach. einem allen drey -Religionspartheyen
unan�tößigen Formularvorbeten, allein die Luthe-
xaner wollten weder mit den Neformirten, noch
quit den Catholikenin Ge�ell�chaftbeten, und er-

klärten es fur einen Punft der Gewi��ensfreyheit,
ihr Gebec allein zu verrichten, welcheDelicate��e
der Gewi��ensruheihnen demn au in einem ei-

gnen Zimmer ver�tattet wurde. Nichtwenigerwur-

den die Reformirten und Lutheranerdurch einen
Präcedenz�treitbey den Se��ionen, mit einander

entzweyet. Als es endlichzur Able�ung der Glau-
bensbefenncni��e fam, �o wurde zwar nachder Ró-

mi�chcatholi�chenSpecialconfe��ion, das Bekennt-

nis der Reformirten gele�en , allein der Bi�chof von

Szamayten prote�tirte dagegen, erklärte es dem

Willen des Königs zawider, und der Catholi�chen
Kirchezum Schimpf, Der Kanzlernannte es �o
gar ein Pa�quill und ließ es nichtins Protocoll ein-
tragen. Die Lutheraner konnten die öffencliche
Le�ung ihrer Confe��ion gar nicht erhalten, denn
der Großf'anzler hatte ihre Schrift vorher durch-
�ehen la��en; und verlangte daß man ver�chiedene
Sâgtedarin weg�treichen �ollte. Er �elb�t brach
von der Ver�ammlung völlig nah War�chau auf,
und ließ den Ca�fellan von Gne�en an �eine Stelle
zurúü>. Die übrige Zeit ver�trich in den nochge-

haltenen Se��ionen, größtentheils mit unnúgen
Wore�treiten und lieblo�en Vorwürfen, und zuleßt
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wurdë die�e zur friedlichenund liebreichenUnterrs-
dungbe�timmt gewe�eneZu�ammenkunft mit feind-
�eligen Procte�tationenund Reprote�tationen be-
�chio��en. Der Je�uit Schönhof neb�t dem Car-

meliter- Möncheu Cyrus, D. Hül�emann von

Seiten der Lutheraner,und unter den Reformir-

21 Nov

ten Predigern D, Bergius, haben �ich hiebey
durchVerfehtung und WiderlegunKFer uncer-
�chiedenen Religionsartikel�o wol, als durch aug-
führlichgehaltene Streicreden. ausgezeihnet, und

wenig�tens wird doch das Andenken die�es an �ich
unfruchtbaren Colloquiums , in der Religionsge-
�chichte bemerkenswerthbleiben.

Die Verbe��erung des Kirchenzu�tandeshatte
unter �olchenEreigni��en, weder in Polen noch in

Preu��en, durh das Thorner Religionsge�präch
nicht das gering�te gewonnen. Vielmehr hac es

. eine traurige Erfahrung be�tätigt, daß der Haß
gegen die Proce�tanten vergrößert, und die Reli-
gionsfreyheit in der Provinz de�to mehr i�t beunru-

higet worden. Ju den kleinen Scädcen wurden
die Evangeli�chen Glaubensgeno��en bald unter den
Rathhäu�ern, bald in verfallenen Gebäuden,ihren
Goctesdien�t zu halten genöthigec; die Franci�ca-
ner �ezten ihre An�prüche auf die Thorner Marien-
kirche fort ;.. die Je�uiten verfolgtenihren Proceß
gegen die Danziger, �ie behauptetenihr neu ange-
legées Collegiumzu Graudenz, uud lie��en niche
ab, die auf dem Scadtthore zu Mcrieuburg er-

bauece Kirchezu begehren. Den überall ausge-
breiteten Kirchen-Proce��en kam noch ein �onders
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DarerPrivilegienhandelzu �tatten, den der berüch-
tigte Janikowskieine Zeitlang mit unver�chäm-
tem Betruge getrieben hat. Die�er Chri�toph
Stenzel ‘Janikowski, ein Edelmann aus dem

Dir�chau�chen Gebiete, hatte �ich von Jugend auf
mic Verfäl�chung fremder Schriften be�chäftigt,
‘undverfie{zuleßtaus Gewinn�uchtund �trafbarem
“Ehrgeiß Mufdie Anfertigungfal�cherPrivilegien
und Urkunden,die theils in Adelien Srundbrie-

fen, theilsin Gei�tlichen Stiftungen, Grenzbes
richtigungenund andern Documenten be�tanden,
welchevon den alten Pommer�chen Für�ten, von

den Kreußherren, und zum Theil von den Köni-

gen von Polen herkommen �ollcen. Danzig hat
in der Folgever�chiedeneder�elben aufgebracht, die

Úber den Hafen, den Seezoll, die Sradedörfer,
eine angeblihe Scaro�tey úber die Stadt , ‘auch

“über Scadtkirchen und dazu gehörige Straßenund
Häu�er, trugvolle- Verfügungenenthielten. Yn-
de��en hatcedie�er Fal�arius zur Beförderung�einer
Ab�ichten eine Erzählung erdichtet, als ob er in

‘der Mauer des verfallenen Schlo��es zu Mitter-

�chein einem Pommer�chen Dorfe, einen Ka�ten
mit alten Urkunden gefunden hätte, der im J.
1'569 von Polni�chen Edelleuten ous dein Stettin-

�chen Schlo��e nach Mitcer�chein gebraht, und

zur Sicherßeit da�elb�t wäre vermauert worden.

Sein Hauptvorhaben grändete �ich hiemit auf eine

Bereicherung der Klö�ter, denen er in den er�ten
Zeiten der Reformation,eine heimlicheEncziehung
vieler Gücer und Privilegien vor�piegeln wollte,

und
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Und von denen er dafürreichlich bezahlt, und in

An�ehengebracht zu werden gedachte. Der Pfar-
rer zu Bütow machte ihn mit dem Woywoden von

Marienburg Jacob von Weyoherbekannt, der

auch zuer�t einige Papiere von ihm erkaufte; bald
darauf aber wurde er an den KöniglichenHof nah
Polen gerufen. Unerachcet er nun �chon damals

wegen unter�chiedener Verfäl�chungen, in Polen
gerichtlihe Bannicionen gegen �ich hatte, �o be-

kam er doch ein Geleite, und �ehte �ich durchdie
mitgebrachtenUrkunden beymGroßkanzlerinGun�t,
Ergerieth zwar in kurzem, wegen einiger von eie

nem aufmerk�amen Magnaten bemerkten Unrich-
tigkeiten, wieder in �tarken Verdacht der Betrü-

gerey , und ward deshalb.�o gar in Ei�en ge�chmie-
det, allein er wußte den Argwohn abzulehnen,
ward frey, und machte�ich immer mehr am Hofe
‘beliebe. Man be�chenkte ihn, man gabihm einen
neuen Schutbrief, und einige �einer Urkunden
wurden zu größerer Krafe �o gar in die Reichsme-
tric eingetragen. Junder Provinz Preu��en ging
�ein Handel noch be��er von �tatten, man be�tellte
Privilegien bey ihm wie eine Fabrikwaare , und in
kurzer Zeit hatten die Klö�ter �o viele An�pruchs-
rechte,daß niemand �einer Be�ibungen gewiß blieb,
und in den Städten �o wol als unter den adelichen
Familien, unzählicheVerwirrungendaraus ent-

�tunden.
|

Die Sorgfalt für �ein Eigenthumerwe>ce
endlicheine genauere Aufmerk�amkeitauf.die her-
vorgekommenenUrkunden,man encde>ce �ichtbare

Ge�ch, Danz. ater Th, KF
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Merkmale einer- ganz neuen Arbeit; die Züge der

Buch�taben kamen nicht mic dem Zeitalter überein,
das Pergament war zu fri�h, die Schnüre der

Siegel warenneu, und das Papier führte die Zei-
chenmodernerPapiermacher, unzähligerFehler
hier nihc zu gedenken, ‘die �ich im innern Juhalt
der Urkunden verriethen. Hierauf wurde ein An-

fang gemacht, der Janikowski�chèn.Betrügerey
um�tändlichernachzufor�chen, Der Woywod von

- Mariénburg machtedie er�te Entde>ung, er ließ
zu Bütow einen Chri�toph Ungereinziehen , der

in �einer Aus�age die Verfäl�chung ge�tand, die�e
wurde: durh einen andern Namens Kapnik in

Schlochau be�tätigt, und nochmehrere Zeugen,
die als ehemalige Gehülfen oder Bekannce des

äJanikowski gegen ihn auftraten, �esten die Art

‘des Betruges in unleugbare Geéwisheic. Den

Häupcum�tänden nachhatte Janikowski �elb�t die

fa�chen Privilegien verfertiget, Unger hatte ihm
im Ab�chreibengeholfen,ein Schwerdfegerin Dan-

zig Cornelius Wright hactedie Siegel gegraben,
‘ein Schulmei�ter eben da�elb�t auf dem Dominika»

'nerhofe hatte einige Polni�che Urkundenteut�<
‘und laceini�h über�eßet, und in die�en Sprachen
abge�chrieben. Den Schein des Alterthums hatte
man dem Pergament und Papier , mit eingeriebes
‘nén Ziegeln und mit A�che vermi�chtemTöpferthon
gegeben, auch einiges im Rauch hängen la��en ;

‘und nah mehrerenhimzugélommenenBewei�en
*blieb fein Zweifel übrig , daß das Polni�che Reich
�o wol als Land und Städte in Preu��en, dur
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offenbarfal�che und nichtigeUrkundenwaren hin-
tergangen worden,

Man dürfte vermuthen, daß die Wolfahrt und

Sicherheit des Staats es erfordere hätte, allen
dergleichen P�eudodocumenten �orgfältig nach�pü-
reg und �ie auftreiben zu la��en, oder minde�tens
krafcvoilege�eßlicheMittel zu wählen, damit jeder
Gebrauchder�elben fur ungültig und �traffällig er-

Fârt wäre; die Wichtigkeit der Sache hätte auh
eben �o �ehr die Gerechtigkeitdes Staats auffor-

'

dern mü��en, den Urheber der höch�t �chädlichen
Verfäl�chungen neb�t �einen Mithelfern öffentlich
und exemplari�chzu be�trafen ; allein von dem allen

läßt �ich in der Ge�chichtenichts finden. Recht-
�chyaffeneMänner im Lande warfen zwar mit Be-

�hämungund Unwillen die gekauftenTrug�chriften
von �ich, andre aber legten �ie bey Seite, um viel-

leicht in vorkommenden Fällen die Leichtgläubig-
feit der Nachwelt zu nußen. Zur Unterdrückungder

fal�chen Uckunden,machceder Danziger Burgermei-
�ter Freder auf dem Landtage zu Graudenz einen leb- 1647.

haften Vortrag, und fand bey den Ständen der

Provinz Beyfall, daß man es auf dem Reichstage
zu bewürfen be�chloß, damit die�e unterge�chobene
Documente aus der Mecric gehoben, und ferner
für fraftlos erkannt würden. .Jn Polen hingegen

 bezeigeeman keinen Eifer, den Janikowski�chen
Urkunden ihrenWerth zu benehmen. Jhm �elb�t,
obgleichdie Preu��en heftiggegen �ein freyes Ge-
leit eiferten, wurde per�önlicheine Vertheidigung
auf dem Reichstagever�tattet, und er nahm Thrä-

Kkl 2
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nen zu Hülfe, um �ich die Miene des Un�chuldigett
zu geben. Derge�talt hat man unter die�er -Re-

gierungkeingerichtlichesVerfahren wegen des Ja-
nikowsfi�hen Fal�ums erhalten fônnen, und nur

der Preu��i�he Adel belam vom Könige das Ver»

�prechen, daß keine den�elben angehende Privile-
gien ohne Unter�uchung �ollten angenommen wer-

den. Unter dem NachfolgerVladislavs hat man

zwar in Preu��en, die Ungültigkeitder Janikows-

fi�chen Urkunden durch einen Landes�chlußdents
lih befanne gemacht; es i� auh ferner im J.
1652 eine KöniglicheCommi��ion zur förmlichen
Unter�uchungder unächten Privilegien, in Po-
len ausge�ebt wsrdenz allein die davon abzu�tat-
kende Berichte �ind von einem Reichstage zum an-

dern ver�choben worden, bis allmälig die ganze

Sagheliegen geblieben, und unter andern Staats-

ge�chäften in Verge��enheit gebracht i�, Was

Übrigensdie Per�on des Janikowsfki betrift, �o
hat �ich unter �o vielen Feinden die er mit Grunde

gehabthat, zuleßt ein Privaträcher gefunden,
durchde��en Hand er eines gewalt�amen Todes ge-

�torben �eyn �oll.
|

F/Þ Die Danziger haben den Janikowski, (von einigen auch

Fanikowicz genannt) im J. 1648 mit gewafneter Haud
wollen aufheben la��en; bey die�em executiven Verfahren

aber, �oll er von einem der Jacob Pu�ch genannt wird,
auf einem Adelichen Gute' �eyn er�cho��en worden. Ju. ei-

ner Königlichen Sicherheitscaution vom J. 1649 wird Dan-

zig unter andern aufgehobenen An�prüchen, auchwegen des

E verleßtenGeleits an gedachtem Janikowski freyge�prochen-
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ntetregugsiund neue Königswahl.— angetrageneFries

_densge�chäfte — General Huwald Commendant iin Dan-

zig, machtverrätheri�heAn�chläge-— Polni�che Friedens-
”

conferenzmit Schweden — Nothmals ausgebrochener
“Unfriedenzwi�chen den Lutheranern und- Reformirten in

Danzig —..in. der Grauen Mönchen , Kirche wird der Res
;¿ Formirte Gottesdien�t aufgehoben> die �treitige Kirchen-

,. fachegelangtan den König
— darüberangefangenerPros

ceß — Complanationam KöülglichenHofe, wegen ‘des

“Kirchen�treits,und anderer darin 'verwebter Jrrungen mit

n Danglg t= Îdoltcey-Verbe��erungen{n Danzig — aufges

hobeneHofhaltungini Artushofe,

Jui leßtenRegierungsjahrVladislavs des Vier-
„ten wurde Polen mic einem neuen Kriege, durch
die Empôòrungder Ko�akenbedrohet. Der König
erlebtenur den er�ten Ausbruchdavon, denn der

_Gramüúberden frühzeitigenTod�eines einzigenPrin-
zen Sigismund Ca�imir, hatte die Gefahren
�einer �hmerzhaftenGicht und Steinkrankheitder-

ge�talt vermehret , -daß er neun Monate nach ihm
im 5 3�ten Jahr �eines Alters mit Tod abging.

Die eiligen Zurü�tungen und der widrigeAnfäng
des Ko�ak enkrieges, verur�achten in Polen eine

‘unruhige.Zwi�chenregierung,Auch die Provinz
Preu��en mußte ihrenTheildavon tragen. Man

rath�chlagteauf den Landtagen,um �ich gegen ei-

[Ren gewalt�amenAngrif in gute Verfa��ung zu

�egen, über�chritt auchdie�esmal den �on�t nur ge-
„wöhnlichenGeldbey�tandan die Krone,indem man

�chlüßig wurde, zwölf hundert Mann im Lande

angeworbenerSoldatenüber die Grenzezur Hülfe
'

Kk 3
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zu �chien, mit dem Vorbehalt, daß �olches den

Preu��i�chen Rechten zu keiner nachtheiligenFolge
gereichen�ollte. Nach dem Convocationsreichs-
tage erfolgte die�er bewilligteAuszug der Landes-

truppen: au��erdem hacten. der Woywod von Ma-

rienburg und der Ca�tellan von Eibing, jederauf
eigne Ko�ten, hundercPferde ge�tellec, und von

17 Nov.

1849.
Junuar

der Stadt Danzig wurde eine wolgerü�kece Com-
pagnie Fußvolk unter einem Capitain, nah War-

�chau ge�chi>et, und dem KöniglichenPrinzen
Carl Ferdinand überla��en.

Die Königswahlhatte daneben einen ruhigen
Fortgangz denn obgleiches �< anließ, als ob die

beydenPrinzen und Brüder des ver�torbenen Kde

nigs, einander als dfentlihe Kronwerber entge

gen �eyn würden, �o ward es doh ohne Spalturig
dahin gebracht, daß der jüngere Prinz Carl Fer-
dinand Bi�chof zu Breslau und Ploczko, unter

einigen Bedingungen von �einer Anwerbungab-

giug , und �ich �elb�t beyden Reichs�tänden für die

Erwählung�eines ältern Bruders intere��irte. Jo-
hann Ca�imir ward demnacheinmúthig zum Kô-

nige ernannt: der Bi�chof von Ermland gab ihm
als Landesprâ�ident,im Namen der Provinz Preu�s
�en die Stimme, und die Preu��i�hen Stände was

ren ferner bedaht, wegen Ab�tellung ihrer Landes-

gebrechendem Wah�lvertrage einen eignenArtikel

ein�chalcenzu la��en. Auf dem Krönungsreichstage
bekamen die Preu��en, außer der allgemeinenBes

�tâätigung ißrer Privilegien, noch insbe�ondre eine

kräftige Ver�icherung wegen ihres Einzöglings-
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rechtes,worin auchdieStädete�ich einbegriffenbefan®-
den. Den Religionsfrieden hatte man während.
dem Jucerregnum, in der Provinz �o wol als in

Polen, als einen Hauptgegen�tand in Betrachtung
gezogen. - Wegen vielfältigerKlagen über die ge-

�chmälertenRechteder Di��identen 2), �ollte nach.
einigen Stimmen, die War�chauer Conföderation
vom J. 1573 nichenur für ein be�tändiges Ge�e
erflâret , �ondern auch die Uebertretung de��eiben,
oder die ge�tôrte Sicherheit der Di��identen ;- als

ein Verbrechen , mit harten Strafen belegt wer-

den. Nach einigen Debatten aber ward die Relio
gionsfreyheit,nur wie es in der vorigen Zwi�chen-
regierung ge�chehen, be�tätiget, und in gleicher
Art i� die�elbe vom neuen Königebeeydiget wor-

den, dochmit der dabey von den Ständen be-

�chlo��enen Ein�chränkung, daß �ie nur diejenigen
Glaubensverwandten angehen �ollte, die einen

Dreyeinigen Gocc in ihrem Bekeunctni��e annäh-
men. Hiemit wurden die �ogenannten Ariauer
davon ausge�chlo��en; man machte auchauf dem
Krönungsreichs8tageeine Con�titution, daß ihnen

es): Das Wort Di��identen , i� aufänglih in Polen, wie

�olches noh die Confôderation vom J. 1573 bezeuget, von

allen Chri�tlichen Glaubensgeno��en, in An�ehung des Un-

ter�chiedsihrer Coufe��ionen oder Kirchen�y�teme, gebraucht
worden: �eit Sigismunds des Dritten Zeiten aber ift :

es im Polni�chen Staatsrecht aufgekommen , die Römi�ch-
eatholi�cheKirche ganz von die�er Benennung auszu�chlie�-
�en, und nur die Lutherayer, die Reformirten und die
Mitglieder der Griechi�chen Kirche darunter zu: ver�tehen,

Lepgnich.Jus, publ, R. P. Lib. IV, Cap. X1V.

Kk 4
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Kirchewrzu bauen und Güter anzul'aufenunter�a«
get �eyn follte; und Danzig wurde als ein lobens«

würdiges Bey�piel augezogen, daß die Arianer da-

�elb�t aus der Stadt wären vertrieben worden.

Drey Jahre �päter hat man gedachrenReichs�chluß
nochhärter zu be�timmenge�ucht,aber im J. 1658
habendie Arianer durcheine Con�titution , die �ie
aller Güter und Ehren, ja �elb�t des Lèbens vero

lu�tig erklärt hat, alle Theilnahmean der Seaatso

und Religionsfreyheitverlóren.
“Ju -den drey Großen Städten der Provinz

Preu��eri, wurde jest die Huldigung an den Kôs

nig, dutchden Bi�chof von Eulm. und Kron - Un-

terkanzler Andreas Le�zczynski abgenommen,
nachdem�ie insge�ammt vorher dafür ge�orgt hats
fen, daß ihnen ihre eignen Privilegien , in�onder-
heit auch die freyeReligionsúbuug nah dem Augs-

purg�chen Glaubensbefenntnis waren be�tkätiget
worden. Hieuäch�t hatte man �ich in der Provinz,
der wiederholtenAufforderungenzum allgemeinen
Aufgèbot, �o wol als der unge�ezlichenGeldanla-

gen zu erwehren, die Münzberedungenund andre

die Wolfart des Landes betreffende Ge�chäfte wa-

ren mit unzähligen- Difficultäten verknúpfe, im-

gleichenvermehrte“dié militairi�hen Durchzüge
Und Einquartierungenden gedru>cen Zu�tand der

Preu��i�chen Ein�a��en in die�er unruhvollenPerio-
de. Dabey war eins der wichtig�ten Staatsge-
�chäftezeither,die Befe�tigungeines guten Ver-

nehmens.mit der Krone Schwedengewe�en» Seit

dem Ausdbruchdes Dâni�cheuKriegesgegen Schwe-
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den im J. 1643, hatten die Stumsdorf�chen Ver-"

mittler ver�chiedentlicheine genauere Friedenshand-
lung mit Polen in Vor�chlag gebrachte. Als im-

F. 1646 König Vladislav der Vierte �ich in ein

Bündnis mit den Venetianern gegen die Türken:

eingela��en hatte, �o war unter andern deshalbin-

und außerhalbPolen geäußerten Be�orglichkeiten,
bey der Königin Chri�tina, von Schweden der

Argwohnent�tanden, daß die Zurü�tungendes Kôs

nigs gegen ihre Staaten gerihtet �eyn möchten,
und �ie hatte die Anfragewegen eines Friedens�{lu�-
�es erneuern la��en. Das Jahr darauf hatte man

auch Polni�cher�eits reelle Ent�chlie��ung hiezu ge-
nommen , die geheimnisvolleArt aber , womit der

König �eine Friedenscommi��arien zu in�truiren ge-

dachte, hatte aus Mißvergnügen der Ritter�chaft,
das ganze Ge�chäfte wieder vereitelÇe Munmehr
hingegenwar nicht nur währenddem Ynterregnum,
des nähern Vergleichsmit Schweden.vielfältig Er-
wähnung ge�chehen, �ondern der König Johann
Ca�imir �uchte auh ohne Auf�chub den Wur�ch .

1652.

der Nation darin zu befriedigen, er ernannte die
©

Friedenscommi�jarien, ließ die Jn�trucction fur �ie
ausfertigen, und zog Bevollmächtigteaus der Pro«
vinz Preu��en hinzu,die der Friedenshandlungbey-
wohnen, und für die Wolfahretihres Landes daran
arbeiten �ollten.

Eben nunals- die�es Ge�chäfte betrieben wur-

de, bekam Danzigeinen auffallenden und verdrüß-
lichenAuftritt mit dem. GeneralmajorHuwald,
der einigeZeitals Obri�ter und Commendanttn der

Kk 5
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Stadt Dien�ten gewe�en war. Er hatte zeit �eines

Hier�eyns, wovon auchder oben gedachteGe�ande
�chafts�ecrecair Ogier gewi��e Um�tände angeführt
hat, ver�chiedeneHändel und �treitige Vorfälle ge-

habt: im J- 1638 haceteder Woywod von Pom-
merellen �o gar �eine Güter arre�tiren la��en, und

dem Nath in Danzig die Execution _empfolen, die-

�er aber hatte den formellenRehtsweg dazu ange-
wie�en, und �h des Obri�ten augenommen;z . er

war darauf criminell an den KöniglichenHof aus-

geladen worden „, weil er �ih ver�ehrlicher Worte

gegen die Maje�tät, bey Jn�inuation der Rechts-
ladungen �chuldig gemachthaben �ollte. YJunde��en
war ér von der Stadt be�terma��en vertheydiget, ja
er hat �o gar Mittel gefunden, �ih nachher beym
KönigeVladislav auf eine vorzüglicheArc zu ine

�inuiren. Allein hierauf beginger den. �hnöde�ten
Undank an Danzig , und trae. niht ‘nur gegen �ei-
ne Capictulacion,- in KöniglichPolni�che Dien�te,
wofür er zum Kammerherrn,Kriegsrathund Com-

tnandeur der teut�chen Truppen gemacht wurde,

(16483) �ondern verlangte auchdaneben im Dien�t
und- Be�tallung der Stadt zu verbleiben. Jym
wurde zwar die Erla��ung �einer Dien�te erkläret,
und der Rath nahm das Commando der Stadt

wiederum an �ich; allein er glaubte ohne Vorwi�-
�en des Königs nicht re�igniren zu dürfen, und

wollte das Commando �o wol als �eine Be�tallung
auf 1800 Reichthaler behalten. Dagegen blieb

der Magi�trat bey dem gefaßtenEnt�chlu��e „ . ließ
{ch aber dochnach einigenUnterhandlungenbewe-
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gen, dem General eine vortheilhaftereDimi��ion

zuzuge�tehen.Die�er �elb�| trug dazu auf folgen-
de Bedingungen an: er wollte in der Stadt Eyde
verbleiben , �ich auf Erfordern der�elben wieder ein-

�tellen, dafür aber ein Gehalt von 2000 Thalern
genie��en, und übrigens �eine vorige Capitulation
mit vorbeha'tener Freund�chaft ca��iren. Die�e
Bedingungen wurden auch in �o weit eingegangen,
daß er mie abgetretener Commendanten�telle, in

der Stadt Eydezeit‘ebens eine Pen�ion von 1800

Thalern zu ztehenhaben ‘�ollte. ‘

‘”

Serade um vie Zeit aber, da er die�en neuen

Vergleichmit der Stadt ab�chloß, �oll er den Plan

zueiner Verrätherey.an Danzig gelegt haben, der

zwarzeitig genug entde>t worden, der Stadt aber

‘tnancheUngelegenheitzugezogenhat. Er eröôfnete

mündlichdem Schwedi�chenObri�ten und Schloß-
Hauptmannzu Alten Stettin, Anton Schlief,als

der�elbe �ich in Danzig befand, .die Maasregeln zur
Ausführung �eines- Vorhabens. Es �ollten nem- .

lih zu Anfangdes J. 1649, wenn der Fro�t am

härte�ten wäre, �ehs tau�end Mann zu Fuß und

ein cau�end Reuter an der Pommerelli�chenGrenze
in Bereit�chaft �tehen, auf gegebenenWink durch
Vor�panne herbeygeführec, und-die Stadt an ei-

_nem �chlechtver�icherten Ort, den Huwald an-

zeigenwürde, überwältigetwerden: er �elb�: woll-
fe dieTruppen dazu anführen, �ich der Hauptwache
bemächtigen, die Danziger - Bürger�chaft aber

durchdasgrobe Ge�hüß und dur Anuzündunget-

licherHäu�er, von der Gegenwehrabhalten. Die-
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�es wareigentlichdas Project der Verrätherey,wie
�olches in einem nachhervom Obri�ten Schlief an

den Rach zu Danzigabgela��enen Schreiben ver-

zeichnetgewe�en. - Gleich damals aber hat dem

Obri�ton der mündlichvom Huwald gemachteAne

trag �o wichtigge�chienen , daß er dazu eine �chrift-
liche Be�tätigung von einigenGroßen am Schwe-
di�chenHofe verlangt hat. Solches nun i�t. niche
‘erfolget, �ondern Huwald hat im Märzmouac
den Obri�ten Schlief nah Clements - Fähre ohn-
weic Elbing be�chieden,um �ich:wegen eines Pa��es
zu be�prechen,- mit dem er unter dem Voywand

rú>�tändige Gelder einzucreiben,�elb nah Schwrx-
‘den gehen, auch zur Ver�icherung der Treue�eine
Söhne da�elb�t als Gei�eln zurü>la��en wollte.

Dagegen �äumé ¿der Obri�te Schlief:nunmehr

nicht,alle Um�tände die�es Vorfalls au den Schwe-
¿di�chen Reichokanzler-::zu berichten, und �chi>te
zugleichein -Schrëibenmit, welchesHuwaldfür
�ichan den Kanzler zu befördert verlangt hatte.
Noch vor Ablauf de��elben Jahres- bekam Danzig
hievonauf Befehl der Königin-vonSchweden,durch
den Franzö�i�chen: SVe�audten Vicomte de Bregy,
die er�te Erdfnuingzund fa�t zu gleicherZeitlief
‘ein Schreibenaus Stettin ‘ein ,. worin der Obri�te

Shhlief �ich von der Stade eine- Per�on ausbat,
der er eine Sarhe.von der äußer�ten Wichtigkeit
anvertrauen kôunte,- Au den Schwedi�chen Hof
wurde unvexzüglichChri�tian Schrdder, 2) ein

A1) Die�e Ver�chiing.-i�t ohne. Zuziehung des Raths „--von
den Burgermei�tern allein, in der Art veran�taltet worden,
damit �ie de�to geheimer vor �ich gehen �ollte. E
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junger Mann aus einer ánge�ehenenFamilie , der

aber noh nicht in der Stadt Dien�ten war, mit

geheimenAufträgen zur Erfor�hung und Beglau-
bigung der Sache abge�ender; nah Stettin aber

ließ man den Secretair MichgelBöhme hinge-
hen, der nachgehendsdas vom Obri�ten Schlief
eigenhändigunterzeichnete und be�iegelte Schrei-
ben, mit dem Bericht der oben erwähnten Um-

�tánde mitgebrachthar. Aus Schwedenhingegen
. fFonnte man dex incentirten Verrätherey halber,

feine nähere Bewei�e erhalten. Huwald hatte �ich �o
wol in Acht genommen, -daß aus �einen dorthin
gel'ommenenBriefen .und Schriften , nicht die ge-

rjng�ten Merkmale davon hervor�chienen, und al-

les beruhetenur auf des Obri�ten Schlief mündlich
ge�cheheneAus�age. Jnzwi�chen konnte Danzig
nichtumhin, die Sache, da �ie einen Königlichen
Kammerherrnund Mlitairbewürdeten betraf, beym
Könige von Polen anzubringen, und �ie de��en Er-
kenntnis zu überla��en. Huwald--aber hacce �ols
cheskaum erfahren, �o �ette er alles in Bewegung,
nm nichtnur mit den äußer�ten Betheurungen �eine
angeblicheUn�chuld zu rechtfertigen,�ondern �ich
auch der Sache �elb�t, als der �{hwärze�ten Ver-
läumdung wegen zu rächen, Es fam ihm hiebey
niche wenig zu �tatten, daß die Schlief�chenBe-
richce und Aus�agen, îh mic der Huwald�cher
Corre�pondenz nah Schweden nichtvölligverein-
barenlie��en, und da �eine an den Obri�ten Schlief
gegebeneJu�truction niht hervorgebrachtwurde,
die�er auh während der er�ten Unter�uchung tit
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Tode abging, �o wurde die Sache dermaa��en ver-

wickelc, daß Danzig �ich aller Zeugni��e und ferne-
ren Erläuterungen zur Wahrheit des Factums be-

raubt �ahe. Noch mehr wurde. die�e Scadé in

Verlegenheitge�eßet, als der General Hutwald
die�elbe wegen einer vor�eblichenVerläumduzig und

Diffamation anklagte, und �ie förmlichan die Kö-

niglichenGerichteausladen ließ. Der Kö ig �elb�t
aber hat den Lauf die�es Proce��es gehemmet,und

ein Re�cript ausfertigen.la��en, kraft de��en Hu-
wald zwar für un�chuldig erkannt, der Stadt

Danzig aber auch kein �trafvares Verfahren darin

i�t beygeme��enworden, in �o ferne �ie nah ihrer
Pflichcund Treue , dem Könige von die�em ihr be-

richtetenVorfall habeAnzeigethun mü��en.
Mit der Krone Schwedenwurden mittlerweile

die ôfters in Vor�chlag gebrachtenFriedensconfe-

renzen nun wärklih zum Stande gebrachte. Als

eben damals der Kron - Großfeldherrdem Ko�aken-
HetmannChmielniki einen abermaligenFriedens-
vergleih zuge�tanden hatte, �o ver�ammelten �ich
die Polni�chen und die Schwedi�chen Commi��arien
zu Lübe>, um auch von die�er Seite die Ruhe des

Polni�chen Reichs zu befe�tigen. Von den ver-

mittlenden Mächten war nur ein Franzö�i�cher Ab-

ge�andter zugegen , der Herzog von Curland hatte

¿) Der General Huwald if ferner in Polni�chen Dien�ten

geblieben, der Pen�ion von Danzig aber verlu�tig gegan-

genz er hat �ih auch durch �eine im Ko�akenkriege erfoch-
tene Meriten, guf dem näch�ten Neichstage das Jndige-

tigt erworben,
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zwey Bevollmächtigee, zur Mictunterhandlung
abge�chi>t, und die Danziger lie��en einen Secre-

tair zur Empfelungihrer Seadthingehen, der Abs

geordnete der Provinz Preu��en aber mußte zurü>k
bleiben, damit die Polni�che Ge�ande�chaft nicht
�tärker als die Amahlder Schwedi�chen Commi�-
�arien würde, Die er�ten Be�uchelie��en �h �ehr
freund�chaftlichan, und �elb�t bey einem Ga�tmahle
wurden einigeDifferenzen gehoben: als es aber

zu den Ge�chäften �elb�t kam, �o machte die gefor«
derte Ent�chädigung des Königs von Polen, we-

gen �einer aufzugebendenAn�prüche an Schweden,
einen �o �chwierigenArtikel, daß in kurzemdie Zu-
�ammenkunftvölligabgebrochenund auf eine andre

Zeit verlegt wurde, womit es al�o noch ungewiß
blieb, ob Polen unter die�er Regierung,mit Schwe-
den würde in Ruhe ge�eßt werden.

Eine andere Art des Unfriedenskam zu eben
der Zeit über Danzig, indem eine mißhelligeKir-
chenveränderunghie�elb�, aufs neue die beyden
Religionspartheyen der Lutheraner und’ Reformir4
ten, gegen einander aufbrachte, Bigsher waren -

mit einer äußeren Zurückhaltungder Uneinigkeiten,
die friedliebendenErmahnungenVladislavs des
Vierten, ziemlichermaa��enbefolgtworden. Der
D. Bot�ack hatte �ich zwar zeit �eines Lébens in

Di�pucationen und Schriften als ein heftiger Ge-
gner der Reformirten bewie�en, zur Abwech�elung
auch den Streithammerwider die Socini�ten oder

‘dieAriani�cheSecte aufgehoben. Das Gei�tliche
Mini�terium in Danzig war fernerhin �o gar in

„Ock.
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Verdachtgerathen, �ich am Schwedi�chenHofe
bemüheczu haben, damit die Reformirten, von

der Religionsberechtigungim We�tphäli�chen Frie-
den ausge�chlo��en würden. Die Reformirten Ge-

meinden in Polen, hatten �ich deshalb dur<hSend-
�chaften und mit Briefen �ehr beweglichbeymRach

zu Danzig beklaget, und dringend angehalten,die
Rechte ihrer Glaubensgeno��en in der Stadt nicht
zu frävfen, noh die Machinationen am Schwe-

‘di�chen Hofe ungeahndet zu la��en; und die hier-
aus ent�tandene Be�chuldigungs - und Verantwor-

tungs- Corre�pondenzen hatten niht eher aufgehöô-
ret, bis ein eigenhändiges Schreiben des Schwe-
di�chen Reichskanzlers, die beargwöhntenDanzi-

ger Prediger darin gerechtfertigtehacte. Hierauf
aber war vom Magi�trat ein Manife�t puödliciret,
worin nicht nur wegen der in Verdache gezogenen

Unterhandlung-mitSchweden, ein Still�chweigen
auferleget , �ondern auch alle bey die�er Gelegen-
heit hervorgeklommeneSchmäh�chriften, waren

verboten und confi�cirt worden.

Inde��en i�t unter Vladislavs Regierung,
keine Aeußerung vorgefallen, die �ich zu einer ôf-
fentlichenStörung des Kirchenfriedensqualificirt

hâtte. Die�er Herr hacte bey feiner Anwe�enheit
in Danzig ( 1634 den 30 December ) wärklichein

Diplom auf�eßzen la��en, nah welchem, �o �ehr
. da��elbe auch be�tritten worden, die Reformirten

als unbezweifelteTheilnehmeran allen auf die Augs-
purg�che Confe��ion in Danzig gegründetenNelio
gionsrechten, auchaller bürgerlichenWärden uud

Aemcer
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Aemter hie�elb�� theilhaftig �eyn �ollten: allein die

Ausfertigung die�es Privilegiums i�t wegen ver-

zögerterUnter�chrift des Großfkanzlersin der Folge
unterblieben; und obgleichder König zyey Jahre
�päter �ichabermals der Reformirten in Danzig
angenommen, und es den Burgermei�ktern münd-

lih zum Vorwurf gemacht hat, daß. die�e Reli-

gionsverwandten von den öffentlichenEhrenf�tellen

ausge�chlo��en �eyn würden; �o hat man dochvon
Seiten des Magi�trats vorgängige Re�cripte und

Decrete dagegen anführen können , vermögederen

wenig�tens,einer ausdrülichen Abänderungi�t vor-

gebeugt worden. Unter �olchen Verhä'tni��eu i�t
die Aemterbe�eßungaus der Reformirten Gemein-
de noch ferner unent�chiedengeblieben; �elb�t die

Vocation eines außerordentlichange�tellcen Predi-

gers an der St. Peterskirche, Namens Johann
Cá�ar, hat im Y. 1646 einen heftigenWider-
�pruch des Mini�teriums nach �ich gezogen , den die

per�onelle Disharmonie die�es Reformirten Gei�t-
lichen mit einigen Lutheri�chenPredigern, noh
zwi�tvoller gemacht hat. Aber alle dergleichen
Streitfälle waren minde�tens. niht bedeutend ge-
nug gewe�en, um durcheine nähere Theilnehmung
des Publicums , die allgemeine Volksruhe zu be-

einträchtigen. Nurder Todesfall’des D. Geor-
ge Paul, welcherals Reformirter Prediger an

der H. Dreyeinigkeits- oder der �ogenannten Grauen
Mönchen

-

Kirche ge�tanden, und bisher weh-
�elswei�e mit den lutheri�chenPa�toren an die�er
Kirche, vermögedes im J, 163 1 beliebten Simub

Ge�ch, Danz. 2ter Th, L[{
-
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taneums geprediget hatte, gab zu einer auffallen-
den Veränderung Anlaß, die niht, ohne das Jn-
tere��e der Kirchengemeindendarin zu verflechten,
vollbrachtwerden konnce.

Ein großer Theil der Vor�tädt�hen Bürger
und Ein�a��en lutheri�cher Confe��ion, hatte �chon
�eic einigenFahren, in�onderheit aber in einer aus-

führliczenBitt�chrift vom Y. 1647, bey dem Rach
An�uchung gethan, daß ein ungetheilterlutheri-
�cher Gottesdient in der H. Dreyfaltigkeirskirche
môchte wieder herge�tellt werden. Die�es An�u-
chenwurde nah dem Ableben des D. Pauli, �o
�ehr auh die Reformirten Glaubensverwandten,
die Be�eßkung der vacanten Stelle mit einem Leh-
rer ihres Bekenntni��es begehrten, flehentlichwie-

derhelec, und aus Gründen, welcheder Rath für

gültig erfannte,darin gewillfaret: denn die Luthes
raner konnten nicht nur das ur�prünglicheBe�is
Lungs und Gebrauchsrechtdie�er Kirchefür �ich ans

führen; �ondern auch jene Ur�achen hatten �ich
größtentheilsverloren, aus welchenehemals die

Ver�tattung des Reformirten Gotcesdien�tes hies
�elb�t war erforderlichworden, indem die Anzahl
der Reformirten Gemeinde �ich merklichvermindert,
und hienäch�t die zweyte Vor�tädt�che Kirchezu St,

Peter und Paul, �hon läng�t eine Einrichtungzum

aus�hließlichen Gebrauch ihrer Confe��ionsglieder
bekommen hatte. Dennoch glaubten die�e �ih in

ihren Rechten verlebec zu finden, und �echs und

zwanzig Mikegliederder Reformirten Gemeinde liefs
�en im Namen der�elben gegen die gemachteVera
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‘fugung, daß künftigallein der lutheri�cheGottes-

dien�t mit Aufhebung der Reformirten Prediger-
�telle, in der Trinicatis?irche�tatt haben �ollte, dem

Rath eine förmlicheProte�tation in�inuiren. Die�el-
be wurde zwar unverzüglichmit einer Mani�e�tation
erwiderf, es wurden auchdie Urheber der Prote�ta-
tion zur Rede ge�e6t, und mic Ermahnungen zur

-Ruhe gegen den weitern Ausbruch der Streitig-
feiten einige vermitcelnde Vor�chläge ver�uchecz
allein die Sache bekam ein �o ern�tlihs Aus�ehen,
daß �ie in kurzem in die Rath�chläge �ámmtlicher

-

Ordnungen gezogen, und alles gütlicheVerneh-
men. mit den Neformirten begrenztwurde. Gleich
in der er�ten Bewegung war ein hartes Schreiben

von den General- Staaten der VereinigtenNieder-

lande, zur Vercheydigungder Rechte ihrer Relt-
gionsverwandten, an den Rath eingelaufen, und

bald darauf war das er�le Königlihe Mandat in

War�chau ausgedracht worden, dem einige Wochen
�päter ein �charfes Pônalmandac nachfolgte ,

'

daß
die Dreyfaltigkeitskirhe den Reformirten von der

Aug�purg�chenConfe��ion re�tituiret, ein neuer Pre-
digérihres Bekenntni��es ange�tellet, und ihre mic

der úbrigen Bürger�chaft gleichmäßigenVorrechte,
in keiner Art verles noh vernachläßigetwerden

�ollten. Weil nun unterde��en auch andre Bes-

�chuldigungengegen Danzig am KöniglichenHofe

e
e

19 Jan,

rege gemachtwaren , und jeder Auf�chub.der Zeit
mit einer Ver�chlimmerungder Sachen drohte, �o
wurde eine Deputation aus allen Ordnungen nach

Ll 2
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War�chauge�chi>ket,X in deren Jn�truction au�-
�er die�emKirchenge�chäfte,in allen noch �chwe-
benden Streit�achen, als der Zulage, des Bris

gictiner Klo�ters und einer des Caducrechts wegen
ent�tandene Differenz, eine Vor�chrife zur Nego-
ciation am KöniglichenHofe gegeben, und eine
vor�ichtige Ausführung der�elben empfolen war.

Die Kriegstrublenaber und des Königs bevor�te-

hendeRei�e nachder Ukraine, lie��en die gewün�ch-
ke Unterhandlungnicht �tatt finden, man bekam

nur einige Hofnungen zur künftigenAusgleichung;
doch �ollce nah dem Willen des Königs, die �trei-
tige Kircheunterde��en �eque�trirt, und aller Gocr-

tesdien�t darin �u�pendirt bleiben. Unerachcetnun

die�e Elau�el mit wichtigenEnt�chuldigungen abge-
lehnt ward, auch nah Zurückkunft der Danziger

Ge�andt�chaft,mehrere Maasregeln befolgt wur-

den, die Forderungen der Reformirten unkräftig
zu machen; �o gewonnen dochdie�e dagegen vielen

Eindruck mit einer neuen Supplik an den König,
ein abermaliges Für�chreibenaus dem Haag �oll-

te ihnen in Danzig zu �tatten lommen, einigePol-

ni�che Magnaten ihrer Confe��ion arbeiteten eifrig
zu ihrem Vortheil, und bey die�en geriecthDanzig
durch eine fal�he Nachricht aus Holland, �o gar
in den beleidigendenVerdacht, �ich wider Pfliche

kk) Hiezu waren der Burgermei�ier Andr. von der Linde,
Rathsherr Nicol. von Bodeck und der Syndicus ; aus der

tweyten Ordnung der Eltermann des Gerichts, und aus der

dritten Ordnung der Quartiermei�ter Jac. Harder er-

nannt worden,



Vierter Ab�hnktt, ZehntesCapitel, 533

und Treue um Schwedi�chen Schus in der zwi�ti-
gen Kirchen�achebeworben zu haben. Dadurch
wurde nun das per�onelle Mißtrauea am Königli-
chen Hofe �o wol, als in der Stadc täglichver-

größert; die beyden untern Ordnungen �tellten es

dem Rath dringend vor, daß die Reformirten Mit-

glieder zu den öffentlihenBerach�chlagungen, in

Kirchenangelegenheitennicht weiter zugela��en wer-

den möchten, und als �olches nur unter gewi��en
Ein�chränkungen bewilliget worden, �o hat doh
die dritte Ordnung ihren Reformirten Mitgeno��en,
die Aufforderung zu den gemeinen Rath�chlägen
allgemah gänzlich ver�aget.

Ju einer �o unangenehmenund des Ausgangs
un�ichernLage befand �ich Danzig, als der König
Fohann Ca�imir, auf �einem Be�uch mehrerer
Preu��i�chen Städte, per�önlichhieher fam, um

die Kirchenhändel �o wol, als die übrigenDiffe-
renzen mit Danzig auseinander zu �eßen. Seine
Ankunft war anfänglich mit furchtbaren Gerüchten
begleitet, als ob er die Stadt mit Aufhebungihrer
Privilegienüberwältigen, im Fall des Wider�tan-
des aber �ie durch inden Klö�tern ver�te>te Soldas

ten in Brand �eßen, und zugleichan drey Orten
würde be�türmen la��en; allein die�e zum Theil aus

Schwedenverbreitete Berichte, die �ich Polni�cher-
�eits nochauf den obigenArgwohngegen die Stadt

mögen bezogen haben, wurden insge�ammétals

ungegründetbefunden, nachdem man von dem

friedfertigenBetragen des Königs �ich zureichend
überzeugthalten fonnte. ZuBeylegungder Haupt-
�achen, wurden zwar weder in den Audienzenbeym

Ll( 3
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Könize, noch in den Zu�ammenkünféen mit �eirtew
Bevollmächtigten große Fort�chritte gemacht; als-

lein es ge�chaheauch den Rechtenkein ab�oluter Eins

trag, und es ließ �ich völligdazu an, daß die Sache
der Reformirten durch einen Proceß würde ausge-
macht werden. Bald nach der Abrei�e des Königs
wurde demNRathein neues Pônalmandat überreicht,
daß den Reformirten die prätendirteKircheeingeráu-
met, und �ie den Aug�purg�chenConfe��ionsverwand-
ten gleichgeachtet werden �ollten. Nun �chi>kteman

zwar eilends dem Könige den Syndicus nah, und

ließ eine Bitt�chrift von allen Ordnungenin�inuirenz
allein wenige Wochen darauf erging �chon eine

�chriftlicheLadung an den Magi�trat , welcheim

Mamen des Kronin�tigators von einem Königlichen
Fi�cal, mit Notar und Zeugen in die Rath�tube
eingelegt wurde, Der Be�chluß der Rach�chläge
brachte es mic �ich, daß man �ich dur eine Gee

�andt�chafi zum Proceß ein�tellen wollte, und als zu
Ende des Jahres eine wiederholteLadung, neb�t
einerProce�tacion des Reichsin�tigators gegen die

Be�tellung des neuenRectors am Gymna�ium, int-

gleichenein KöniglichesMaudat zur Communication

der nôthigenDocumente an die Reformirten, eingeo
laufen waren, �o wurde wiederum eine Ab�endung
aus allen Ordnungen beliebet ,

/) welche mit einer
den Um�tänden nach erforderlichenJn�truccion an

den KöniglichenHof abging.
4) Jn die�er Ge�and�chaft befanden �ih der Burgermei�teu

Adr. von der Linde, Rathsherr Geo. von Bömelu,
und der Syndicus Vinc. Fabritius, der Schôppe Arnold

Reyger, und die vier Quartiermei�ter Val. vou Bodeck,

JacobHarder,Jo�t Müggeund Friedr. Fedder�en,
l
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Der Proceß nahm hierauf förmlich�einen An-

fang, und es �tand zu be�orgen, daß alle Strenge,
�o man dem Syndicus bey �einem lebtern Hier�eyn
gedrohe hatte, darin würde beobachtet wer-

den. De��en ungeachtetboten �i< bei Hofe
�elb�t einige Gönner der Reformircen Parthey �ehr
bald zu einer friedlihen Vermittelung aa, und
als es auh wegen der übrigen Differenzen mit

der Stadt näherzur Sprache gebrachtwurde, �o
erfuhr man durch einen der ange�ehen�ten Magna-
ten, daß, wenn die Stadt �ich gegen den König
dankbar bezeigenwollte, �ie wegen aller angefoch-
tenen Privilegien �icher ge�tellt werden dürfte. Konn-

ce man nun gleich die Ab�icht nichthaben, �ih auf
ein neues Erwerbungsge�chä�te wegen �olcher Frey-
heitsrechteeinzula��en, welcheläng�t erworben und

für gültig erkannt, auh von allen Thronfolgern
. Im Reichebe�tätigt waren ; �o wollte man �ich doch

auh einer abzulegenden Erkenntlichkeitmit etlichen
Tonnen Goldes nicht entziehen, wenn vom Könige
alle Hinderni��e und An�prücheaus dem Wege ge-
ráumt würden, womit fernerhindie Privilegien der

Scade verleßt,
*

oder be�tritten werden könnten.

Mit �olcher Beurtheilung der Sachen, kam es

demnach vermittel�t einiger Unterhandlungen, die
in Danzig ratificirt wurden, zu einer Complanation
am KöniglichenHofe, womit eines Theils dem Lauf
des Kirchenproce��es ein Ziel ge�eßt ward, und auch
die übrigen Angelegenheiten größtentheils zur
Zufriedenheit der Stade eine End�chaft erreich-
cen. Die ehemaligenPrâäten�ionenwegen des See-

Ll 4
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zolls , an die darauf fundirten Zulagegelder,wur-

den auf alle Folge der Zeiten laut der Zu�age des

Königs entkcäfter; die Reformirten Gemeinden in

Danzig wurden vom Hofe und durch ihre eignen
Glaubensverwandten da�elb�t zur Ruhebeleitet, �i>
erhielten die Ver�icherung eines freyenund unge�tôv-
ten Goctesdien�tes, in den Kirchenzu Sc. Peter und

zu Se. Eli�abech, neb�t der St. Peters�chule zum

ReligionsunterrichtnachihrerConfe��ionz �ie �ollten -

ferner in der Stadt bey allen bürgerlichenFreyheis
ten und Gerechtigfeitenerhalten und ge�hüßecwers

den, und �ie erlangten hienäch�t einen Königlichen
Freyheits- oder Geleictsbrief, worin die Gleichheit
ihrer bürgerlihen Gereht�amen no< näher be-

�timmt wurde. Es �ind auch in der Folge zur bür-

gerlichenund kirchlichenEintracht mit ihnen, in-

�onderheict aus Gefälligkeit des Raths, unter�chie-
dene Wege gebahnt worden, und �ie �elb�t haben
im J. 165 5 durch einige Mitglieder ihrer Gemein-

de, wie �olchesauh fernerhinge�chehen, zu einer

vergnüglichenVereinigungmit der ge�ammten Bür

ger�chaft die Hände geboten. Ein anderes Haupt-
ge�häfe ging die Brigittinernonnen, und deren

Forderung an. Die�e hatten, �eit der Ankunft
einiger Brüder ihres Ordens (1640), welcheden

Kirchendien�t bei ihnen ver�ahen , mit dem Rath in

Danzig zwar gemein�chaftlicheSache gemacht, den

Je�uiten keine Rechte in ihrem Klo�ter anzuerken-
nen und zu ver�tatten; der KönigJohann Ca�imir
hatte Danzig auch, wider das �chon unter Vla-
dislav aufgehobeneDecret, nochdurch eine �pes
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cielle Caution vom J. 1649 ge�ichert, aber nichts
de�to weniger hatten die Klo�terjungfern �ich den

Querulanten zuge�ellet, und gegen den im J. 1643
mit demRach abge�chlo��enen und vom Könige con-

”

firmirten Vergleich, neue Einwendungen haupt-
�ächlich wegen des Dorfs Schidliß rege gemacht.
Damit nun die daraus am Hofe ent�tandene Be-

wegungen völligabgethanwürden, �o hat man �ich
von neuem dem Ge�chäfte mit einer Commi��ion un-

terzogen , �o zwar außer den Ehrenge�chenken an

die Commi��arien, mit nichtgeringenGeldaufwand
zur Befriedigung des Klo�terconvents verknüpfet
gewe�en, dafür aber zur dauerhafte�ten Befe�tigung
der âlteren Verträge i�t abgemachtworden. Was

endlih die wegen des Caducrechts eingetretenen
Mißver�tändni��e betraf, �o wurde nicht uur die

vom J. 1647 wegen eines von der Stadt gemach-
ten Vor�chu��es gegebeneKöniglicheVer�chreibung
Vladislavs des Vierten auf die caducirten Gel-
der, nach ge�chehener Unter�uchung bekräftiget,
�ondern Johann Ca�imir hat auch �päterhin im -

FJ. 1660 den 30 April an Danzig ein Privilegium
gegeben, kraft de��en �chifbrüchige�o wol als durch
ledigen Erbanfall caducirte Güter und Gelder,niche
wie bisher, zum Gewahr�am für den König, �on-.
dern der Stade zu ihrer eigenthümlichenDi�po�ition
und Nußung, auf ewige Zeiten �ind zuerkannt
worden. E

Jndem nun die lautgewordenenMißhelligkei-
ten Danzigs mehrentheils beygelegtwurden, �0
war man zum Be�ten der innern Ruhe und Ords.

Ll 5
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nung, hier zugleich�olchenbürgerlichenBe�chwer-
den abzuhelfenbedacht,deren öffentlihe Ausbrüche
zwar vor�ichtig waren vermieden worden , die aber

nochmancheBe�orgung zurüklie��en, daß das gute
Vernehmen im Civilregiment dadurch ge�tört wer-

den fönnte. Ein Be�chluß vom Y. 1644, kraft
de��en man das Geldquantum zur Erwerbung und

�ogenannten Verbe��erung des Bürgerrechts, be-

trâchtlicherhöht hatte, wurde wegen wiederholent-
lih darüber bezeigterUnzufriedenheitder Gewerke,
durch neue Verordnungen gemildere. Näch�tdem
machte man Verfügungen für das Gewerbe der

Fremden oder eigenen Rauchhalter, damic den

Handlungsge�chäften und den Nahrungszweigen
der Bürger dadurchnicht Abbruchgethan würde.

Die Revi�ion der Stadcwilll'ühr und eine verbe��erte

Einrichtung des Wettgerichts, wurden in die�en

Jahren mit vorzüglichem Fleiße bearbeitec, Mit
nicht minderer Aufmerk�amkeit �orgte man für die

Verpflegungder Armen, unter�tübte die Schulen,
und ließ unter�chiedeneAnordnungen machen, die

�ih auf Ausbreicung und Bequemlichkeitdes bür-

gerlichenErwerbes bezogen; ja es �chien �ich wic

der glüflich be�iegten Revolution, eine allgemeine
Thâäcigkeicin Danzig erzeuget zu haben, um allen

Be�tandtheilen der innern Verfa��ung neue Kräfte
zu geben. Jn eben die�en Zeitraum aber fälle
auch diejenigeVeränderung ein, welchenach einer

länger als drittehalb hundert Jahre hindurchbey-
behaltenen Ob�ervanz, mic der Hofhaltung im Kö-

piglichenArtushofei�t bewerk�telligetworden, Niche
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ohne gegründeteVermuthung,habendie ge�chwäch-
ten Verhältni��e der Han�eati�chenBundesverwand-

�chaft hierin den näch�ten Einfluß gehabt: denn be-

kanntlichwar �chon im JY.1630 die Abnahmedie-

�es Bundes �o merklih geworden , daß die drey
Scádte Lübe> , Bremen und Hamburg, zur Auf-
rechthaltung der deut�chen Han�e, eine �pecielle
Verbindungmit einander errichtet hatten; und ob-

gleichDanzig vor allen übrigenmitverknüpft gewe-
�enen Scädten, �ich immer noch am näch�ten zu den

Han�eati�chen Verpflichtungen und Einrichtungeit
ange�chlo��en hat, auch in �olcherVerhältniß, bis

in die neue�ten Zeiten, von hohenMächten Euro-
pens i� hervorgezogenwordenz �o hatten dochjene
älteren Lande der genaue�ten Commerzverbindung,
des wech�el�eitigenBey�tandes, und der gemein-
�chaftlichenStaatsvortheile, �chon damals ihre
Scärke verloren ; der Lauf der Commerzienhatte
�ich vielfältig verändert; das ein�eitige Jntere��e der

Kau�leute nahm ‘abge�onderte Wege; die Hand-
lungsmaximen der Scädte hatten eine andre Rich-
tung bekommen, und die politi�che Verfa��ung der

Europäi�chen Staaten wollte im ganzen Umfang,
den Han�eati�chen Bundesge�chäftendas vormalige
Uebergewichtnichtmehr ver�tatten. Unter �o ver-

änderten Um�tänden konnte es nicht fehlen, daß
auch in Danzig, die durchHan�i�che Freund�chaft,
Han�i�che Handlungsconnexionenund Han�i�che
Schiffahrt, be�tandene Be�uche des Artushofes,
mehr und mehreinge�tellt wurden, daß den Vögten
und Elterleuten der Bänke, die Hofhaltungenvou
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Zeit zu Zeit lä�tiger und für ihre Corporationen ge-

winnlo�er wurden, und daß die Vertraulichkeitund

der heitereMuth, womit die Frequenz hie�elb�t ehe- «

dem belebé worden, um des entzogenen Hauptend-
zweckswillen, iichallmälig'habeverlieren mü��en.
Solcherge�talt hôrtedie Conver�acion nah und nach

auf, deren noh Ogier zu �einer Zeic mit einigem
Wo�lgefallen gedenket; die Concerte der Hofmu�ie-
kanten, die Bälle, die Zechenund die-Aufnahme
durchrei�enderFremden, alles wurde �eltener, und

obgleichman im Y. 1631 nocheine erneuerte Vor-

�chrift des Raths zur Hofhaltung findet, �o i�t doch
�chon im J. 1656 be�chlo��en worden, daß die

Höfhalcungengänzlih aufhörenund abge�chafe
werden �ollten. Weil aber auch in vorgängigen
Zeiten die Einrichtung getroffen gewe�en, daß je-
dèr junge Bürger als Kaufmann, vierzehn Tage
lang die Hofhaltung mit Danziger Bier zur freyen
Auszapfung hat ver�orgen mü��en, �o i� dagegen
eine Verordnung gemacht worden, daß die auf
Kaufmannsrechtneu angenommenen Bürger, über

alle andre Unko�ten, hundertGulden wegen Nicht-
haltung des Hofes, an die Wette zu erlegenver:

pflichtet�eyn �ollen.
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Pe�t in Preu��en — Aus�ichten zur Erneuerung des Schwe- /-
di�chen Krieges — Zurü�tungen in Danzig — Er�tere

“Schwedi�che Krliegsprogre��en , Carl Gu�tav bemächtigt �ich
der Provinz Preu��en, außer Danzig, Marienburg und

Pußtig — feindlicheVer�uche gegenDanzig — der Dans

ziger Ent�aß von Marienburg wird ver�pätet — Danzig
brennt �eine Vor�tädte ab, und verliert das Weich�elhaupt —

Danzig wird in den Be�ib von Pußig re�tituiret — ver-

be��erte Situation des Königs von Polen — Carl Gu�tavo
überwältigtdie Danziger Schanze bey Stúblau — {ließe
ein Offen�io. Bündnis mit dem Churfür�ten von Branden-
burg — Danziger Negoctation wegen Holländi�cher Kriegs-
húlfe — Danzig wird wider Willeu in den Elbing�chen
Tractat einge�chlo��en — Holländi�che und Däni�che Flot-
ten halten die Fahrt in der O�t�ee offen , und be�chüßen die

Danziger Seehandlung — Danzig- nimmt den Schwedi-
�chen Feldmar�chall Grafen von: Königsmark gefangen—

Der König von Polen hält einen Einzug tn Danzig — Dans

ziger Streifereyen gegen den Feind — Aufbruch des Kd-

nigs von Polen, und �elner �o wol als der Schwedi�chen
Armee aus Preu��en — feindlicher Weich�el�chaden für
Danzig — vortheilhafte Veränderungen für den König
von Polen — de��en Verträge mit dem Churfür�ten von
Brandenburg — abermalige Ankunft einer Däni�chen
Flotte bey Danzig — Danziger Scharmüßel im Lande —

Dir�chau und Lauenburgwerden von Danzig be�etet.

Mee den noh drohendenGefahren des Krieges,
vereinigte �ich jeho eine in ganz Preu��en herumzie-
bendePe�tfrankheit, Danzig hat dadurch im J.
1653 einen Men�chenverlu�t ‘von 11616 Todcen,
gegen 1677 Gebohrne gehabt, und die innern

Stadtangelegenheiten�o wol als die Scaarsge�chäf-
te des Landes, wurden zuweilen in ihrem Lauf un-

1653.
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terbrochen.Dennochmachtendie erneuerten Feinds
�eligkeiten mit den Ko�aken es nöôchig, niht nur

der Krone Geldhülfen zu lei�ten, �ondern auch zur

Sicherheit der Provinz, ein bewafnetes Corps Sol-
daten unter dem Obercommando der Woywoden in

Bereit�chaft zu halten. De��en unerachtec aber
blieb Preu��en nicht von den Drang�alen, ja �elb�t
nichtvon Gewaltchätigkeitenbefreyet, womic man

�ich in die�en Jahren durch die Polni�chen Kron-

truppen, wegen Mangels der Kriegsdi�ciplin, hae
be�chweretgefunden.

Neue und nocherheblichereBe�orgni��e brachte
ferner die in Schweden erfolgte Throuveränderung
mic �ich. Die Königin Chri�tina legte die Regie-
rung nieder, und ließ ihres Vaters Schwe�ter�ohne
dem PfalzgrafenCarl Gu�tav die Krone feyerlich
auf�ezen. Weil nun eben damals der Polni�che
Ge�andte Heinrich Cana�iles, der zwar zur Erz

neuerung der Friedensge�häfte abge�chi>t war,

jeht aber gegen die unvermutheteThronfolgeeinen

Wider�pruch erklären mußte, von der Königin be-

kanntlicheine �ehr �prôde Antwort darauf empfing,
�o ließ �ich mit aller Wahr�cheinlichkeitabnehmen,
daß der neue Thronfolger �ein Kronrecht mit ofen-
baren Thâätlichkeitengegen den König von Polen
zu behauptengedähte. Jedoch machteCarl Gu-

�av vorer�t �eine Thronbe�teigung dem Polni�chen
Hofe dur ein Schreiben bekannt, welches der

Schwedi�cheCommi��arius in Danzig Johann
Kochzu War�chau einhändigenmußte, und Jo-
hann Ca�imir erwiederce �olchesmit nochgrößerer
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Höflichkeit, indem er �einen KammerherrnAndr.
Mor�tein zur Glückwün�chungnah Stockholm
ab�andte , �elbigem auh neue Verhaltungsbefehls
zur Einleitung emer Friedensconferenz mitgab.
Nunmehraber ließ der König von Schweden �eine
Ab�ichten näher erkennen ; Mor�tein gelangte nicht
zur Audienz , weil man �ein Creditiv der Kronwür-
de und den Rechten Carl Gu�tavs entgegen ers

klärte, obg!eih alle Fehter �o dem�elben beygelegt
wurden, �ich nur aus dem Polni�chen Siegel worin

das Schwedi�che Wapen mit ausgedruckt war, und

aus einigen Nebenzeichender Titulaturen darles

gen ließen. Jnzwi�chen �chien der Enz�chluß �chon
genommen zu �eyn, den Waffen�till�tand mit einer

Kriegsankündigungaufzuheben; und gleichwie�ich
im J. 1652 der zweyte Congreß zu Lübeck, we-

gen der Siegel und Titel in den Vollmachtenzer-

�chlagen hatte, �o wurden auch jeht die�e Streit-
punkce erneuert, nur um die Ent�chuldigungen des

wieder zu erôfnenden Krieges de�to �cheinbarer zu

tnachenu.
©

/

|

Polen �ahe demnachunter allen Um�tänden ein

ueues Kriegstheater von Schwedi�cher Seite vor

�ich; weil man �ih aber von einer nochmaligen
Friedensge�andt�chaft, die auf dem näch�tfolgenden
Reichstage ernannt wurde, nochvortheilhafteAus-

richeungenver�prach, �o hattenallerdingsdie Ver-

theydigungsan�talten und Zurú�tungen in Polen
nichtden eifrigenFortgang , den eine �o dringende
Gefahr nothwendighätce befördernmú��en. Nur
in der Provinz Preu��en war man chätigeräuf einen

1655.
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be��eren Sicherheitszu�tandbedacht: die ge�ammte
Ritter�chaft wurde ermahnet, �ich zu einem allge-
meinen Aufgebotfertig zu halten, welchesauchder

näch�tfolgende Nachlandtagbe�tätiget hat: der

Woywod von Marienburg wurde zum Ober�ten
Kriegesbefehlshabererkläret, und die Städte Pu-
sig, Schlochau und Thorn wurden als die

vornehm�ten Pä��e des Landes �einer vorzüglichen
Au��icht empfolen. Den Großen Städten wurde

die eigne Sorgfalt für ihre Kriegsverfa��ung über-

la��en, Thorn aber �ollte Diebau befe�tigen, und

an Danzig ließ der König die �chon zwey Jahre
vorher gemaçhteErinnerung ergehen, das Weichs
�elhaupt durch neue Fe�tungswerke zu �ichern, im-

gleichenden See�trand gegen feindlicheLandungen
zu de>en. Hienäch�t wurde Marienburg mic eie

ner Polni�chen Be�ahung ver�ehen , und der König
ver�prach auf den Fall einer úberhandnehmendea
Gefahr, den Preu��en mit einem �tarken Kriegs-
heer zu Hülfezu eilen, Was Danzig insbe�ondre
betrift, �o war man hier �chon �eit einigen Jahren
be�chäfcigt, auf alle Fälle, zur Sicherheit der Stadt

die nôchigenMaasregelnzu nehmen. Schon im

YF.1649 war der General -Quartiermei�ter von

Perceval aus Holland hieher gerufen worden, um

�ein Urcheil und dienlicheJu�tructionen zur Ver-

be��erung der Fortificationswerkezu geben, und

man hacceihm neb�t freyer Rei�e, nach einem vier-
monatlichenAufenthalt, ein reichlichesEhrenge-
�chenk dafür ertheilec. Jet wurde mic einer re-

gulirtenEinrichtungund Berechrigungdes Kriegs-
raths,
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raths, die Stadtgarni�on auf 3000 Mann ver-

�tärker, auh zwey CompagnienRêuterey ange-

nommen, in der Per�on des Obri�ten Valentin
von Winter ein erfahrnerKriegsofficier, der Be-

�agung als Oberbefehlshabervorge�etet, und mit

Einwilligung des Königs die Veran�taltung ge-
macht, beym Königevon Dänemark, bey den Ge-

neral-Staaten, und in den Han�e�tädren, �ich vor-

läufig um Kriegshülfe zu bewerben. Hienäch�t
wurden die älteren Verordnungen wegen der Bür-

gerwachenrevidiret und in Ausübung ge�ebet, den

fremden Handwerksge�ellen Wartgeld gegeben,und

übrigens in der Stadc �o wol als in den Au��en-
werken, auch bey der Weich�elmünde.und in den

Schanzen, die nôthigenReparationen oder Bau-
ten an den Fe�tungswerken, mit ununterbrochener
Arbeit�amkeitzum Stande gebracht.Auf dem dies-

jährigen Reichstageerlie��en die Reichs�tände den

Danzigern in Betracht ihrer �hweren Kriegsko�ten,
wiederum die Abtragung der Malzacci�en, und

laut einer mündlichenErklärung des Königs, wo-

zu er den Danziger Secretdir an �einen Thron rief,
verlieh er die�elben der Stadt zu ihrer eignen Be-

�hüßung, auch �ollten, im Fall der Friede mic

Schweden zu Stande käme, die von Danzig an-

geworbenen Soldaten in KöniglichenSold über-
la��en werden. Einige Monate früher aber hatte
der König �eine Einkünftevon den DanzigerPfal-
geldern, der Stade für eine nahmhafteSumme
Geldes verpfändet, de��en er zu Abzahlungder Ta-

Ge�ch, Danz. 2ter Th. M m

May.
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tarn, in den jebigen ihn überall drängendenKriegs-
nôrhen, bedurfte,

Gleich nah geendigceem Reichstage nahmen
die Schwedi�chen Feind�eligkeiten �hre>envoll ihs
ren Avfang. Die Polni�che Ge�andt�chaft wurde

unterde��en in Stockholm mit leeren Worten abge-
fertiget , und uurzu einer neuen Conferenzin Scet-
tin ward eine un�ihre Hofnung gegeben. . Dage-
gen brah eine Schwedi�che Armee von 34000

Mann in zwey Divi�ionen, deren eine der König,
die andre der Feldmar�chall Wittenberg anführte,
aus Pommern in Großpolen ein. Hiemic bemäch-
tigte �ich Carl. Gu�tav der Woywod�chaften Po-
�en und Kali�ch, eroberte War�chau, �chlug die

Polni�chen Truppen bey Czarnowa, zwang den Kö»

nig Johann Ca�imir, nach klein Glogau in

Schle�ien zu flüchten, und nahm nah zweymonat-
licher Belagerung, Krakau mit Capiculation in

Be�ißs. Die�es unaufhaltbare Kriegsglü> ver-

breitete eine �o große Furcht und Verwirrung im

Reiche, daß der größteTheil der Polni�chen und

Litthaui�chen Stände, gleichwiedie Kriegsvölker,
�ih dem Königevon Schweden als ihremOberherrn
unterwarfen, und er �o gar einen Reichstag nah
War�chau aus�chrieb , um durchdie Huldigung des

Landes �eine Herr�chaft befe�tigenzu la��en. Die

Provinz Preu��en �ahe unterde��en einem feindlichen
Anfall mit Zittern entgegen; alle ihre Kriegsan-
�talten waren zu �<wa<h, �ich gegen die�e überall

�iegende Armee zu vercheydigen, und was ihr noh
eine Reccung ver�prechen konnte, war, mic deu
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Churfur�ten von Brandenburgeine nähere Verei-

nigung zu treffen. Mehrentheils waren die Lan-

des�täánde hiezu geneigt, man hatte auch bereits

�ichre Nachricht, daß der Churfür�t �ein Land ge-

gen einen feindlichenAngriff zu décfen gedächtez
nur den Großen Städten �chien die�e Vereinigung
bedenklich, in�onderheit weil der Churfür�t bis zur
Krakauer Belagerung, noch mit dem Könige von

Schweden wegen der Neucralität negocürt hacte.
Die Danziger �prachen auf der Marienburger Zu-
�ammenkunft �o �ehr dagegen, daß man ihnen �o
gar eine heimlicheVerabredung mit Schweden zur
La�t legte, Jnde��en hatce der Churfür�t, in Dan-

zig bey �einer Durchrei�e nachPreu��en, per�önlich
Ver�icherung gegeben,daß er der ganzen Provinz
�o wol als der Stade Hülfe zu lei�ten geneigt wäre,
und nach einer von den Landesge�andten mit dem

Churfär�ten, bey Rinsk unweit Thorn gehaltenen
Unterredung, kamen die Uncerhandlungenmic der

Brandenburgi�chen Ge�andt�chaft völlig zum Stan-

de, daß al�o laut dem Marienburger Vergleich,
ein genaues Defen�ivbündnis mit dem Churfär�ten
FriedrichWilhelm ge�chlo��en wurde.

Jnmittel�t ließ es Carl Gu�tav nichean�tehen,
die Preu��en noh währendihrer Tractaten zu über:
rumpeln. Schon im Septemberhatten die Schwe-
di�che Be�ahungenaus Brombergund Fordan, ei-
nen Ausfall auf das benachbarteLagerder Culm-
�chen Ritter�chaft gethan, und da��elbe gänzlich
zer�treuet. Jm Occober rückte der General Horn
in Pommerellen ein, eroberte Schwes nach einer

M m 2

4 Oct.
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tapfern Gegenwehr der Be�aß6ung, und brachte
darauf Tuchel, Konih, Friedland und mehrere
Fieine Städte unter �ich. Jm November kam der

König von Schweden�elb�t mit einer �tarken Macht
nach Preu��en, er ließ durch den abtrünnig gewor-

- denen Polni�chen UnterkanzlerRadziejowskidie

8 Dec.

Stade Thorn auffordern,
die mit einer �chwachen

Be�atung und �hle<hter Munition ver�ehen war ;

�ie fand noh andere Bewegungsgründe,von aller

Gegenwehr abzu�tehen, uud ging unter billigen
Bedingungen die der König ihr zu�agte, über.

VorElbing zogen �ich bey Gu�tavs Annäherung
die Brandenburgi�chen Truppen zurü>, und die�e

“

unbewehrte Stadt unterwarf �ich noch leichterder

Schwedi�chenBothmäßigkeit. Zu gleicher Zeit
ergaben �ich mehrere Stäète, in Pommerellen fo
wol als in den úbrigen Woywod�chaften der Pro-
vinz, an die vertheilten feindlihen Corps, und zu

Ende des Jahres waren außer Danzig, nur Ma-

rienburg und Pubig nochübrig, die als haltbare
Oercer in ihrer Treuean den König von Polen ver-

blieben. Unmittelbar nach der Einnahme von El=

bing hatte Carl Gu�tav �einen Zug auf Königs-
berg die Re�idenz des Churfür�ten gerichtec; die

Ungewisheitder Unterhandlungen wozu es mit dems

�elben gekommenwar, machteden Königvon Schwe-
den niche �icher: die�er nöthigte demnachden Chur-
für�ten, die �chwankendenErklärungen mit einem

be�timmten Vergleichzu verwech�eln, der auch in

kurzemzur gänzlichenHerausziehung der Branden-

burg�chen Truppen aus der Provinz Preu��en er-
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folgce, und worin der Churfur�t die Lehnshoheit
der Schwedi�chen Krone über �ein Herzogthum
Preu��en, gegen gleichmäßigeBelehnung mit dem

Bisthum Ermland erkannte.

Danzig war mitlerweile nicht unangefochten
geblieben. Zu Anfang des Septembers war der

Unteradmiral Wrangel mic einer Flotte von 36
Seegeln auf die Danziger Rhede gekommen,und

hatte durch den Schwedi�chen Commi��air Koch
bie Neucralitätsanträge | erneuern la��en, welch
die�er bereits vor ausgebrochenemKriege, zwey-
mal an den Rath der Stadt, mit Ver�icherung
der gnädigenGe�innunggon�eines Königs, und mit

der Einladung zu einem nähernVertragsge�chäfte,
gemachthatte. Die Stadt hingegen harte alle

Traccaten, in �o ferne die Hofnung zum Frieden
vereitelt würde, mit ihrer an den Kônig von Polen
�chuldigen Treue abgelehnet, und als nunmehr der

nach dem Bey�piel Gu�tavs Adolphs wieder an-

gelegte, und mit Kriegsmacht uncer�tüßte Seezoll
ein neues Mitcel werden �ollte, die Scade entweder

zu einem Vergleichzu nôthigen, oder wenig�tens
ein beträchtlichesGeld damit zu gewinnen; �o war

Daz'zig beyden Ab�ichten mit freywilligemVerlu�t
in den Weg getreten , und hatte mit Schlie��ung
der Pfalkammer alle Seehandlunggehemmec,die

Schiffe �o den Zoll entrichtet, abgewie�en, und
den auswärts befindlichendavon Notiß gegeben,
um ihre Fahrt auf andre Seehäfen zu richten.
Näch�tdem hatte der Schwedi�cheAdmiral Truppen
ans Land �ehen, und durch die�elben Puig unter

Mmz3
|
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harter Bedrohung zweymal auffordern la��en. Der

Woywod von Marienburgaber hatte �ich darin mic

der Be�agung �0 brav vertheydiget, daß die Schwe-
den zum Abzuge genöthigetworden; und ein ge-

fangener Capitain hatte ihm ver�ichert, daß �o gut
auch die Schwedi�chen Kriegs�chiffebemannet und
mit Proviant und Munition ver�ehen gewe�en, �ie
dochgrößtentheilsle> geworden, und kaum vier

Wodchenlang die See hätten haltenkönnen ; wie

�ie denn auh wúürkli<hgegen den Winter nah
Schweden zurückgekehrt waren. Nach der Zeit
hatte zwar der General Steenbock in Pommerel-
len den Mei�ter ge�pielet; Mewe war eroberc,Dir-

�chau durch angedrohten Sturm zur Uebergabegee

bracht, und Stargard war aus Furcht von �einer
Be�aßung verla��en worden; vor Danzig aber

ward nichts weiter unternommen, als daß der Ge-

neral eine nochmalige Anmahnung ein�chi>te, mit

�einem Könige einen Vergleicheinzugehen. Er

hatte würklih den Befehl bekommen, gegendie�e
Stadt allen Glimpf zu bezeigen, �elb�t im Fall �ie
zu Thâtlichkeiten�chritte, ihr mit Schonung zu be-

gegnen, ihr auh den Kaufhandel mit Stettin frey
zu la��en, und alles möglichezu ver�uchen, damit

�ie eine Depucacion an �einen König zu einem Ver-

gleichsge�chäfteab�chifen möhte. Dagegen wur-

de das benahbarce Klo�ter Olive von Dragonern
be�e6t, und ein abermaliger Ver�uch auf Puig
gemacht,der aber durchZuchun der Danziger fehl
lug, und dann überhaupt mit zunehmendenFro�t,

Januarder Schwedi�cheFeldzuggeendigecwurde.
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Die nách�te Folge des Churbrandenburg�chen
Neuctralicätsvertrags mit Schweden, war die Eva-

cuacion von Marienburg gewe�en. Durch den Ab-

zug der HerzoglichenTruppen war die Be�aßung
hier derma��en ge�hwächt, daß der Woywod von

Marienburg als Commendant,ein Schreibennach
Danzig ein�chi>te, um Bey�tand an Volk �o wol

als an Gelde zu bitten. Man konnee �ich aber hie»
�elb wegen eigener Bedürfni��e, nicht gleich dazu

ent�chlie��en, und unterde��en förderte �ih der Ge-

neral Steenbock, Marienburg zu belagern. Ein
aus Zaghaftigkeit der Bürger geôfnetesThor, er-

leichterte.den Schweden das baldige Eindringen,
die Be�aßung konnte �ich kaum eilig genug ins

Schloß retiriren, und auch die�em wurde nun mit

Einwerfung der Bomben �o �charf zuge�ebet , daß
es aus Mangel an Proviant und Munition, mit

Accord überging, ehe noh die 2000 Mann fri-
�ches Volk ankamen, wel<ze Danzig zum Ent�aß
Uber die Weich�el hatte abgehen la��en. . Die�e zo-
gen �ih demnachmit einigem Verlu�t zurú>, weil

der Feind �ie ausgekund�chaftet, und ihnen ein �tar-
kes Corps Reuterèy eutgegen ge�chi>t hatte. Ueber-

haupt �ahe es �chonrings um Danzig �ehr kriegeri�ch
aus. Gleich mit Anfang des Jahres hatte man
den Ent�chluß gefa��et, alle umliegende:der Stade
�chädliche Gebäude niederzurei��en oder in Brand
zu �te>en. Solches ge�chaheunter Taxation;und
mic vorgängigerVerwarnungder Einwohner, wel-

che�elb�t zur Abbrechungihrer Häu�er Hand anleg-
ten, die�elbenverlie��en, und �ich in der Scadt,

M m 4
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mit nicht geringem Anbau der�elben, ein Unters

kommenver�chafften. Petershagen mit der Kirche
zu Sé, Salvator, Hoppenbruch,die Mottlauga��e,
Schlathal, Jacobsaker, Schidliß und ein groß
Theil von Neugarten verloren derge�talt ihre Ge-
bâude: die Ein�a��en im Schottland waren eben-

falls deswegen be�prochenworden, weil �ie aber

troß aller War�chauung, �ich der DanzigerObrigkeit
darin wieder�ebten, �o wurden einige Feuerherren
verordnet, welchein Begleitung etlicherCompas
guien Soldaten, neb�t der Trägerzunft, die Fakeln
und Pechkränzemitführte, aus der Stadt zogen,
und im Bi�chöflichenGebiete das Schottland neb�t
der da�igen Je�uiterkirhe und dem Ho�picalklo�ter
der Barmherzigen Brüder 7) abbrannten , und:

gleichermaa��en den ganzen Stolzenberg neb�t einem

Theil des Bi�chofsberges von Häu�ern entledigten,
um- den Feinden allen Aufenthalt da�elb�t untaug-
lichzu machen. Nicht lange darauf bekam Danzig
einen Angrif auf die Schanze am Weich�elhaupt in

der Nehrung, welhe während des Still�tandes,
ziemlih war ausgebe��ert, und mit zwey hundert
Soldaten unter Commando eines Hauptmanns be-

�eót worden. Die Schweden thaten darauf einen

unvermucheten Anfall, und als der commandiren-

14Fbr. de Hauptmann Adrian Dilger gleih anfangs
durch eine Falkonetfugelgetôdtet wurde, �o �äumte

mm) Das Ho�pitalklo�kter der Barmherzigen Brüder (Frarrum
B. Joannis Dei, vulgo bani Fratelli genannt), i�t im JF.
4646 auf Schottländi�hem Grunde bey Danzig errichtet und

dotirt worden. Nach dem Kriege haben die Brüder ihs
Ho�pital und Kirche ebendafelb| wieder erbguet.
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die Be�aßung nichtlange, mit dem Feinde zu capi-
éuliren. Die bequeme Lagedie�er Schanze, um die

Weich�elfahrt auf Danzig zu �perren ,
und die um-

liegende Gegend in Contribution zu �ehen, kam

den Schweden vortreflichzu �tatten, und deshalb
trafen �ie von Stunde an die Veran�taltungen, die-

�elbe zu einer an�ehnlichen Fortere��e zu machen.
Für die�en Verlu�t hatten die Danziger minde�tens
den Er�atz, bey Nachtzeit das Olivi�che Klo�ter zu

er�teigen, außer einigen da�elb�t niedergemachten
Schweden, vierzig Gefangene in die Stadt zu

bringen , und das Klo�ter �elb�t in Be�is zu behal
ten. Um die�elbe Zeit wurde auch ein verrätheri-
�cher An�chlag in Pusig zernichtet,womit der treu-

lo�e Commendanc Czarpski neb�t einigen Officiers,
die�en Ort den Schwedenhatte in die Hände �pie-
len wollen. Die Be�agung aber �o größtentheils
aus dem Weyher�chen Regimente be�tand, ent-

dete die Verrätherey, nahm den Commendanten
neb| �einen Gehúlfen gefangen, �chifte �ie nach
Danzig, und ließ von hier aus um eine Ver�tär-
fung an�uchen. Danzig �chi>te darauf einen Lieu-
tenant mit hundert Mann den Pußkigernzu Hülfe,
ließ au) Munition und andre Nochwendigkeiten
der Fe�tung zuführen, und nun zogen �ich die in
der Nähe liegende 400 Schwedi�cheDragoner un-

verrichteterSachen zurü>. Nach die�em Vorfall
hat der König von Polen , die Fe�tung Pusig den

Danzigern gleichder ehemaligenVerhältnis völlig
wieder anvertrauet, und die�e lie��en �o fort eine

Mm 5
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' eigneBe�abung unter ihremMajor Schur dahin

April

abgehen.
WährenderZeit hatten �ich auch in Polen für

den geflüchtetenKönig Johann Ca�imir, be��ere
Veränderungen ereignece. Die zn Tyskiewiczfür
den rechtmä��igen Ländesherrn, für die Religion:
und die Freyheit des Vaterlandes, errichtete Con-

fôderation, hatte des Königs Rücfkehr nach Lem-

bergbefördert,und CarlGu�tav �o wol als �ein An-

hang in Polen, waren für Reichsfeindeerklärt wor-

den. Die�er hatte zwar �einen Aufbruchaus Preu�-
�en be�chleunigt, und darauf den tapfern General
und Woywoden von. Kiow Stephan Czarnecki
bey Golub ge�chlagen, er kam aber nach einem be-

�chwerlichenMar�ch, zwi�chen der Save und der

Weich�el, bey Sendomir derge�talc ins Gedränge,
daß er �ich mit äu��er�ter Múhe und Gefahr den

Rückweg nach War�chau öfnen mußte, da unter-

de��en Czarneckiüber einen andern Theilder Schwe-
di�chen Armee eine Feld�hlaht bey Warka ge-
wann. Nichts de�to weniger traf Carl Gu�tav,
der auf dem Jaroslawer- Zugezwanzig Tage lang
nichéaus den Kleidern gekommen �eyn �oll, unver-

muchet wieder in Preu��en ein, wo man ihn kurz
vorher todt ge�agt hatte. Die Ankunft �einer Ge-

mahlin, ‘neb�t den Ab�ichten, �ich näher mit dem

Churfür�ten von Brandenburg zu verbinden, und

Danzig nach �einem Willen zu zwingen, hatten ihn
hiezu bewogen. Danzig aberblieb bey dem gefaß-
ten Ent�chluße. Näch�t der Garni�on, welche

jeót in allem auf 8000 Mann gebracht worden,
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hatten �ich �ämmtlicheOrdnungenund alle Bürger
und Einwohner der Stadt, in die�er Kriegeszeit,
durch einen �peciellen Eyd der Treue fúr ihrenKönig
miteinander verbunden, �ie feyerten mit großen
Solennitäten ein öffentlichesDankfe�t, als ihnen
die Zurüfkunft Ca�imirs und de��en verbe��erte
Situation, auf �einen Befehl durh Abgeordnete
war gemeldet worden, und Carl Gu�tav konnte

nichcdie minde�te Hofnung zur Erreichung �eines
Endzwecks hie�elb�t erlangen. Er be�chloß dem-

nach mit feindlicherGewalt gegen Danzig zu ver-

fahren. Vier Schwedi�cheKriegs�chiffe legten �ich
aufs neue vor dem Hafen, worauf aber �ogleichdie

Pfalkammer ge�chlo��en wurde, und alles Seever-

kehrbis zu Ankunft der Holländi�chen Flotte aufge-
hôrt hat. Die Danziger machten �o gar �elb�t mit

Thâclichkeiteneinen Ver�uch, und �chi>ktenein

Corps von etlichenhunderteMann aus, um die

Schweden in Dir�chau zu überfallen; allein die�e
Expedition hatte keinen glücklichenAusgang, in-

dem außer dem Verlu�t vieler guten Soldaten, bald

darauf größere Feind�eligkeiten von den Schweden,
dafür im Werder ausgeubt wurden. Der König
von Schweden kam in Per�on vor die Stadt, nahm
unter Bede>ung eines Trupps Reuterey ihre Fe-
�tungswerkein Augen�chein, wandte �ichaber nach-
her ins Werder, und forderte das Schloß Grebin
auf, worin die aus �echzig Mann be�tandene Be-

�aßung docher�t nach angedrohetemSturm capitus
lirte, Ein hârteres Schick�al hatte die Danziger
Schanzebey Stüblau, deren Befe�tigung kaum

May
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vollendet war, und worin 500 Mann unter det

Hauptmann Daniel Gabriel lagen. Unerachtet
der König �ie neb�t dem General Steenbock bey-
nahe mit 4000 Mann forcirte, �o wehrte �ich die

Mann�chaft doch �o tapfer, daß ihr bey endlicher
Uebergabeein ehrenvoller Accord zum Abzuge zu-

ge�tanden wurde. Eben beym Ausmar�ch aber

ge�chahe, (vielleichtzufällig), aus den Gliedern

der Danziger, ein Mu�queten�chuß der einen Pauker

dicht vor dem Könige erlegte, und worüber der

König mit �o - fe�tem Argwohn, daß es auf ihn
�elb�t gezielectgewe�en, ergrimmt wurde, daß er

die Capitulation brach, und unverzüglih Befehl
gab, die ausziehendeDanziger Be�aßung feindlih
zu überfallen. Hierauf erfolgte eine blucigeMa�o
facre, worin ohnerachteceiner tapfern Gegenwehr,
der Hauptmann und der größte Theil �eines Corps

ihr Leben einbú��en. mußten. Noch voll Galle

�chrieb Carl Gu�tav hienáh�t an den Rath zu

Danzig einen Brief, der mit Drohungen und Vor-

würfen, wegen ehrenrührigerauf ihn und �einen
Staat, in Danzig gemachterSchmäh�chriften an-

gefüllt war, der Herzog von Croy und der Ge-

neral Steenbock mußten den�elbenmic ihrenSchreis
ben begleiten, welchezuleßt dennoh eine wieder-

holte Einlgdung enthielten, mit dem Könige in ein

gütlichesVernehmen zu treten. Die Antworten

der Stadt, welcheübrigens bey ihrenEnt�chlü��en
�tandhaft beharrte, trafen den König nicht mehr
im Werder, nah dem er úber Bromberg nach
Großpolen gegangen war,. und kurz darauf den
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_ General Czarneckibey Ekcin verjagtee. Er lam

aber bald wieder nah Preu��en zurü>, und brach-
ce mit dem Churfür�ten von Brandenburg, unter

gawi��en Bedingungen, zu Marienburg ein Offen�iv-
Bündniß zum Stande. Hievon war die näch�te
und wichtig�teFolge, daß die�e neue Bundesge=-
no��en, nacheiner dreytägigénSchlacht die Re�idenz
War�chau wieder eroberten, worauf der König
Johann Ca�imir nach Lublin fortzurü>en genö-
thiget wurde. Dennoch äußerte �ich in kurzemdec

An�chein, als ob der Churfür�t von der Allianzwie-

der abgehen würde, und Carl Gu�tav hates eini-

ge Monate �päter für nôthig befunden, dem�elben
zu be��erer Freund�chaftsver�icherung,durch den

Labiaui�chen Tractat, die Souveränetäât des Her-

Inuly

zogthums Preu��en und des Stiftes Ermland zuzu«
ge�tehen.

Aus Danzig waren mitlerweile zwar ein paar

Kriegsexpeditionenauf Lauenburg und Stargard
ver�ucht worden, allein �ie hatten den gewün�chten
Erfolg nichtgehabt , und nur aus der legteren war

die abge�chicfteMann�chaft, mit einiger Beute zu-
rü gekommen. Die Danziger bemächtigten�ich
zu der�elben Zeit auh einer Schwedi�chenSchute,
die von Elbing nah Stral�und be�timmt war, und

mit welcher außer der Bagage des Schwedi�chen
Reichskanzlersund Preu��i�chenStatthaltersOxen-
�tierne, viele vornehmePer�onen, worunter anch
ein Schwedi�cherObri�tlieucnant,der auf Werbung
gehen�ollte, bey der Weich�elmündeaufgebracht
wurden. Ein wichtigeresGe�chäfteaber, woran

20 Jul
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Danzig mit vieler ThätigkeitTheil nahm, tvurde

jeßt an einigen Europäi�chenHöfen betrieben , wel-

che das Schwedi�che Kriegsglü>k in Polen, mit

nichégeringer Eifer�uchtan�ahen. Johann Ca-

�imir �uchte von die�em politi�chen Mißfallen Vor-

theil zu ziehen,und'hatte am Wiener Hofe �o wol als

in Dänemark und beymFür�ten von Siebenbürgen
�eine Ge�andten, welchemit Vor�tellungen uncer-

�chiedenerBewegungsgründe, eine Kriegshúülfefür

¿hn auswürken �ollten. Mit des Königs Geneh-
migung hatte auh Danzig �hon am Ausgangdes
vorigen Jahres, den Sub�yndicus Chri�tian
Schröder nah Dänemark , und ferner im folgen-
den Februarmonat nach Holland ge�chi>et, wo er

gerade zu der Zeit ankam, als die General-Staa-

ten im Begrif waren, eine Ge�andt�chaft an den

König von Schweden nachPreu��en abgehen la��en.
Seinem Hauptauftrage nach �ollte der Sub�yndi-
cus hie�elb�t um eine kräftigeBe�hüßungder freyen
Schiffahrt auf der O�t�ee, zur Sicherheit des See-

handels An�uchung thun. Nachdem er nun hiezu
die General - Staaten �o bereitwilligantraf, daß
den Holländi�chen Ge�andten in ihrer Fu�truction
ausdrüflich mitgegeben wurde, näch�t dem Ver-

�uch einer völligen Friedensvermittelung, vorzüg-
lichalles abzuwenden, was dem, Seecommerz und

dem freyen Gebrauch der O�t�ee nachtheilig�eyn
Fônnctez�o wurde nachAbrei�e der Ge�andt�chaft nn),

un) Die�e Ge�andt�chaft be�tand aus den vier Herren
Govert von Singerland, Fred. von Dorp, Pieter de

Hübens und Johann P�elbrandts.
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eine nähere Negociation im Haag eingeleitet, wels

chemit den mündlichenUncerhandlungender Ge-

�andten in Danzig combinirt werden �ollcee, Der

Sub�yndicus legte die übrigen Anliegenvor, nach
welchenDanzig mit Volk �o wol als mit Gelde,
von Holland unter�tüßt zu werden verlangte. Die

Berichte welchevon den Holländi�chen Ge�andten,
nach ihrer in Danzig mit einer Depucation des

Raths 00) gehaltenen Conferenz, einge�chi>t wa-

rèn; befräftigeen auh die Nothwendigkeitdie�er
Kriegshülfe, um der Stadt genug�ame Sicherheit
zu ver�chaffen, und es beruhete nur auf der gefälli-
gen Aufnahmeeiner nähernBe�timmung der�elben.
Danzig ließ demnach neb�t einer zureihenden An-

zahl Schiffe zur Be�chüßung des Hafens, um ein

Corps Holländi�cherTruppen mit erfahruèn und in

der Jugenieur?un�t geübten Officiers, um einen

monatlichen Zu�hub von zwölf cau�end Thalern,
und um ein Darlehn von einer halben Million Gul-
den, gegen �chriftlicheVer�icherung an�uchen. So

geneigt nan die General - Staaten �ich zu die�er
Hülfslei�tung bezeigten, �o glaubten �ie doh für
die verlangten Prä�tationen berechtigtzu �eyn , de-

nen �ih in Danzig aufhaltenden Eingebohrnenih-
rer Nation, einige Vorcheile dagegen auszubedin-
gen, und die�es Argument wurde dem Danziger
Sub�yndicus mit �o dringenden und einleuchtenden
Gründen vorgeleget, auch dabey unverzüglichBe-

vo) Zu die�er Conferenzwaren der Burgermei�ter Adr. von

Linde,der Rathsherr Albr,Ro�enbergund der Syndicus
Vinc. Fabricius ausge�ent worden,

DJ
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fehl ercheilet, eine Holländi�cheFlocte in die Ö�t�ee
auslaufen zu la��en, daß der�elbe �ich, ohne dazu
ir�truiré zu �eyn, zur Ab�chlie��ung eines Vergleichs
erklärte, der nachgehendsniht nur viele Verzó-
gerungen, �ondern zulegt aucheine nur unvolll'om-

mene Beendigung des ganzen Ge�chäftes zuwege
gebrachchac.

Die we�entlih�ten Punkte des gedachtenVer-

gleichsbetrafen eines Theils , die Zollabgabender

Niederländer in Danzig, bey ihrer Ankunft* und

Abfahrt, „, daß nemlich,die Einge�e��enen und Un-

,, terthanen der Vereinigten Provinzen „- | welche
„mit ihren Schiffen, Waaren und Kaufmann-

�chaften, auf die Scade Danzig und den Weich-
;, �el�trom �chiffen und handeln, im Einkommen

¿, und Ausfahren, mit keinen Zöllen, Licenten,

,, Pfundgeldern, Zulagen oder andern Jmpo�ten

„, und Ungeldern, anjeÿo, oder inskünftige, hâr-
„ter und mehr �ollen belegetund be�hweret wer-

,„ den, als die eigeneEinge�e��ene, oder aucheini-

7, ge andere am wenig�ten belegte Fremdlinge, (im

1, Fall zu einigen Zeiten jemand �elbiger Fremdlin-
47 9e, mehrals der be�agte eigne Einge�e��ene, ver-

¡7 �honec werden möchte),anjeho beleget�eyn, oder

e hernahmals werden beleget werden.“ Ferner
auch die Bela�tung der Niederländi�chen Nationa-

len in Danzig, außerhalbden Commerzien; daß,
,,

die Einge�e��ene und Unterchanender Vereinigten
,, Provinzen, über ihre Per�onen, Schiffe, Waa-

;, ren und Kaufmann�chaften hinführo nicht weiter

,, oder hôher�ollen be�hwerer werden, als die�elben
_anjegzo
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1, anjego be�hweret �eyn. ‘* Und endlichdie freye

Handlungsfahrtder Niederländer auf den benach«
barten Strômen und Gewä��ern; wie

'

nemlih,
7, Danzig nichézu ge�tatten habe, daß weder allda,
;, weder auf einigen Strômen und Binnenwä��ern,
,, durchwelchedie Waaren und Kaufmann�chaften,
¿wenn �ie zu oder von gemeldcer Stadt geführt
,, werden, pa��iren mü��en, es �ey in- oder au��er-
;, halb ihrem Territorio , durchjemand anders, eis

„nige neue Be�chwerden, wider den alten Ges

;, braucheingeführetund aufgefeßetwerden.
‘’

Der

Danziger Sub�yndicus hatte, unerachtet der vora

behalcenenRatification �einer Obern, alle Hofnung
gegeben, die Genehmigungdie�es Vergleichszu
befördern, und ein glei.zes hatte der im Haag bes

findlichePolni�che Re�ident, bey �einem Könige
und der Krone auszuwürken, �ih anhei�chigge-
mache. Nunkonnte zwar die�e Jn�truccionsúber«
�chreitung beym Rach zu Danzig niche allerdings
Beyfall gewinnen, doch �uchte der�elbe, damicdie-

�es húlfreicheGefchäftenicht gänzlichvereitelt wúrs

de, die verzeichnetenVergleichsartikelden übrigen
Ordnungen mit einigen Moderationen zu empfelen,
fügte auc) eine Generalclau�el hinzu, womit die

Nechte der Stadt und die Prärogativen ihrer Búr-
ger am �icher�tenbewahrtwerden �ollten, um für
die gemein�chaftliheRatification de�to weniger
Schwierigkeitenzu finden. Es war nemlich die

Clau�el angehängtworden, daß „obiges alles dens

¡noch denen Freyheitenund Prärogativen,welche
,, vermögeder Stadt Willkührund Fundamental-

Ge�ch, Danz, 2ter Th. Nn
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¡, Rechten, den Bürgern vor allen andern Fremden,
„„im Handel und Wandel, Gebrauch der Straßen
„und Strôme, und �on�ten gebühren und zu�tes
,, hen, im gering�ten nicht präjudiciren �ollte.

‘“

Allein der Einwendungengegen die obgedachten
Stipulacionsartikel , wurden in den übrigen Dan-

ziger Regierungscollegien�o viele in Bewegung
gebracht, daß man �ich eine geraume Zeitlang über

die Abänderung der�elben nicht einigen konnte,
und als endlichim Monat November, nachAb-
rufung des Sub�yndicus Schrödder, den General-

Staaten durch den neu abge�chi>ktenSecretair

George Wü�tenhof, ein geändertes Formular
des Vergleichs i� vorgelegt worden, �o hat das

damit- erwe>te Mißfallen den Ab�chluß der Sache
nochweiter zurückge�eßet; ja wenn gleichdas Jahr

darauf mit den Holländi�chen Ge�andten in Preu�-
. �en, nochmalige Unterhandlungen deshalb einen

13 Aug.

Anfang genommen haben, �o i�t man dochwieder

ohne Beendigung in den Tractaten �tehen geblie-
ben, nur i�t in der Folge noch:während die�em
Kriege, ein neues Geldge�chäfte zur Anleyhevon

Holland gewi��ermaa��en darauf fundirt worden.

Eine erheblicheUr�ache, daß der gedachteVers

gleichrügängig gemacht wurde, lag auchin dem

wichtigen Grunde, den Danzig hatte, das Ver-

�prechen der General - Staaten wegen der Geld-

Sub�idien, unter derjenigenBedingung nicht anzu-

nehmen, welchedabey war vorausge�eßt worden.

Es hieß nemlichin der Ver�icherungs�chrift der Ge-

neral - Staaten, „daß, falls dexKönig von Schwe«
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„, deu die Stadt Danzig, in den zwi�chenJhm und

4 der Republik der VereinigtenNiederlandezu tref-

,, fenden Vergleih, niht möchte ein�chlie��en
¿e wollen, ihr, �o lange �ie belagert, oder �on�t in
,, der Handlung gehindertwürde, monatlichzwölf
;, tau�end Thaler gereichet und bey vorfallender
,, Noth, alle kräftige Hülfe und Bey�tand gelei�tet
/, werden �ollten.‘ Die�er Artikel bezog �ich eigent-
lih auf einen Separatvertrag, den man Hollän-
di�cher�eits , der freyen Schiffahrt und Seehand-
lung wegen, mit dem Könige Carl Gu�tav zu
�chlie��en, im Plan hatte, und womit die General-
Staaten die wolgemeinte Jntention gegen Danzig
verknüpften, die Stadt in den Traccat einzu�chlie�«
�en, und ihr damit eine uneinge�chränkte Neucralis
tât neó�t der freyenSchiffahrt zu ver�ichern. Es
wurde auchunecachtetaller Gegenvor�tellungenvon

Danzig, bald darauf der Traccat zu Elbing ge-
�chlo��en, und Danzig in der Arc mic darin begrif-
fen, „daß ohne Kränkung, ihrer dem Könige
,, von Polen �chuldigen Treue, und unter Bewah«
,„ rung ihres Vereins mit den Preu��i�chen Landen,
,, alle Schwedi�cheFeind�eligkeitengegen die Scade
,¿ Danzig aufhören, und �ie in ihrer Schiffahre

e, Und freyen Handlung auf keine Art ge�iôrt wer-

e den �ollte.
‘’

Allein Danzig hielc �ich nunmehr
verpflichtet, in einem Schrêiben an den König von

Polen öffentlichzu erkennen zu geben, daß �ámmets-
licheOrdnungender Stadt �ich der gedachtenEin-

�hlie��ang ein�timmig entzogen hätten, daß die�el-
be, ohneihr Verlangen und Vorwi��en ge�chehen

Nn 2
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wäre, und daß die Stade noch jeßt ent�chlo��en
bliebe, ohne ihres. Königs ausdrücflicheErlaub-

nis, weder von der ausgemachtenNeuctralitäk

Gebrauch zu machen, noh die im Elbing�chen
Vergleichenthaltene Ein�chlie��ung auf einige Art

anzunehmen. An die General -Staaten wurden

ebenfalls in einem weicläuftigenBriefe, die Be-

wegungsgründe �ich des verglichenenArcikels im

Elbing�chen Tractat zu enthalten, auseinander ge-

�eßet; und obgleih Jhro Hochmögendenfür das

geneigte Wolwollen aufs höflich�tegedanket, auh
aufs heilig�te ver�ichert wurde, weder aus Trot,
noch aus Gering�chäßung, in der Gefahr eine Ehre
�uchen zu wollen, �o bezeugteman dochdagegen,
wie bey den eifrig�ten Sehnungen nach dem Frie-
den, die dem Könige ge�chworne Treue es der Stadt

nicht zulie��e, �ich von ihm und der Krone Polen,
in die�en Kriegesnöchen , ein�eitig zu trennen.

Eben �o wenigkonnte es zu DanzigsZufrie-
denheit gereichen, daß der in Holland negociirte
monatlicheGeldzu�chubunter einer Bedingung war

ver�prochen worden, die für die Stadt leine Wür-

fung und Gülcigfeit hatte, und wodurch|�ie um �o
“

vielmehr in ihren Erwarcungenzurückge�eßt wurde,
da �ie �ich auf ein unbedingtes Ver�prechen die�er
monatlichen Sub�idien verla��en gehabt hatte.
De��en ungeachtet har Danzig von der zuvorkom-
menden Gefälligkeit der General - Staaten, den-

noch unleugbare Vortheile gezogen, die insbe�on-
dre den ganzen Sommer hindurchvermittel�t einer

freyen und unge�törten Handlungs�chiffahrtzuwege
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gebrachtwaren, und wodurchdie Danziger, lauc

ein�timmigen Nachrichten,nicht nur ein blühendes
Commerz, �ondern auch einen Ueberflußan Lebens-
mitteln und eine wolfeileZeit gehabt haben. Schon
im Frühjahr war die zur Sicherheitder O�t�ee aus

gerü�tece Holländi�cheOb�ervationsflotce,unter dem

Lieutenant-Admira! Jacob Freyherrn von Opdam,
und dem Schout by Nacht Cornelius Tromp,
mié vierzig Schiffen nach dem Sund ausgelaufen,
und hatten �ich einige Wochen �päter auf die Rhede
vor Danzig geleget, um gegen alle Schwedi�chen
Anfälle Hülfe zu lei�ten, und die Fahrt im Balti-

�chen Meere ofen zu halten : ferner kamen vermö-

ge Holländi�cher Auswürkung, nach einiger Zeit
noch zehn Däni�che Kriegs�chiffe unter dem Admi»

ral Lindemann näher, und legten �ih ohngefehr
eine Meile weit von der Holländi�chenFlotte. Als

aber die herannahende rauhe Witterung die See
nichelangezu halten erlaubte, �o kehrten die�e Flot-
ten nacheinander wieder zuru>. Die Dâni�chen
Linien�chiffe, nachdemfie ungefehr funfzehnTage
hier verweilet hatten, hoben zuer�t die Anker, und

kreuzten nachhernocheine Zeitlang in der O�t�ee.
Hierauf folgte mit ¡dreyßigder hwer�ten Schiffe
der Lieutenant - AdmiralOpdam, nachdemder�elbe,
mit der ganzen Admiralität, einige Tage vorher
vom Rath mit einem Ga�tmahl, in der Schießbu-
de war aufgenommen worden, Der Schoucby
Nacht blieb einigeWochenlängermit zehnSchiffen
zurück, bis ihn der ankommende Winter ebenfalls
der Gefahrwegen abzu�eegelnnöchigte, und Dan-

Nn 3
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zig nun auchvon der See�eite keine Feind�eligkei-
ten mehr zu befürchtenhatte. Von der Nieder-

ländi�chenFlotte war gleichanfangs ein Succurs
von 1300 Mann Holländi�cher Truppen, uncer
dem General- Quartiermei�ter und General- Jnge-
nieur, Peter von Perceval ausge�eßt worden,
die auh neb| ihrein Chef ee), um der ver�proch-
‘nen Ueberla��ung nicht ganz zu ent�tehen, in der

Stadt Dien�te traten, und bis in den November

des folgenden Jahres, unter dem Eyde der�elben
geblieben�ind.

:

_ Nachdem Danzig, wie oben gedachti�t, dee

Parcheylo�igkeit zu ent�agen, �ih gemüßigt ge�e-
hen hatte, �o konnte �olhes nunmehr auch thätlich
be�täciget werden. Hiezu ereignete �ich die er�te
Gelegenheit, daß der Schwedi�che Feldmar�chall

‘

und Scatthalter von Bremen und Verden, Hans
Chri�toph Graf von Kdnigsmark, da er von
�einem Könige nach Preu��en berufênworden, auf
der Ueberfahrtvon Wi�mar nachPillau mit �einem
Schiffe und einer Schute auf die Danziger Rhede
ver�chlagen wurde. Auf der Schute waren etliche
achtzigneugeworbeneSchotti�che Soldaten, bey
dem unge�tümen Wetter und lefgewordenen Schif-
fe, gegen ihre Officiersauf�äßig geworden, und

hatten den Schiffer gezwungen, in den Danziger
Hafen zu laufen. Als �olches ge�chehen, boten

�ie hier der Stadt ihre Kriegsdien�te an, es wurde

py) Der Generel von Perceval i� das Jahr darauf im Fe-
bruar zu Danzig ge�torben, und de��en Leichein der Obere

pfarrfirche zur Erden be�tattet worden.
‘
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ihnen bewilligee, und Danzig brachte mit der

Sqhute, zwey metallne Stucke, über hundertCent-

ner Pulver, und eine ziemlicheQuantität Munis

tiou an �ich. Mit Gewisheit erfuhr man zugleich,
daß das Schiff des Grafen von Ködnigsmarkun-

ter Hela vor Anker lâge, und wegen contrairen

Windesniché fort kommeu könnte. Es wurde

darauf im Kriegsrachbe�chlo��en , die Schwédi�che
Schute neb�t zwey Danziger Gallioten, mit ges

nug�amer Mann�chaft und Ge�hüße, zum Angrif
der Schwedi�chen Fregatte �chleunig auslaufen zu

la��en. Die Schuce erôfnece den Zug, �ie hatte
Befehl., �ich mit Wi�mar�chen Flaggen und unter

Schwedi�chem Teummel�chlagezu nähern, der Uber-

fall ge�chaheauch �o unvermuthet, daß das Schifs-
volk, da eben der Graf den Gocttesdien�tmit einer
Predigt halten ließ, unbereitee war, und nicht
wußte, ob die Jhrigen ankämen , oder ob es mit

Feinden zu hun gäbe, Da man aber die Danzie-
ger Gallioten gewahr wurde, �o bekam alles Be-

fehl zu den Waffen zu greifen, und weil es unmöôg-
lichwar die Anker zu lichtenund zu Seegel zu ge-

hen, �o wurde �ofort An�talt gemacht, das Feuer
aus dem grobenGe�chüße �pielen zu la��en. Dem-
�elben aber wurde von der andern Seite �o muthig
begegnet, daß durch eine Salve von allen Mu�o
quecieren auf der Schute, das Schif an Tauen und

Takellageausnehmendbe�chädigecwurde, und den
Schotti�chen Soldaten auf dém Schiffeunter ihrem
Obri�t Lieutenant Dramodbeynahealler Muth zu

fechtenentfiel.Nachdemnun die Danziger Gallioten

Nu 4
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und nocheine von Pußig ausgelaufeneSchute hin-
zukamen, �o wurde die Uebermannung des

Schiffes vollendet , beyde Capitaine der Gallioten

waren �chon am Bord des Schwedi�chenSchiffes,
als der Graf �ich in die Cajüte retirirte, und einem

der�elben, der ihm nachging, �ich gefangen ergab.
Hierauf wurde das eroberte Schif worauf �echs
mecallue Kanonen , und einigesKriegsgeräthe wa-

ren, mic dem Gefolge des Feldmar�challs, und

aller Mann�chaft, wobey �ich �ehs Oberofficiere
befanden, vor der Weich�elmünde aufgebracht.
Der Graf wurde an dem�elben Abend neb�t den

úbrigen Officieren, vom Commendanten der Fe-
�tung, Major von Bobart, mit einer Mahlzeit
aufgenommen,des folgendenTages aber von dem-

�elben nah der Stadt begleiter, wo man ihn in

der Langen Ga��e, in dem Hau�e vom Großen
Chri�toph genannt einlogiree. Aus ver�chiedenen
Ur�achen aber, die der häufigeund verdrüsliche
Auflaufdes Pôbels vermehrte, wurde es mit dem

Grafen �elb�t verobredet, ihn wieder nach der

Weich�elmünde zurückführenzu la��en. Solches
‘ge�chahein Begleitung des Obri�ten von Winter,
der ihn dem Hauptmann dés Hau�es, Ca�par
Reyger überlieferte, von dem er auch ferner �ei-
nem Stande gemäs gehaltenworden , die Freyheit
aber nichteher, als nah ge�chlo��enem Frieden er-

langc hac.
Bald nach die�em Vorfall kam der König von -

Polen, von Lublin über Ca�imierz durchGroßpo-
len mit einer Armee von 20000 Mann nachPreuf�-
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�en, und �chlug �ein Lager unweit Danzig beydem

Dorfe Langenau auf. Aus Danzig �hite man

ihm noch �ehs Compagnien oder 700 Mann Fuß-
volé neb# ciniger Munition zu, und er wurde durch
den Burggrafen und Prä�identen Fried. Ehler
neb�t deit Kriegécommi��arius Albr. Ro�enberg,
in die Stadt zu kommen eingeladen. Die�er Ein-

zug ge�chahemit Abfeurung der Kanonen„. und al-

len gewöhnlichenEhrenbezeugungen,wobey der

ganze Magi�trat dem Könige bis ans Feldthor ent-

gegen ging, und die Schlü��el der Stadt durch den

Viceprä�identen Nathanael Schmieden über-

reiche wurden. Der Syndicus Fabricius hielt
eine auf den damaligen Zu�tand eingerichteteBe-

willlommungsrede, welchedur<hden Kron- Groß-
kanzlerin �ehr verbindlichenAusdrücken beantwor-

tet wurde, und worin er zum Ruhm der Danziger
Standhaftigkeitund Treue �ich der Worte bedien-
te: ‘,, daß in die�er einzigen Stadt, das ganze

15 Nov.

, Polni�che Reichwider die Gewalt und Tyranney
¡, eines furchtbaren Feindes, wäre erhalcen wor-

44

,, den.

‘’

Der Aufenthalt des Königs verzog �ich
hie�elb�t bis in den dritten Monat , da uncerde��en
�eine Armee �tarken Zuwachsbekam, den die Pol-
ni�che Einnahme der Stadt Konis, und die Be-
�iknehmung der umliegendenGegend vornemlich
befördert hatten. Gegen Ende des Jahres aber
konnte der König von Schweden,vermittel�t einer
Schifsbrücke, deren Anlegungdas Grundeis bis-

her verhinderthatte, bey Mewe über die Weich�el27 Dee-

kommen, er wandte �ich nunmehr gegen das Dan-

Nu 5
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ziger Werder, nöthigte ferner die Polni�che Armee

ihr Lager zu verla��en, richtete zwey Regimenter
fagänzlich zu Grunde, und zer�treuete die übris

gei: derma��en, daß auh Czarnecki, der ein Hülfs-
Éorps von 19900 Mann zu�ammen gebracht hatte,
gegen den Schwedi�chenObri�ten A�chenberg den

Fürzern zog, und nur die Königin von Polen aus

Konig unverlebt nah Czen�tachow begleitenkonn-

te, worauf Carl Gu�tav Kounißnach einer drey-

tägigen Belagerung wieder unter �ich brachte.
Durch Schwedi�chen Wider�tand waren auh

ein paar An�chläge auf das Weich�elhaupt und auf
Dir�chau, die von Danzig aus mit Polni�cher
Hâlfe gemacht worden, vereitelce. Die Danziger
Be�aßung in Pußgtighatte dagegen einen Vortheil,
Über ein reihbeladenes Schwedi�ches Schif erhal»
ten, welchesmit vielen in Polen gemachtenBeute

von Pillau nach Schweden gehen wollte, nun aber

bey Pußig aufgebrachtund den Danzigernzu Theil
wurde, Die�e erwehrten�ich fernermit ziemlichem
Erfolg der Streifereyen, welchevon fliegenden
Corps der Schweden, in ihren umliegenden Ge-

genden und Läudereyen, ja zuweilen bis unter die
Stadt gemacht wurden; drey Compagnien Danzi-
ger Dragoner unternahmen �elb�t einen Streifzug
Über das gefrorne Haf, überfielen in Frauenburg
einen Trupp Cavallerie des Generals Packmohr,
p:ünderten das Städtchen Tolkemit , und erbeucte-

ten unterweges achtzeÿnnachElbiagmit Schwe-
di�chen Gücern beladene Schlitten, die �ie unge-

hindertenah Danzig brachten. Hierauf wurden



VierterAb�chnitt, Eilftes Capitel, 571

mehreredergleichen Excur�ionen ver�tattet; ein

aber mic Polni�cher Ver�tärkung, nochmalsauf
das Danziger Haupt gemachterVer�uch mißlung,
und die ausge�chi>ktenzwey tau�end Mann kamen

unverrichteter Sachen zurü>, Be��er hingegen
gelung ein eben �o �tarker Ausfall úber die Weich�el
ins Große Werder, wo Neuteih, nach Verjagung
eines Schwedi�chenRittmei�ters mic vierzig unbe-

ritcenen Rekruten, geplündert und große Beute

an Pferden, Och�en und kleinerm Vieh, auch
mancherley Victualien gemacht wurde; und mit

gleichemGlücf zog eine Divi�ion Danziger Jnfan-
terie, vor das Schloß Grebin, welches der König
von Schweden einigeWochenvorher zum zweyten
mal weggenommen hatte. Das Schloß wurde"

jeóo mit �türmender Hand erobert, und von den

�echzig Mann Finnen die darin lagen, bekamen

nur die drey Oberofficiersund vier Gemeine Quar-

tier, die übrigen mußten bey unabläßigerGegen-
wehr insge�ammetüber die Klinge �pringen.

Die Abrei�e des Königs von Polen zernichcece
jebt eine wieder ge�höpfte Hofaung zum Frieden,
woran die Franzö�i�cher und Holländi�chenGe�and-
ten bishergearbeitet hatten. Den Aufbruchbey-
der Armeen aus Preu��en aber beförderten vorzüg-
lichdie Juva�ionen des Für�ten Nagocy von Sie- Februax
benbürgen, der �ich nun völligmit Schweden ver-
einigenwollte, und welhezn Carl Gu�tav �i
deshalb eben �s eilig zu nähern bemühtwar. Die-
�er wollte nur noh vorher an Danzig, �o viele

Macheals möglichausüben , und weil er auf fe�tem
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Lande �einen Zwenicht erreichenkonntee,�o �ollte der

Sctadé aller Schaden von der Wa��er�eite zugefügt
werden. Er rúte in Per�on von Marienburgmit

drey tau�end Mann ins Danziger Werder, gab Bes

fehldie Dáâmmedurchzu�techen, und ließ in�onderheit
den Weich�eldammvor demDorfe Kä�emark, zehnbis

zwölfRucthenlang derge�talt durch�toßen, daß das

Wa��er �tromwei�e das Land über�<hwemmee, alle

Winter�aat er�äufte, großen Schaden durch den

Ruin des Viehes und an Gebäuden. verur�achte,
und �elb�t einige Men�chen in die Fluthen mitriß,
Der König ließ auch, damit die Danziger von al-

. ler Ergänzung die�es Durhbruhs abgehalten
würden, auf der andern Seite ein Corps �einer
Truppen mit Ge�chüße unter dem Pfalzgrafen von

Sulsbach �tehen, und er �oll auf Angeben einiger
Uebelge�inucen �icher geglaubt haben, daß die hal-
be Stadt Danzig auf der niedrigen Seite, mit

Mattenbuden und den Speichern, würde unter

Wa��er ge�eßt werden. Ohne allen Schaden i�t
es hie�elb�t auch nicht abgegangen; aberdie �org-
fältigen Veran�talcungen, das An�chwellen des

Wa��ers zu hemmen, vornemlichdie Dien�te, wel-

cheman von der großen Steinernen Schleufe auf
der Nieder�tadt die zur Ab�chlie��ung des Wa��ers
erbauet worden, gehabt hat, neb�t den Damm-

öfnungen oberhalb dem Ganßfruge, wodurchder

Ablauf des Wa��ers in die Weich�el befördert wor-

den, haben minde�tens ein größeres Unglücfvon

der Stadt abwendig gemacht, da man würklih
den geinahctenDammbrucher�t nah geendigtem
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Kriege hac fangen und zu�topfen l'önnen, weil bey

aller angewandten Mühe, die jego mit Zuziehung
der Bauern ge�chahe, der Schwedi�cheCommen-

dant im Weich�elhaupt �eine Kanonen �o feindlich
gebraucht hat, daß die Arbeiter von allen ihren
Unternehmungen haben ab�tehen mü��en. Ein an-

deres Andenken auf der Weich�el wollce Carl Gu-

�av mit Verderbung der Fahrt auf Danzig zurú>
la��en, Erließ. in die�er Ab�icht, bey der Mun-

tauer-Spige zehn mit Sand und Steinen ange«
füllcegroße Kähne ver�enken, Pfäle zu deren Fe�te
halcung ein�toßen, und alle Kun�t brauchen, ver-

mittel�t einer Ver�andung, der Scadt ihren Weichs
�elhaudelzu zernichten, und den Strom nach dem

Haf abzuleiten: allein die Nacur vereitelte die�e
Projecte, denn durchden Eisgang und die Scáärke

des Stroms, wurden die ver�enkten Kähneund

die eingerammten Pfäle aus dem Grunde gehoben
und wegge�pület, und der Lauf der Weich�el i�t
ohne�onderlichenSchaden der DanzigerHandlungs-
fahrt, unverändert geblieben.

|

Gegen die Conjunction des Königsvon Schwe-
den mit demFür�ten Ragocy, welchebey Opatow
in der Sendomir�chen Woywobd�chaftwürklicher-

folgte, hatte der König von Polen: nun die aufein=
ander treffendenVorcheile,daß das Haus Oe�ter-
reich ihm öffentlichbeytrat, daß Schweden einen“

Krieg mit Dänemark bekam, daß ferner dér Chur-
für�t von Brandenburgvon der Schwedi�chen Al-

lianz abging, und daß auh Ragocy nach einem

kurzenAuftritt in Polen, mic großem Verlu�t i�t -

Márs
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zurückgejagtworden. Der Däni�che Krieg nöthig-
fe den König Carl Gu�tav , die Polni�chenStaa-

‘ten ohne Widerkehr zu verla��en; er zog durch
Preu��en und Pommern nach Holl�tein, nachdem
er �einen Bruder den Pfalzgrafen Adolph Jo-
hann , zum Statthalter in Preu��en be�tellet, und

dem�elben die�es Land mit allen Kriegsnothwendig-
Teicen ver�orgt, neb�t einem Corps wolver�uchter
Truppen, die in den Fe�tungen und Städten ver-

theilt waren, anvertrauet hatcee. Um die�elbeZeit
rücéten 1 6000 Mann Oe�terreih�he Hülfstruppen
unter dem Feldmar�chall Grafen. von Haßfeld,
aus Schle�ien in die Krakau�cheWoywod�chafc ein,
und bald darauf wurde der General-Major Wirß
als Schwedi�cher Commendane zur Uebergabeder

Stadt Krakau gezwungen. Die darauf fortge�chß-
ce Kriegsoperactionen der Oe�terreicher in Preu��en,
waren zwar von geringer Bedeutung, �ie mußten
in�onderheit einen auf die Stadt Thorn gemachten
Ver�uch aufgeben, aber einen de�to glúklichern
Erfolg hatte die Mitwürkung des Kay�erlichen Ge-

�andten Baron von Li�ola, einen Friedensver-
gleichmit dem Churfür�ten von Brandenburg zum
Scande zu bringen. Den�elben �chloß der König
von Polen mit dem Churfür�ten zu Welau, und

trat ihm dafür auf �ich und �eine männlichenNach-
kommen, das Herzogthum Preu��en mit allen Rech-
ten der Souverainetàät ab. Neb�t dem Friaden,
wurde ein genaues Bündnis wider den König von

Schweden und alle Anhänger de��elben ge�chlo��en ;

weil aber der Churfür�t wegen die�er Allianz uid
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einer dazu ver�prochenen Kriegshülfe, nocheinige
Vergeltungsartikelverlangte, �o wurde hiezu eine

per�ônlihe Zu�ammenkunft des Königs init dem “

Churfür�ten verabredet, um das nähere Vereini-

gungsge�chäfteohneZeitverlu�t zu erleichtern. Die-

�e mündlicheVerabredungerfolgte in Bromberg,
und eben da�elb�t wurde ein neuer Vertrag ge�chlo�-
�en, fraft de��en der Churfür�t für �einen im Schwe-
di�chen Kriege zu lei�tenden Bey�tand, den Be�ib
der Herr�chaften Lauenburg und Bütow auf eben

die Bedingungen erhielt, als die Herzogevon Pom-
mern die�elben gehabt hatten; ihm wurde ferner
die Stadt Elbing mit ihrem Gebiete, für eine

Summe von 400000 Thalern, nah Schwedis
“

�cher Räumung, pfandewei�e in Be�ib zu la��en ver-

�prochen, und in gleicherArt �ollte er die Staro�tey
Draheim an der Grenzevon Großpolen,in Pfands-
be�ig zu nehmen berechtigt�eyn, wenn ihm inner-
halb dreyjähriger Fri�t, 120000 Thaler an Krie-
gesfo�ten niht würden bezahlc werden. -

Bey die�em leßterenGe�chä�te wurde die Stade

Danzig, durch Abgeordneteausdrülich zu Rathe
gezogen, weil einige Polni�che Senatoren nicht
wenig be�orgten, daß aus der AbtretungElbings,

'

der Krone �ó wol als der Provinz Preu��en, eini-
ger Nachtheil ent�tehen könnte. Die Danziger
Abgeordneten,der Burgermei�ter Adr. von der
Linde und der. Rathshert Albr. Ro�enberg neb�t
dem Sub�yndicus Schrdder,führten auchGründe
an, daß in Betreff des Pfalgeldes und der Dan-

ziger Handlung,imgleichendur< An�ehung un-

6 Nov.
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fähigerBürger oder Fremden in Elbing, mancher
Abbruchund Verleßung der Rechte daraus erwachs
�en dürften, �ie bemüheten�ich in Gemeiu�chafr ei-

niger Senatoren, theils durh Hülfe der Königin,
theils unter Franzö�i�cher Vermictelung, bin 4

tifel wegen Elbing gänzlichzu hintertreibeuz allein

der�elbe war dem Churfür�ten �hon zu ider ver-

�prochen, und er wollte weder eine Abänderu'3
noch eine Verwech�elung darin �tatt fiuden la��-n.

Uebrigenshatte Danzig in die�em Jahre zwar kene

gewalt�amen Kriegsanfälle gehabt, war aber doch
niche mü��ig geblieben, durch �elb�teigne Opera-

tionen, die feindlihePo��e��ion der Schweden in der

Provinz zu beunruhigen. .Beynahe wäre der S<)we=-
di�che General Steenbock, gleichdem Grafen von

Kdönigsmarkaufgebrachtworden, als er im Fruh=-

jahr wegen widrigen Windes auf einer unbewehrten

Schute zwi�chen Danzig und Pußig hatte laviren
mú��en, allein eben als man einige Gallioten gegen

ihn ausge�chi>thatte, war er bey gewandtem Win-
de unbe�chädigt entkommen. Dafür hatten die

Danziger mehrere Seeexcur�ionen betrieben, wor-

auf �ie unter andern auch eineu KöniglichSchwe-
“

di�chen Secretair gefangen genommen, und die

Bagage des Grafen von Schlippenbach zur Beu-

te gemachthatten. Eine Störung hierin legte ihe
nen zu Ende des Aprils die abermaligeAnkunftvier

Schwedi�cher Kriegs�chiffe und einer Galliote auf
ihrer Rhede, denen auh zwey Schuten undetliche
kleine Fahrzeuge der Stadt in die Hände fielen,

Und die zwar die fremdenSchiffe auslaufen lie��en,
aber
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aber alles darauf be�indlihe Danziger Gut weg-

nahmen. Allein zwey Monace darauf fanden �ie

�h wieder dur eine Däni�che Flotte mit dreißig
Seegeln von diej�ec Sperrung befceyet, - Die Dà-

nen hatten jth der Hanzizer Rhed- grnähert, weil

�ie die Abrei�e bce Lônics von Schweden zu Schiffe
waren vermuchet gewe�en: Ahr König Friedrich
der Dritte befand �ich in eigner. Per�on auf der

Flotte, und ihm wurde von einigen Abgeordneten
des Rachs auf �einen Schiffe die Aufwartung ge«

©

macht. Nachdem aber Carl Gu�tav �einen Weg
�chon dur<hPommern zu Lande genommen gehabe,
�o hac auch die Dâri�che Flotte ihre Rückkehrbe-

�chleunigt.
Zu Lande hatten �ich die Danziger ebenfalls

noh immer Ge�chäfce gema<ht. QJun�onderheit
rü�teten �ie �ich im Maymouaczu einein großenAn-

�chlage, das Weich�elhaupt zu überwältigen. Sie

conjungirten�ich mit dem Woywoden Grodzicki,
und ihre Anzahl betrug mit de��en Polni�chen Vöôl-
kern zu�ammen 3000 Mann Jnfancterie und cau-

�end Mann Cavallerie, bey denen �ich der Obri�te
von Winter und einige Per�onen aus dem Kriegs
Rach

-

befanden; �ie führten �chwere Scücke,
Feuermör�er, Munitionswagenund alle Nothwen-
digkeiten zu einer förmlichenBelagerug mit �ich.
Dem Entwurfenach �ollte die Weich�elbrúckeder

SchwedenbeymHaupt in Brand ge�ebet, hernah
die Kä�emarker Schanze erobert, �odann auf der

Werder�chen �o wol als auf der Nehring�chenSeite,
von aufgeworfenenBatterien, die Haupt�chanze

Ge�ch, Danz. 2ter Th, Oo
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heftig be�cho��en, und daneben aller Ent�aß von

Elbing oder Marienburg abgewehrt werden. Als

lein das ‘er�te Vorhaben zur Einä�cherung der

Brücke gerieth �chon in Stefen, nachdemdur<
ein Ver�ehen, die feuerfangendeMaterialien vor-

her in Brand aufgingen; ‘der Angrif der kleinen

Schanze bey Kä�emark wurde ebenfalls abge�chla-
gen; und als man erfuhr, daß der Prinz Adolph
mit 5000 Mann im Anzuge wäre, �o wurde der

*

Abmar�ch beordert, und mic einem Verlu�t der et-

was úber hundert Mann ausmachte, der Rückweg
nachder Stadt in  zuter Ordnung genommen. Nach
der Zeit wollten die Danziger zwar dem Pfalzgras
fen von Sulsbach auf �einem Mar�ch nah Poms-
mern aufpa��en, allein �ie fanden �ich zu �chwach,
Undlie��en es beyeiniger Plünderung in den Bütauer

Dorf�chaften bewenden. Noch weniger glückteein

Unternehmen wider Dir�chau, wo �ie auf dem An-

zuge, mic den annochvereinigten Brandenburger
und Schwedi�chen Truppen zu �chaffen bekamen.

Die er�teren mit denen das Scharmüsel �ich anfing,
wurden in der That von den Danzigern, mit Hin-
teria��ung dreyer Standarten und einiger Gefans

“genen in die Fluchc ge�chlagen,allein die Schwe-
den haben den Verlu�t gerächet, und nah einem

harten Gefechtedie Danziger in den Mora�t gejas
get. Deren Verlu�t wurde auf drey hundercMann

an Todten und Gefangenen gerechnet; �ie hatten
vier zwölfpfündigeKanonen und drey Feld�tücke

eingebüßet, ohne was an Munition und Waffen
gerâthe den Feinden zu Theilward. Dir�chau
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blieb al�o unge�tôret, bis die Schweden es bald

darauf, nach abgeworfenerBrücfe, freywilligver-

lie��en. Hierauf be�eßten es die Danziger, haben
aber im October ihre Be�aßung wiederheraus ge-

zogen, und die Stadt den Polni�chen Truppen ge-
râumet, Ein ähnlicherAn�chlag auf Lauenburg
wurde gleicherma��envereitelc: die �tarke Garni�on
bie�elb� hâtte die Danziger Mann�chaft beynahe
vor dem Stadtchor umzingelt ; allein die�e zog �ich
doch in Zeiten zurü>, und begnügte �ich mit einiz

ger Beute an Vieh, �o von der Weyde mitgeführt
wurde. Junde��en veränderte die ruhtbar gewordes

ne Alltanz mit dem Churfür�ten �o wol , als der

Oe�terreichi�cheEinmar�ch den. Zu�tand der Sachen
in Preu��en, Die Schweden zogen nah und nah
aus den kleinen unhaltbaren Städten , eignerBe-

�orgnis halber hinaus, und gingen entweder nah
Pommern hinauf, oder �ie �ie �uchten �ich in den

Preu��i�chen Fe�tungen und Schanzen �icher zu �e-
‘Hen. Ju die�er Arc wurde auch Lauenburg von

¿hnen verla��en, und die Danziger konnten nun

ungehindarteine Be�aßung hie�elb� hereinlegen,
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Zwölftes Capitel.
Landtage zu Danzig , und Reichstag in Polen — Ueber

Danzigs Privatge�uche wird mit wenigem Erfolg auf dem

Reichstage gerath�chlaget — der König würkt für einige

Danziger Familien den Polni�chen Jundigenat aus — Fort-

�ezung der Schwedi�chen Kriegsoperationen — Thorn

geht an den König von Polen über — Schwedi�che Brands
{aßung in den Danziger Ländereyen — fernere Forderuné
gen der Schweden an Danzig — Abermaliger Reichstag,
auf welchem Danzigs Vortheile zurück ge�eht werden —

Vorfall der Schwedi�chen Kriegsprogre��en — Danzig uns

ternimumt die Belagerung der Schwedi�chen Schanze am

Weich�elhaupt — glücklicherFortgang der�elben — die

Be�akung der Haupt�chanze ergiebt �ih mit Capitulation
an Danzig — der KöniglicheHof kommt nah Danzig —

hofnungsvolle Erneuerung der Friedensge�chäfte — der

Friedenscongreßwird im Klo�ter zu Olive eröfnet — Haupts
artifel des Olivi�chen Friedens�chlu��es — Erläuterung els

niger Artikel , neb�t Danzigs dabey wahrgenommenem

Intere��e — Friedens�olennitäten — Abrei�e des Königs
nach War�chau,

DieProvinz Preu��en war jeho von offenenStreife
zügender Schwedi�chen Truppen ziemlichbefreyet,
und nur nochinnerhalb den Stadtmauern und hin-
ter den Schanzen, hielt der Ueberre�t der feindlis
chen Mache �ich gede>et. Unerachtecnun damit

die Ruhe nicht wieder herge�telltwar, �o hatte doch
der König von Polen in einem zu War�chau gehals
tenen Senatuscon�ilium, einen Reichstag auszu-

�chreiben be�chlo��en, und es für nöcthigerkannt,
“vorher einen Landcagin Preu��en halten zu la��en.

Wegen der außerordentlichenKriegsum�tände, �ebo
te er den�elben zu Danzig an, als der einzigen
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Großen Stadt, die daran Theil nehmen, und wo

man �ich in Ruhe dazu ver�ammeln konnte. Die�e

Ent�chuldigung galt auch für die diesmalige Ab-

weichungvon dem Ge�che, und die Stände kamen

ohne Wider�pruch auf dem Alt�tädt�chen Rathhau�e
zu�ammen, nachdem die Pommerelli�cheRitter-

�chaft ihren leinen Landtag vorher in der Domini-

kaner- Kirchegehalten hatte. Des Königs erheb-
lich�teForderung bezog �ich auf neue Landescontris

butionen „- die auch in unter�chiedenenAulagen be-

williget wurden; nur Danzig blieb davon der eis

genen Kriegsko�ten wegen entlediget, und eben

die�e Ausnahmekam der Staro�tey und dem Städt-

chen Pußig, der auszube��ernden Fe�tungswerke
halber zu �tatten. Den Danzigern wurde auh
die Bewahrung des neuen Landes�iegels, weil das

alte in Elbing gebliebenwar, anvertrauet, die

Beerath�chlagungder übrigenGe�chäftezum Reichs-
tage aber ver�chob man auf einen Vorlandtag, wo-

zu �ich die Stände. ebenfalls in Danzig wieder ein-

fanden. Hier wurde nun näch�t den übrigen An-

gelegenheitendes Landes, die Erkenntlichkeitges

gen Danzig, in der Jn�truction zum Reichstage
vorzüglichempfolen, wozu der König �elb�t durch
�einen Ge�andten eine wolwollende Aufforderung
gethan hatte. Der Reichstagübergingauh nicht
gänzlichdie deshalb gemachtenAnträge. Nach
einer Privataudienz, worin die Preu��i�chen Stän-
de dem Königeihre Landesde�ideriendur den Bi-

�of von Culm vortragen lie��en, wurden in den

Ver�ammlungender“ Reichs�tände,die �peciellen
Do 3.

May

Jul.
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Anliegen der Stadt Danzig mit Aufmerk�amkeitin
Betrachtung gezogen, Der Danziger Magi�trat
hacce deshalb im abgewichenenJahre, während
des Königs Anwe�enheit, mit dem Kron -Groß«
fanzler einige Unterhandlungengepflogen; jeht war

eine Depucacion aus allen Ordnungenzur Betrei«

bung die�es Ge�chäftes auf dem Reichstag gekom-
men 477),und die Willfärigkeit, womit die Preu�-
�i�chen Stände auf den Landtagen, der Scade zuë
Ent�chädigung für ihre auf den Krieg verwandte

Unko�ten, förderlichzu ‘�eyn, �i erklärt hatten ,

war ein �tarker Antrieb gewe�en, einen �ich �0
gün�tig anla��enden Zeitpunkt zu nußen.

Danzig kl'onnte außer den würklichaus eigenen
Fonds bezahiten Kriegsko�ten, eine Summe von

dreyßig Tounen Goldes an gemachtenSchulden
documentiren, und weil �ich allerdings keine Wahrs

�cheinlichkeiczeigte, daß eine baare Er�tattung»dies
'�er Geld�ummen aus den Scaats+ und Landesca�-
�en würde ge�chehenkönnen; �o waren einige Ver-

geltungsartifel aufge�eßet worden, durchderen Bes

willigung und ge�eßlihe Bekräfcigung, Danzig mit

der Zeit �chadlos gehalten zu werden die Hofnung
‘hatte. Die Abgeordneten der Stadt trugen zu
dem Ende an, auf eine Erneuerung der im J. 1628

erhaltenen Con�titution, wegen der aus�chließlichen
Tuch�ieglung; auf eine dreyßigjährigeErla��ung der

«7 Jn die�er Ge�andt�chaft waren der Rathsherr Joah.
Schrader , der Syndicus Vinc. Fabricius, der Schôp-

penherr Benj. Engelke, und der Quartiermei�ter Jos
hanu Schewecki,

'



Vierter Ab�chnitt, ZrödlftesCapitel, 582

Landegacci�en zu der Stadt eigenem Nugzen; auf
eine ihr zu ver�icherndeAbtrecungder Staro�tey

Pusig �o wol als der Gei�tlichen Gründe Schott-
land und Hoppenbruch, imgleichenaller von den

Fe�tungswerkender Stadt einge�chlo��enen Bezirke
des Bi�chofsberges und des Stolzenberges, neb�t
dem herumliegendenLande in der Weite eines Ka-

nonen�chu��es; endlih auh auf erneuerte Con�ti-
tutionen wegen des Actorats, wegen des alten

Rechts der Danziger Bürger, Adeliche und Kös-

nigliche Güter zu be�ißben, und daß die Danziger
Kaufleute bloß zur Abgabe der alten Polni�chen
Grenzzölleverpflichtet �eyn �olleen. Außer die�en
Forderungspunkten, welcheinsge�ammteines all-

gemeinen Be�chlu��es der Reichs�tände bedurften,
waren nochandre Bicten an die Per�on des Königs
gerichtet, worauf der�elbe aus eigner Macht zu
verfügen das Recht hatte, Selbige betrafen die

Ueberla��ung der caducirten Güter und Gelder an

die Stadtkämmerey; die Wiederher�tellung dev

�chadhaftenWa��ergebäude auf der Weich�el, und

des angewie�enenStromlaufs zum Be�ten der Dan-
ziger Handlungsfahrt;die Erlaubnis bey Für�ten-
werder ein neues Haupt zu �ehen; die Ab�chaffung
der Schle�i�hen Waarenniederlagein Thorn , der

Litthaui�chenin Königsberg, und der angemaa�ßie
ten Ermländi�chen in Elbing; die Be�ugnis, den

Thornern und Elbingernnur das Recht Han�ei-
�cher Fremden in Danzig zuzuge�tehen; die Frey-
heicder Danziger Fi�chereyen im Hafez die Aus-

be��erung der Weich�eldämme dur< Mithúlfe der

90 4
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Nachbaren des Marteaburg{chenWerders; die
Ab�tellung der Rechtsappellaciouennah Ho�e, in

Wech�el- und Ver�dreibungs�achen , imgleichenin
Schuld�ummendie nicht unter fünf handert Thaler
betrügen; ferner die Freyheit vom Aß-��orial- Ges

richte ans Relationsgericht zu appelliren; und end=-

lich die Aufhebunggewi��er von den Je�uiten und

andern Klö�terorden, auch von Privatper�onen,
wider die Stadt bey Hofe anhängig gemachterPro=
ce��e. Der mündlicheund �chrifelihe Vortrag die-

�er Ge�uche, machtenbeym Könige und vielen Ses
nacoren �o wol, als bey dem Landbotenmar�chall
einigen Eindruck, und �ämmtliche Stände �eßten
eine Commi��ion aus, welche mit den Danziger
Abge�chi>ktenin dem Augu�tinerklo�ter eine nähere
Unterredung darüber an�tellen �ollte. Man �ons
derte die Dien�te an die Krone, von den eignen
Bedúr�ni��en der Stadt ab, ‘und es ent�tand die

er�te Hauptfrage, wie hoch �ich der Vor�chuß bes

liefe, den die Stadt an die Krontruppen gethan
hâtte, Der�elbe wurde auf �iebenzig tau�end Gul-
den berechnet, und der Syndicus zeigte an, daß
das Tiegenhöf�che und Dir�chaufche Gebiet, der

Stadt am bequem�ten die Sicherheit für ihre Fors
derungen gewähren möchten. Alle äbrigeKriegs-
ausgaben �eit dem J. 165 5 wurden auf vier Mil-
lionen ange�chlagen, deren eine, Danzig näch�t
den Privatausgaben für Fortificacions: und Lands

baue, Scharwerke, Gratificationen und Ge�ands
�chaften, allein auf �ich nehmen wollte, den Er-

�aß der übrigenhingegendur<hVergücungenvon
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den Reichs�tänden zu erhalten wün�chte. Die

, Commi��ion aber bezeigteder angegebenerKo�ten
wegen eine große Befremdung, und der Bi�chof
von Cujavien, der in der�elben Sig hatte, fing
nun vor andern na<drü>lih an, gegen das Ge-

�uch der Stadt, wegen Abtretung der Gei�tlichen
Güter zu eifern, er erwähnte auch, daß �chon auf
den Preu��i�chen Landtagen dawider wäre manife-
�tirt worden. Die Commi��ion brachte über-

haupe nichts we�entliches zu Werke, nur der Kö-

nig empfal cs ferner den Senatoren mündlih, we-

gen der Danziger Anliegen , Be�chlü��e zu machen.
Es famen demnacheinigeCon�titutionen zum Scan-
de: die Befreyung von den Malzacci�enwurde der
Stadt nochlängerbewilligec;�ie erhielt von neuem
die exclu�ive Tuch�iegelungin Preu��en; es wur-

de die Ausbe��erung der Weich�eldämme, ohnedie

Stadt auf Unko�ten zu bringen, ver�prochen: und

nochein Reichs�hluß, wodurchdie DanzigerKauf-
leute von allen neuen Zöllen befreyet �eyn �ollten,
ward ausdrüklih abgefa��et , allein man hat �ich,
die Ausfertigungde��elben zurückzuhalten erlau-

bec, und nachherprobable Ent�chuldigungen da-

füranzuführenver�tanden.
Es láßt �ich leichtein�ehen, daß Danzig gegen

�eine vielfachenAnliegen nur wenige Ver�icherun-
gen erhielt; allein die Vertrö�tungen wurden de�to
minder ge�paret, und der König �elb�t gab ein huld-
reiches Ver�prechen, daß Danzigs Sache auf
dem fünftigen Reichstage weit be��er �ollte be-

herzigecwerden. Er gab auch jegc zu ver�tehen,
Oo 5
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daß er die Vortheile, �o von ihm abhingen, der

Stadt gerne zuwenden würde, und weil nochauf
die�em Reichstage, außer ver�chiedenen Ausläns

dern, die um das Polni�che Jndigenatrecht an�uchs}
ten, einige Danziger Familien dazu empfolen wa-

ren, -�o wollte er damit einenBeweiß �einer Wols

gewogenheitgeben, daß er in�onderheit unter�chie-
denen ObrigkeitlihenPer�onen in Danzig, dazu
beförderlichwar. Die Familien Wahl, Ehler,
Schmieden, Côlmer und Schwarzwalderhiel-
ten al�o den Jundigenac in Polen, und die Diplo-
men dazu �ind an einem Tage ausgefertiget roorden.

Es waren auch nochmehrerePer�onen aus Danzig,
als der Obri�te von Winter, die Familien von

Prdônen, Jacob�en, nachher von Gehema ge-

nannt, und der Secretair Barkmann, imglei-
cheneinige HerzoglichPreu��i�che Einzöglinge, wel-

che theils das Polni�che Judigenatrecht bekamen,
theils in den Adel�tand erhobenwurden, und über-

haupt �chien die�er Reichstag �ich durchwolthätige
Verfügungen auszeichnenzu wollen; nur gegen
die Arianer verfuhr der�elbe mit einer �o vertilgen-
den Schärfe, daß �elb�t den Di��identen, ihrer ei-

genen Sicherheit wegen bange wurde, und daß
man ihnen nichénur zu be��erer Beruhigung eine

präci�e Erklärung des Kebernahmens gebènmußte,
�ondern auchder Churfür�t von Brandenburg �{rift-
lih für ihre Rechte und Freyheiten zu incercediren

er�ucht wurde.

Die Bewerk�telligung des Friedens mit Schwe-
den, wäre nochein wichtigesObject der gegenwär«
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tigen Reichsdeliberationengeworden, wenn nicht
bey allen Vorbereitungen dazu, die kriegenden
Hauptpartheyenin den vorge�chlagenenVergleichs-
artifeln, zu weit von einander wären entfernetges
blieben. Die Feind�eligkeitenwurden demnach,vor-

nemlichin Preu��en noch fortge�eßet. Sie be�tun-
den zwar anfangs nur aus Streifereyen auf dem

Landeund leichten Scharmügeln,worin die weni-

gen Polen und noch mehr die Kay�erlichen Hülfs-
truppen den Kürzern zogen. Auch Danzig hatte
den er�ten März, einen nächtlichenUeberfall auf der

Langgard�chen Seite, durch eine �treifende Par-
they von 600 Schwedi�chenDragonern bekommen,
die aber einen �tarken Hinterhalt be�tellc hatten, in

Hofnung,
- die Danziger Be�aßung würde �ich zu

einem Gefechteheraus lo>en la��en. Allein man

war von dem Vorhabender Schweden �hon un-

errichtet , die Danziger blieben auf ihrenWällen,
und thatengenug, indem �ie von hier den Feind
mit ihrem groben Ge�chüße abwie�en. Noch meh-
rere dergleichenfluúchtigeActaquen, mußte die

Danziger Mann�chdft, theils im Werder, theils
in der Nehrung, auchzuweilennäher an der Stadt,
immerfort abzuwehrenbereit �eyn; mit ankommen-

dem Sommer aber, und als die Schwedi�chenPro-
gre��en gegen Dänemark anfänglicheinenüberaus

glücklichenLauf gehabt hatten, �o war ausSchwe-
den ein Tran�port fri�her Truppen abge�chicktwor-

den, zu deren Empfang der Schwedi�che General-

Statthalter große An�talten an der See�eite beor-

dert hatte, Es zogen �ichzwey ctaufendMann in
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der Nehrung zu�ammen , welche�ich mit Batterien

.
und Laufgräben ver�chanzten, den Danzigern die

Wege ver�perrten, ihr Hauptquartier in Nicfels-
walde auf�chlugen , und von allen Seiten die Dan-

ziger in die Nothwendigkeit�eßten, ihre Werke
und Schanzen mit mehreremKriegsvolk und Mu-

nition zu ver�ichern, und längs dem Strande, ge-

gen einen Ueberfall von der See�eite ein wach�ames
Auge zu haben. Zwölf Schwedi�che Fregatten
kamen �odann auf die Danziger Rhede, und �ebten
2500 - Mann neugeworbeneTruppen in der Neh-
rung ans Land , mit welchennun das ganze Corps
wieder aufbrach, und nachdem der Statthalter die

gemachten Werke und Bacterien hatte einrei��en
la��en, nah Elbing und Marienburg fortrückte,
wodie fri�chen Kriegsvölkerhier �o wol als in meh-
reren Schanzen und (Fe�tungs�tädtenvertheile
wurden. -

Unterde��en aber war der Woywod Czarnecki
mit $000 Mann nah Preu��en herüber gelom-
men, der nun �ein Lager bey Lübe�chau unweit

Danzigauf�hlug, von hier no< 500 Mu�quetiers
neb�t einer guten. Quantität Munition an �ich zog,
und mic einigen Abgeordnetendes Kriegsraths, we-

gen der ferneren Operationengegen den Feind Vers

abredung.nahm. Er rückte darauf ins großeWew«

der, vereinigte �ich noch mit einem Deta�chement
Churfär�tlicher Dragoner unter dem Obri�ten P9-
lenk, und hat bis zu Ende die�er Campagne, die

Schwedi�chenBe�aßungen in Elbing und Marien-

burg derge�talt in Re�pect gehalten, daß �ie weder
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einen auf Dir�chau gewagten Ausfall haben voll«

bringen, noh mit ihren in beyden Werdern zur

Ver�chanzung gemachten Ver�uchen, irgendwo
Po�to fa��en können. Jedoch i�t die Wiederers

oberung der Stadt Thorn für den becrächtlich�ten
Erfolg die�es Feldzuges zu halten, Schon im

Wincer war die�elbe von Czarne>i�chen Truppen
unter den Kronfeld�chreiber Sapieha bloquirec

gewe�en; die eigentlicheBelagerung aber nahm
unter dem Kay�erlichen General - Feldzeugmei�ter
Grafen de Souches im Julius ihren Anfang. Jm
Augu�t wurden die Oe�tereicher mit 3000 Mann

Polen unter dem Feldzeugmei�ter Grodzickiver-

�tärket, und im September kant der Kron - Mar-

�chall Lubomirski mit einem neuen Hülfskorps
hinzu, dem auch der König von Polen �elb�t nachs
folgte, und neb�t der Königin, bis nach geendig-
ter Belagerung in einem für ihn aufge�chlagenen
Gezelte verblieb. Der Stadt war immerfortmit

Canonaden und Werfung der Bomben heftig zuge-
�eót worden, und man war der�elben, unerachtet
der capfern Gegenwehr, auch einiger glülichen
Ausfälleder Be�aßung, merklichnäher gekommen;
nah Ankunft des Königsaber erfolgteeine �charfe
Aufforderungdie Thorezu öfnen, der auchdie Búr-

ger�chaft gerne nachgegebenhätte, wenn niht von

der Schwedi�chen Be�aßung die Uebergabedu« <-
aus wäre ver�hmäht worden, Es kam al�o bis

zu einem Haupc�turm, den zwar die Kay�erlichen
Völker beym Jacobsthore niht durch�ehcen, die

Polen aber nacheinem neunmaligen Ver�uch úbers

15 Nov.
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�tanden, und drey Batterien vor dem Ale�täde�chert
Thore behaupteten. Der König ermahnte nun in

einem eigenhändigenSchreiben, den Commendant-
ten General- Major von Bülow, �ich zu ergeben,
und nachdem auch der Großkanzler �ih mic dem

Grafen Oven�tierne, der in der Scadt war, des-

halb. in einen Briefwech�eleinließ , �o wurde die�e
�echsmonarlicheBelagerung vermittel�t einer Capi-
tulation beendigt, die den Thornern ihre Privile-

gien und Gerecht�amen erhielt, wovon �ie auch �o
wie von der Gnade des Königs, nach erfolgter
Uebergabeper�önlich ver�ichert wurden, doch aber

für die�e Zeit eine Polni�che Be�avung haben ein-

nehmen mü��en.
'

Den Winter über blieb Preu��en die�es mal

niht von den Schwedi�chen Ho�tilitäteu befreyet.
Der Generallieutenant Wirt kam mit 3000 Mann

Reuterey 'aus Pommern herüber, und conjungirte
�ich bey Friedland mir dem General- Statthalter, der

unterweges Koniß mit Sturm erobert hatte. Bey-
de überwältigten nun mit vereinigter Macht,
Schlochau, Schwes, Culm und mehrere kleine

Städte, ver�orgten Graudenz mit Proviant, rüú>-

ten aber bald ins HerzoglichePreu��en, wo �ie Mas»

rienwerder, Saalfeld, Lipp�tade und Morungen
occupirten , aber den vorzüglichintendirten Angrif
eius Brandenburgi�hen Corps bey Braunsberg,
wegen Un�icherheitder Gewä��er nicht bewerk�telli«

gen konnten. Sie zogen al�o auf Dir�chau zurück,
das �ie in wenigen Stunden wegnahmen, und

darauf lângs den Danziger Ländereyen brand-
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�chaßten und umher �treiften. Jm Werder wurde

das Hauptquartier zu Gütland aufge�chlagen,und

unerachtet die Danziger zu unter�chiedenenmalen
*

�tarke Deta�chementeraus�chi>kten, die auchzuwei-
len einige Vortheile erfochten, �o konnten �ie doch

weder den unabläßigenPlúnderungen bis vor der

Scade Einhalt thun, noch des beunruhigenden Auf-
enthalts der Feinde vor dem Maymonat los wer-

den. Alsdenn aber �tôrete die Annäherung des

Unterfeldherrn Lubomirski mit 12000 Mann die May-

Schwedi�chenTruppen in ihrer Sicherheit. Jhr
General -Major von Bülow war �chon zu einer

Expedition auf Stargard abgegangen„ und als

Danzig den Polni�chen Truppen mit Proviant und

Munition allen Vor�chub that, um der Stadt nä-

herzu kommen, �o zogen �ich die Schwedenvorer�t
in ihre Schanzenzurü>, und gingen hernachins-

ge�ammetzu be��erer Sicherheit, ins großeWerder
hinüber. |

De��en ungeachtet thaten die Schweden mit al«
len Operationen ihrem Könige kein Genúge, und
durch die�e UnzufriedenheitCarl Gu�tavs wurde
der Preu��i�che General- Statthalter Prinz Adolph
Johann derma��en disgu�tiret , daß er ohne�eine
Beurlaubung abzuwarten, bald darauf das Com-
mando niedergelegt hat , und mit Unwillen dur
Pommern nachTeuc�chlandzurü>gekehrti�t, Ob-
gleich nun die ungün�tigen KöniglichenOrdres ei-

nige Sctôrung bey den Schwedi�chenTruppen ver-

ur�achten, �o �chien der Krieg in Preu��en, uncer

dem Oberbefehldes Commendancenin Elbing,
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Lorenzvon der Linde doc �eine Fortdauer zu beha
ten. Der General Wirß kam necheinütal, vor

�einem ua Pommern beordert gewe�enen Abzuge,
in die Nähe von Danzig, gerade zu der Zeit, als

wieder von vierzehnauf der Nehring�chenKü�te an-

gekommenenSchwedi�chenSchiffen , zwey Regi-
menter Jnfanta «œans Land ge�eßc wurden. Die

Schweden machten nun ohngefehr fünf tau�end
Mann aus, die �ich auf die Berge um Danzig po�tir]

ten, wegen einiger unglülihen Scharmüßel mik

den Danzigern aber, �ich in der Folge uach dem Dor-

fe Prau�t zurúzogen- Von hieraus that Wir
drohende und wiederholte Aufforderungen an die

Stadt, th mit ihm, um von gänzlicher Verhee-
rung ihrer Ländereyenver�chonet zu bleiben, über
eine Summe Geldes zu einigen; in einem zweyten
Briefe aber wurde auf höhern Befehl, die�e An-

forderung gemildert, und nur der Antrag zur Be-

freyung des Grafen von Kdnigsmark erneuert,
um de��en Entla��ung �chon etlichemale theilsmit

Drohungen, theils auch wie jeht ge�hahe, mit

vortheilhaftenVer�prechungen, die Weich�elfahrt
neb�t dem Dammbruchauszube��ern, und den Han-
del auf Thorn zu erlauben, war ange�ucht worden.

Man war in Danzig nicht ganz abgeneigt, auh
ohne Bedingungendem Grafen die Freyheit zu ge-

benz; nur �ollce er �ich verpflichten, gegen den Kö-

nig von Polen .und de��en Bundesgeno��en , keine

+ Kriegsge�chäfte zu Übernehmen. Dazu wollte �ich
der Graf ohne Erlaubnis �eines Königs nichtobligi-

ren, batteaber dochdeshalban den General�tatt-
halter
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halter ge�chrieben: weil nun die�er �ich eben damals
‘nah Pommern einge�chi}ehatte, �o gerieth die

‘“Unéerhandiungins :>en ,‘und es i�t vor erfolg»

‘cemFrieden nicht zur Erneuerungder�elben ge-

*Fommen.
'

O
J Polen hatte man mitlerweile einen Reichs-

fag gehalten, der außer den übrigen Sktaatrsge-
�chäften, die dringend verlangte Bezahiung der
�chwierig gewordenenKronrruppen,zum Gegen-

“�and gehabt hatte. Auch wider die Socinianer
oder Artaner hatte der Je�uir Karwat,, "mit �einer
Predigt, gleichwie �chon auf rem vorigen Reichs-
tagege�chehen war, die Scände derge�talt einge-

‘nommen , daß �ie alle Freyþeiten verloren, und �o-

‘gar die jung�t be�timmte dreyjöhrige Fri ihres Aufs
enthalts jeht nur auf zwey Jahre einge�chränktbe-

kamen. Die Danziaer Anliegen �ollten dem leßs

teren Ver�prechen nach, eine vorzüg-cheEmpfes
‘lung bey’den Reichs�tändén gewinnen, Der Köd-

nig ließes auch daran niht ermangeln,‘und unter
den Senatoren hatten �ich ebenfalls einigegün�tige
Ge�innungen geäußert. Nach einer zuneigungs-
vollen Audienzbeym Kdnige, die der Danziger
Rathsherr Gabriel Krumhau�en uvd der Syn-

‘dicus Fabririus erhielten, waren aufs nete Com-
mi��arien be�telletworden , um mic den Danziger
Abgeordneten in Unterhandlungzu treten; von die-

�en war abermalseine Berechnung aller Kriegs
ausgaben ihrer Stade vorgelegt worden N,

rr) Die zur Be�chüßung der Stadt verwandten Eummen, be-
trugen vom 1ken May 1655 bis zu Ende des Nprils 16,9,

“Pp
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und �ie hatten nur um die baare Entrichtungdas

vorge�cho��enenGelder ,- für den übrigenAufwand
aber, um eine �ichre Güterver�chreibungvermitrel�E
eines Reichs�chlu��es gebeten; allein auf dem Reichs-
eage hüßte man zuleßt die Unmöglichkeitvox,
die Scade in einer �o chlehten Verhältnis des
Staats zufrieden zu �tellen. Selb�t die lebtere
Con�titution wegen der Tuch�iegelung,wurde we-

gen der Prote�tacion des Churfür�tlichenGe�and-
fen, mit einem Vorbehalt der Gerecht�amen des

Herzogthums Preu��en be�hränket: gegen die Ce�-
�ion der Gei�tlichenGründe, wurden mic der Pâp�ts
lichenEinwilligung, und den Kirchenimmunicäten
unendlicheSchwierigkeitenaufgeworfen; die Bes

freyung von den Polni�chenZöllen fand eben �o viel

politi�he Bedenken näch�t der Bewahrung der

Kronrechte gegen �ih; überall : zeigten �ich al�o

große Difficulcäten, und das Re�ultac brachtenur

die kummerlichenBe�chlü��e mit �ich, daß Danzig
wegen der baar vorge�cho��enen Gelder durch eine

Con�ticution auf die Bezahlung aus den näch�ten
Preu��i�chen Anlagen verwie�en wurde; daß die

exclu�ive Tuch�iegelung in der Provinz bis auf den

näch�tenReichstag fortwähren, und daß alle übrige
Ge�uche der Scade, bis dahin verlegt bleiben �ollten.

für die Soldateske, Artillerie, Zurü�tungen zu Wa��er und

Kriegsunternehmungen, vier Millionen, 66501 Gulden -

¿u den Fe�tungswerkeu 817425 Gulden, für über�eei�che
Ver�chi>kungen und andere Vorfälle 64764 Gulden ; dage-
gen hatte die Stadt 265967 Gulden an zurü>behaltenen

“Malzacei�en lueriret, und noh 44424 Gulden an zur See

‘vom Feinde gemachter Beute gewonnen, �o von obigen Aut:

“gaben abgerechnetwerden �ollten.
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Mit dem Ende die�es Jahres verlor �ich-übri-
gens alles bisherige Kriegsg/ück der Schwedi�chen
Truppen. Sie waren nichtnur äußer�t ge�chwächt,
und außer den Be�aßungen der Preu��i�chen Städte,
nur noch dricteha!b tau�end Mann ftarë geblieben,
�ondern auh nah Arkunft des Lubomirski�chen
Heeres, enger zu�ammen getrieben, und alles vor-

theilhaften Auffommens im Lande ent�est worden.

Graudenz eroberte nun der Unterfeldherr mit �tür-
mender Hand, und- die Stadt mußte fa�t gänzlich
im Feuer aufgehen. Dir�chau räumten die Schwe-
den freywillig, nachdem �ie das Ge�hüß abgefüßh-
rec und die Fe�tungswerke ge�chleift hatten. Stras-

burg hat der Uebergabewegen bis in den December

tractiret, und außer Elbing und Scum, blieben

nur das Weich�elhaupt und Marienburg als

haltoare Oerter noh übrig, deren lehterer aber

�chon von Lubomirski belagertwurde, und auf das

er�tere Danzig run alle An�talten richtete, um es

mic Gewalc zu erobern, Hier lag unter demObers-

befehl des General- Majors Nicol. Dankwart
von Lllien�trdômeine Be�abung von 1500 Mann,
die mit Ge�hüße , Munition und einem reichs
lihen Mundvorrach ver�ehen war. Es war viel
daran gelegen, �ich die�es Forts zu bemächtigen,
weil da��elbe die Danziger Nehring commantdiree,
und den Schweden zur Aus�eßung fri�cher Völker
�0 wol, als zur Proviantanfuhr zuträglichwar.

Im Danziger Kriegs8rathwurde demnachdie Re-

�olucion gefa��et, da��elbe von drey Seicen einzu-
�chlie��en , und eine förmlicheBelagerung davor

Pp 2
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zu-unternehmen. Der Obri�te von Winter be-
Fam dazu das Obercommando;er hatte drey tau-

�end Mann Danziger Truppen unter �ich, welche
von tau�end Mann Hülfsvölker an Kay�erlicher.und

. Polni�cher Cavallerie, die unter dem General-Major
Buttler größtentheilsim großen Werder verlegt
wurden, auf die�er Seite unter�tüvect werden �oll-
ten. Der Obri�te �chlug �ein Lagerin der Nehring
auf, von wannen die vornehm�te Attaque ge�chehen
�ollte, und der dritte Angrif war aus dem Danziger
Werder be�timmt worden... Die Belagerer hatten

dem Hauptfort gegenüber,nochzwey klemmeNeben-

22 Oct.

�chanzenjen�eits beyder Arme der Weich�el vor

�ich. Die er�tere zwar gegen O�ten, im großert
Werder gelegen, die Marienburger Schanze ge-

nannt, ward wenige Wochen nah angefangener
Belagerung vom Feinde verla��en, weil die Dat-

ziger �ich chon bis unter die Kanonen genähert,
Und. die Sweden eine Unterminirungbefúürchtee

26 Nov,

hatten, weshalb �ie �ich beyNachtzeitin die Haupte
�chanze zurü> zogen. Die zweyte hingegen, wels

che we�tlich jen�eits der Alten Weich�el lag, “und die

Schmeerblocfer Schanze genannt wurde, hat �ich
bis in den dritten Monat gehalten , da endlichder

gemeine Soldat, die äußer�te Gewalt, wozu die

Danziger An�talten machten, nicht abwarten woll»

te, �ondern �ih am Walle herunter ließ, und wi-

der den Willen der Ober -Officiere, die Schanzeauf
Di�crecion übergab. Es befanden �ih darin unter

einem Capicain und zweyen Lieutenants funfzig
Mann, denen. ihr Untergewehrgela��en wurde,
man bekam aucheinigenVorrach an Waffen und
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Municion, und der Danziger Major Thom�on,
an welchendie Uebergabege�chehen war, ließ den

Hauptmann Koch unter klingendemSpiele, mit

einiger Be�abung von der Schanze Be�iß nehmen,
worauf von allen Seiten die Stücke gelö�et, und.
im Danziger Hauptquartier, aus drey halben Kar-

chaunen Freuden�hü��e gemacht wurden.
Nun war noch die Prinzipal�chanze übrig, wel-

cer bisher mic Schie��en, Stein- und Granaten-

werfen, heftig genug war zuge�ebt worden, wobey
auch die Arbeiter mit den Approchen bis an die

Palli�aden derge�talt forcrücften, daß man �ich zu-

lebt eines Au��enwerks der�elben vôllig bemächtigen
konnte. Jnde��en ward im Fort uncer dem Conî-
mando des tapfern Generals Dankwart alles in

guter Ordnung gehalten; die ruinirten Hauptge-
bäude, in�onderheitdijeMühle und das Brauhaus
wurden unabläßig wieder herge�tellet, es war kein

Mangel an Kriegs- und Mundvorrath, und nur
der Abgang der Be�aßung that zum Theil durch.
De�ertion, noh mehr aber durch Unzufriedenheit
und Krankheiten, den beträchtlih�ten Schaden.
Nachdem Verlu�t der SchmerblockerSchanze �chien
auchder feindlicheGeneral in �einer Corre�pondenz,
mit dem Obèi�ten von Winter allmalignachgeben-
der zu werden. Zwar wurde ihm �ein Verlangen,
einen Expre��en nah Elbing an die Schwedi�che
Se�ande�chaft zu �chi>ken, und mic der�elben �eines
fernerenVerhaltens wegen Abrede zu nehmen,neb�t
einem dazu erbetenen Waffen�till�tande nicht zuge-

�tanden; aber de�to willfäriger erlanbte der Dan-

Pp 3



x1 Dec.

$98 Danzigs Ge�chichte,

ziger Kriegsrath- dem General Danktvart, die

Leiche�eines in der Belagerung er�cho��enen Soh-
nes, mit Aufhaltungaller Feind�eligkeiten und uns

ter Danziger Bede>ung, nah der Schönbaumer
Kirche bringen zu la��en, und da mitlerweile die

von dem Hbri�ten von Winter abgela��enen Bries

fe , ihn noh ferner zur Uebergabe aufgefordert
hatten, �o wurden kurz-nachgedachterTrauercere-

monie, Schwedi�cher�eics die er�ten Anträge zu

Vergleichstractaten gemacht, und zuvörder�t von

beyden Theilen ein dreytägiger Waffen�till�tand
dazu bewilligee. Während dem�elben verglich
man �ich wegen der auszuwech�elndenGei�eln, und

nachdemder ge�ammte Kriegsrath aus Danzig �ih
im Hauptquartier eingefundenhatte, �o �ollten dur
einige Abgeordneten de��elben, die Tractacen mit

den Schwedi�chen Gei�eln, �o weit die�e dazu in-

�truirt waren, verabredet werden. Weil man aber

hiemit einem weitläuftigenGe�chäfteentgegen �ahe,
und dochden Accord �o viel möglichbe�chleunigen
wollte, �o wurde auf das Ehrenwort und nacher-

haltenemPaß vom General Dankwart, der Raths-
herr Albr, Ro�enberg als Kriegs -Commi��arius
zu Danzig und Putig, mit unbe�chränkter Volls

macht in die Haupt�chanze ge�chiket, um den Cas

piculacionsvergleichmit dem Schwedi�chenCom-

mendanten und �einer Garni�on zum Stande zu

bringen. Die�es Ge�chäfte wurde auch innerhalb
pier und zwanzig Stunden glücklichvollendet, und

nach der Zurückkunftdes Rathsherrn Ro�enberg,
ward wegen der Genehmhalcungder mitbekommenen

Capitulacionspunkte.aufs neue ein Kriegsrachges
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halten." Weil aber um die�elbe Zeit der König von 19 Dee-

Polen zu Danzig angelangt war, und �ich eben auf
dem Wegebefand , ins Lager bey der Haupt�chan-
ze zu kommen, �o wurde ihm der Artillerie Com-

_mi��arius Rathsherr Krumhau�en �chon mit einer

guten Nachrichtvonder erfolgtenUebergabe, nah
Schievenhor�t entgegen ge�chi>et ,

und zugleichum

die KöniglicheGenehmigungder ge�chlo��enen Ver-

gleichgartifelgebecen. Der König bezeugte dar-

Über �ein Wolgefallen, und als gleichermaa��en
die Ratification des Raths zu Danzig ins Haupts
quartier einge�chi>t war, �o wurde nun laut dem

Inhalte der Capitulacionspunkte , die Haupt�chanze
von der Schwedi�chenBe�aßung geräumer. Der 22 Dec.

General Major an der Spike �einer Garni�on, die

noch etwas über �ehs hundert Mann �tark war,

führte die�elbe mit allen militairi�chenEhrenzeichen
aus der Fe�tung; die Familiedes Generals in einer

Trauerkut�che, die Wagen mic der Bagage und
mit den Kranken, zwey halbe Carthaunen, zwey

große Canonen, zwölf metallne Regi:-.encs�tücke
und ein 3 6pfündigermetallner Feuermör�er, ferner
die Rú�t- und Proviantwagen, mit beyhergectrie-
benem Vieh an hundert Schafen, und 25 Scück

Rindvieh, die�es alles wurde in gehörigerOrdnung
abgeführet, und unter der Direction des Raths-
herrnNicol, von Bodeck als Kriegs-Commi��a-
rius zur Weich�elmünde,die fernere Mar�chroute
dafür angewie�en. Das Ge�chüge zwar ward nur

bis Bohn�ack gebracht, und von dore durchDan-

“zigerDragoner nachder Weich�elmündeconvoyret,
Pp 4
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wo es �päterhin nah Schwedeni� einge�chifftwore

den; der übrige Zug aber ging bey der Neu�tädes .

�chen Kalk�cheune über die berorne Weich�el, zum.

Neu�tädt�chen Thore ein dur die Stadt Danzig,
über vie A�chhofsbrücfe biym neuen Zeughau�e vor-

bey, zum Vor�tà >t�chen oder Legenthorewieder hins
aus, bis nah Ohra und Gureherberge, wo die

Schwedi�chen Kriegsvöiker einquartierecund ver-

pflegetwurden, bis �ie um die Micte des Januar
im J. 1660 bey Schellmühle auf der Weich�el zu

‘weiterm Tran!porc �ino einge�chiffetworden.

Die eroberte Haupe�chanze ward mitlerweile
vonachr CompagnienDanziger Fußvölker bezogen,
denen drey Compagnien Schüßen und drey Com-

pagnienReuterey zugeordnet wurden, daß �ich al�o
die ganze Be�aßung zuFuß und zu Pferde auf 15090

‘Manner�tre>te. Der Rachsherr Gabr. Krum=-

hau�en erhielt das Kriegecommi��ariat úberdie hie-
�ige So!dateske und der bisherige Major Siebers
wurde zum Obri�tlieutcnant und Commendanten in

der Haupriczanzeernennet. Uebrigens brach man

alle btesherdavor ge�tandeneLäger ab, und ließ
die übrigen Kriegsvölkerwieder in ihre Garni�ons-

pláße zurüfgehen, Der Burgermei�ter von BôÔ-

meln als Kriegsprä�ident, und die mehre�ten Bey-

�iger des Kriegsrachs, verfügten�ich vor ihrer Abs

rei�e per�óniich zu einigen Anordnungen in die Haupts

�chanze hinein, der Kriegscommi��arius Krumhau-
�en aber. und der Obri�te von Winterhielten �ich
noch etlicheTage längerda�elb�t auf, .um ein wach-
�ames Auge auf alle beorderte Veran�taltungen
zu werfen, Ju der Stade wurde wegen die�er gilde
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lichenUebergabeder Haupt�chanze,ein eignes Dank-

fe gefeyerr, und der Rath ließ zum künftigenGe-

dàchcnis der�elven eine Shaumünze �chlagen, wel-.

che den Ruhm der alten Danziger Tapferkeit, in

einer einfachen, aber der Wahrheit getreuen Ju-
�chrift verkündigt.

Die oben gedachteAnkunft des Königs Jo-
hann Ca�imir mic �einer Gemahlin und einer zahl-
reichenHof�tatt, hatte eine nochwichtigereAb�icht,
a!e daß �ie �ich blos auf die Ermunterung des Muths
uno der Treue der Danziger, bey ihrem vorhande-
nen Belagerungsge�chäfte bezogen gehabc hätte.
Seitdem neue Friedensbevollmächtigteaus Schwe-
den 9, auf der Danziger Rhede im September
angelangt, und von dannen nachElbing gegangen
waren , �o hatte die Hofnung zur völligenBeendi-

gung des Kriegesunter den wahr�cheinlich�tenAus-

�ichten zugenommen, und der Königwar in Per�on
nach Preu��en gekommen, um durch �eine Gegen-
wart die Schlie��ung des Friedens zu befördern.
Wegen des Orts der Zu�ammenkürfte hatte man

�h unter Vermittelung des Franzö�i�chen Ge�and-
ten Anton de Lombres, �chon zu Anfang des

Decembers, über das Klo�ter Olive geeiniget, und

‘es war dabey verglichenworden, daß auf drey Mei-
len im Umfange�elbigen Klo�ters, keine Feind�elig-
feit ausgeübetwerden, auchden Schwedi�chenBe-

pollmächtigtenalle Sicherheicund Freyheic, in Be-

«s) In die�er Ge�ándt�chaftwaren die Grafen Magnus Gabriel
de la Gardie, Bened. Oxen�tierne , Chri�t. Carl Schlipz
penbach und AndreasGüldenklau abge�chickt worden,

-

PP $
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treff des Aufenthalts, der Corre�pondenz und der

Räkkehr , �elb�t im Fall einer fruchtlos auseinan-

der gegangenen Unterhandiung, vorbehalten �eyn
�ollte. Von Seiten des Körigs �o wol als der Kd-

nigin von Polen famenver'chiedene Pcivatab�ichten
hinzu, welcheden Wun�ch des Friedens be�tärkten,
und wenn gleih der Kaÿ�er und der Churfür�t von

Brandenburg, den obhandenenVergleichder Krone

Schweden mit Dänemark, gerne in die Pacifica-
tion mit Polen verwebt hätten, �o wareu �ie doh
keineswegesdas Friedenswerf deshaib aufzuhalten,
oder zu veèhindernge�onnen. Es vereinigten �ih
demnach viele Um�tände zu einer hofnungsvollen
Negociaticn, und nur der Vermittelung halber
traten noh einige Differenzenhervor. Den Fran-
zö�i�chenGe�andten,der von den paci�cirenden Haupt-
mächtenzum Vermictcler war angenommen worden,
wollte der Kay�erlihe Hof nicht dafür erkennen,
und daher haben bey der ganzen Friedenghandlung,
die Kay�erlichenGe�andten ihre Meinungen gegen
die Polni�chen und Brandenburgi�hen Both�(haf-
ter erkläret, welchevon die�en alsdenn in Abwe�en-
heit der Kay�erlichen, dem Franzö�i�chen Ge�andten
�ind vorgelegt worden. Der Holländi�cheGe�andte
der hohe Rath von den Honaert, welcherdie

ganze Zeit über in Danzig geblieben i�t, über-

gab gleichnach angefangenenTractaten, dem Kd-

nige von Polen ein Memorial, worin er �ich über

�eine Aus�chli-��ung von der Negociation zu Olive

beklagte, und alle Hofnung ab�prah, daß ohne
Holländi�che Vermittelung , die Garantie des Frie-
dens von den HochmögendenStaaten würde geleie
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�tet werden. Allein der König von Schweden hatte
die Holländi�che Mediation gänzlichdenegiret , weil

die General�taaten �ich in den Däni�chen Krieg ein-

gemi�cht hatten, und die Krone Polen war theils
nochwegen des Elbing�chenTractats unwillig, w0o-

rin man das Jntere��e der�elben zurückge�eßthatte,
”

theils war man mit der Holländi�chen Forderung, das

Friedensge�chäftemit Dänemark abzuwarten, nicht
wol zufrieden: der König von Polen mußte demnach
die Holländi�che Vermittelung , �o �ehr er fúr �eine
Per�on dazu geneigt war, mit einer Ent�chuldigung
ablehnen.

Unter �olchen Ereignungen hat es �ich, �eit der

Herkunftdes KöniglichPolni�chen Hofes, nochdrey
Monate verzogen , ehe die Zu�ammenkünfte in der

Olive zur wükklichenEröfnung der Friedensnegocia-
tion ihren Anfang nahmen. Die Polni�chen Com: 1660,

mi��arien cc) hatten dazu ihr Standquartier in dem 23 Mit

Dorfe Stries genommen , die Brandenburgi�chen
Ge�andten 24) waren in den herumgelegenenOlivi-
�chen Lu�thöfen einlogiret, der Franzö�i�che Abge-
�andte bezog die Abtey in der Olive, und die Kay-
�erlichen Both�chafter blieben wegen der Unpäslich-
feit des Grafen von KRolovrar in Danzig, von

wannen der zweyte, nemlichder Freyherr Franz von

, Li�ola, zu den be�timmten Zeiten die Ver�ammlun-

ee) Nemlich der Woywod von Po�en Johann Le�zczynski,
der Kronmar�hall und Unterfeldherr Geo. Lubomierski,
derKron - Großkanzler Nicol. Prezmowéfki,der Litthaui-
�he Großfauzler Chri�t. Pac, der Kroureferendar Joh.
Andr. Mor�tyn, der Hof�chazmei�ter Vladislav Rey,
und der Pommerelli�cheUnterkämmerer Joh, Gninsfki

un) Der geheime Rath Joh. von Howerbe>, ber Pommer-
�che KanilerLorenzChri�t. von Somunis und der Ober-
appellations - GerichtsrathAlbr, von O�tau-
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gen in der Olive be�uchte, Hier war der Schwer
di�chen Legation das Priorat, den übrigen Ge�and-
ten aber die Ga�t�tube zu ihren Beredungeneinge-
räumt worden ,

und der Franzö�i�che Ge�andte ging
von einer Parthey zuder andern ab und zu, um wie

man �ich verglichen hatte, die wech�el�eitigen Erklä-

rungen múndlichzu überbringen. Gleich am er�ten
Ver�ammlungstage aber wurde man in Be�orgnis
gé�eßet, daß durch die er�chollene Nachricht vom

Tode des Königs von Schweden, die Friedensun-
terhandlung wo nicht rückgängig gemacht, doch �ehr
er�chweret werden möchte. Allein dem Polni�chen
Hofe war zu �ehr darangelegen, die Ruhe des Staats

zu hefördernz; die Königin bediente �ich deutlichda-'

hin zielender Ausdrücke, und der König fuhr nah
der Olive, um per�önlich �eine Vollmächtiger�o wol

als die Ge�andten �einer Bundesgeno��en, zur unver-

zögertenAb�chlie��ung' des Friedens zu ermahnen.
Manließ �ich demnach an der Fort�eßung der

eingeleiteten Ge�chäfte, durch die�en Todesfall nicht
weiter �tôren. Nur die Auseinander�eßzungwegen
der Liefländi�chenStaaten, und nochmehr wegen
der Rechteder Di��identen , �chienen dem Fortgang
der Negociation we�entlichereHinderni��e zu legen.
Als aber!in dem er�ten Punkte, Polni�cher�eits nach-
zugebenbe�chlo��en wurde, in dem zweyten hinge-
gen die Schwedi�chen Ge�andten , �elb�t mit Bran-

denburgi�cher A��i�tenz, nicht durchdringen fonn-

tén, daß für die Erhaltung der Di��identen in allen ih-
renRechten, namentlicheinArtikel abgefa��et, wie auch
die Aufhebungder Con�titution gegen. die Arianer ge-

nehmigetwürde, �ondern nur �o viel erhielten, daß
man �ich wegen einer allgemeinen Amne�tie, und we-

gey der Sicherheit gegen alle künftigeNeuerungen in

Polen verglich,namentlichaber die KöniglichPreuf
�i�chen Städte, beyallen ihrenRechten, Freyheiten
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und Privilegien in gei�tlichenund weltlichenSachen,
‘in�onderheit bey ihrer damaligen Ausúbung der Ca-

tholi�chen und der Evangeli�chen Religion zu la��en
angelobte; �o wurden auch für die�en Artikel die ent-

gegen ge�tandene Schwierigkeitengehoben,und der

Olivij�che Friedenschlußi ward nachVerlauf von

�echs Wochenbey Mitternächtlicher Zeit völlig zum
Stande gebracht. Nach denHauptartikeln de��elben
renunciirte der König Jobann Ca�imir für �ich und

�eine Erben, auf das ganze KönigreichSchweden,
dochmit dem Vorbehalt, Titel und Wapen auf �eine

Lebènszeit, auêëgenommen gegen Schweden zu?ge-

brauchen Art. 111. Der König und die Republik
“Polen traten an die Krone Schweden auf ewig, und

‘mit aller Hoheit ab, das ganze Liefland �o Schweden
zur Zeit des Srill�tandes inne gehabt, neb�t allem

Recht auf E�iland und Oe�elz dagegen der mittägliche
Theil von LieflandbeyPolen verblieb, worauf Schwe-
den �o weng als auf Curland, Semgallen und den

Pilten�chen Di�trict An�prüchebehielt, Art. IV. PV.
Der Herzog von Curland �ollte frey an �eine Grenze
gebracht werden , auf-�eine Ver�icherung, nichts wi-
der Schwêden zu unternehmen; und in gleicherArt

erhielt der Feldmar�chall Graf von RönigsmarF
�eine Freyheit, gegen Rever�alien, �ich weder an deL
Krone Polen, noch.be�onders an Danzig zu rächen.
Art. VL XVL Derfreye Handel zwi�chenbeyder�eits
Reichen wurde wieder herge�tellet , und an Danzig
und andre Städte in Preu��en, die Handlungs - und

Zollfreyheit,wie vor dem Kriege , in den Schwedis
�chen Staaten,zuge�tanden. 4rt. XP. Die während
dem Kriege zwi�chen Schweden und Brandenburg
ge�chlo��enen Tractaten wurden vernichtet. Art.

AXP. Eine allgemeineAmne�tie wurde declariret,
und alles abgenommenevon beyden Seiten einander

zurückgegeben,<4rt. IL VIL, XXIL XXVI. Den

3.May:
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Polni�ch Preu��i�chen Städten welcheSchwedenwäh-
renden Krieges in Be�iß gehabt, wurden alle Rechte
und Freyheiten in gei�tlichen und weltlichenSachen,
und in�onderheit das Catholi�che und Evangeli�che
Religions - Exercitium , wie �ie die�es alles vor dem

Kriegegehabthatten, ge�ichert. 4re. [T. Die in Preu�-
�en annoch von Schweden be�ekten Oerter �ollten
gänzlichgeräumet werden, und zwar Marienburg
und Stum, acht Tage nachUnterzeichnungdes Frie-
dens, Elbing aber vier Tage nacherfolgter Königlich
Polni�chen Ratification. Art. VI]. Uebrigens wur-

den in die�en auf 37 Artikel gebrachtenFriedens�chluß,
von einer Seite Schweden, und anderer�eits der

König und die Republik Polen, neb�t ihren BundeB-

geno��en, dem Kay�er und dem Churfür�ten von Bran-

denburg einbegriffen.Art. L Die paci�cirenden Theile
verbanden �îchaller�eits gegeneinander zur generalen
Garantie de��elben Are. XXXP. und Frankreich
übernahm auf Er�uchen , die �pecielle Garantie in

An�ehung der Kronen Schweden und Polen‘, im-

gleichendes Churhau�es Brandenburg.
Zur nähernErläuterungeiniger Friedensartikel,

gab zuvörder�t Schwedenauf die Bewegüngen, wel-

cheChurfür�tlicherSeits wegen Elbing gemachtwur-

den, die �chriftlicheDeclaration, daß der zweyte Ar-

tifel von Wiederher�tellung der Gerecht�amen den

Churfür�ten nichthindern �ollte, Elbing mit Bewah-
rung aller die�er Stadt zukommendenRechte und

Privilegien �ich einräumen zu la��en, womit auchdie

beygefügteVer�ichèrung der Polni�chen Commi��arien
überein�timmte. Fernererklärte �ih die Schwedi�che
Ge�andt�chaft über den Artikel von der Generalam-

ne�tie, daß der jebt geendigte Krieg, keine Neuerung
machen, �ondern daß alles in den�elben Zu�tand wie

es vor dem Kriege gewe�en, ge�eßt werden, auchdurch
Reichs�chlü��e, Niemandes Nechten, die er vor denr
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Kriege gehabt, Eintrag ge�chehen�ollte. Doch blieb
die�e Erläuterung für Polen �o lange geheim, bis

nach dem Kopenhagner Frieden, die feindlichbe�eb-
ten Städte in Pommern, Meklenburg und Hel�tein

waren zurú> gegeben worden. Auch Danzig hatte
�chon vor der Friedensberedung, �c beym Könige
von Polen �o wol, als beym verniittelnden Ge�and-
ten von Frankreich,mit ein�eitigen Ge�uchen gemel-
det, die zur Aufrechthaltung der Prärogativen der

Stadt abzweckten,und um �o viel nothwendigerwa-

ren, - da au��er dem unbeeydigten Pommerelli�chen
Unterkämmerer, weder Bevollmächtigte der Provinz
Preu��en, noh Abgeordnete der Großen Städte zum

Friedensge�chäfteper�dnlich hinzugezogenwurden.

Inzwi�chen �ind dochdie mehre�ten AnliegenDanzigs
in Betrachtung gezogen , und befriedigendgenug zu.
ihrem Be�ten abgemachtworden. Des Bor�ißes der

Stadt Elbing.im Landesrath und der Verwahrung
des Preu��i�chen Landes�iegels, worauf Danzig jekt
An�prüchehatte,ge�chahein dem Artikel von der Ne-

�titution der Gerecht�amen, feine �pecielle Erwäh-
nung; das Danziger Gebiet blieb mit Durchfüh-
rung der Schwedi�chen Kriegsvölker ver�chonet, in-

dem �ie größtentheilsbey Pillau einge�chifftwurden;
der Graf von Röniczemarkward er�t nachunter-

zeichnetemFrieden in Frenbeit ge�eßet: die währen-
dem Kriege abgenommenenDanziger Kanonen wur-

den derStadt zurückgegeben; und wie die�elbe �ol:
ches in�tändig�tverlangt hatte, �o wurde ihr auchdie-
Schwedi�cheHandlungs- und Zollfreyheit durch
den Olivi�chenFrieden ver�ichert. :

Uebrigenswurde die Ab�chlie��ung die�es denk-

würdigenFriedens, noch in der�eiden Nacht in der

Olivi�chenKirche,unter An�tin-mung des Abts, mit

dem Ambro�iani�chenLobge�angund mit Abfeuerung
der Kanonen,bey einer voll�tändigen Mu�ik gefeyert;
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und den Tag darauf, al&die Nachrichtdavon an dén
König überbracht gewe�en, i�t in Danzig unter dem
‘Glockengeläutein allen Kirchen, und mit mehreren

__ Freudensceremonien,ein �olennes Dankfe�t deswegen
xo May begangenworden. Sieben Tage �päter �ollte in der

OAlivi�chenKirche,die öffentlicheUnterzeichnungder

Friedensartikelge�chehen, weil man aber von den

Kay�erlichenBevollmächtigtennicht erhalten konnte,
�ich die öffentlicheVermittelung des Franzö�i�chen
Ge�andten gefallen zu la��en, �o erfolgte die Unter-

�chrift und Siegelung �o wol, als die gegen�eitige
Auswech�elung der Ab�chriften, in den Zimmern,
welchebisher den Ge�and�chaften zu ihren Zu�am-
menfkünftenwaren angewie�en gewe�en,und außer dem

Exemplar, welches die Kay�erlichen Ge�andten er-

hielten, hatte der Franzö�i�che Both�chafter unter alle

brigen �einen Namen und Siegel ge�eßet. Nach der

Beendigung aller die�er zum Friedens�chluß gehöri-
gen Ge�chäfte, brachder KöniglicheHof von Danzig
wieder nach War�chau auf, und bie�elb�t i� zu Ende
des näch�tfolgenden Monats , die Natification von

Seiten des Königs �o wol als der ge�ammten Reichs-
�tändeerfolget , auchvon den Paci�cirenden Theilen ei-

ne náhereDeclaration, wegen der anzunehmendenGe-

währlei�tung mehrererEuropäi�chen Mächte gegeben
worden. Fernerhinaber hat dieVollziehungunter�chie-
dener von obgedachtenFriedensartikeln, neue politi-

�che Scenen veranla��et, welche�ich in der Poini�chen
und Preu��i�chen Ge�chichte, unter mancherleyCon-

junctuzen wichtig und merkwürdig ausgezeichnet
haben.

Ende des ziyeytenTheils.
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